— 12 — 


fogleih eintreffen werde; denn Narni liege drei hun— 
dert und funfzig Stadien von Nom entfernt. 
Witigis unternahm nicht den mindeften Verfuh, Pers 
rugia und Spoleto anzugreifen, weil diele Pläße außer; 
ordentlich feft find, und wollte dort auf Feine Weiſe die 
Zeit binbringen. Denn diefer einzige Gegenftand machte 
feine Begierde aus, den nocd nicht entflobenen Belifa 
rius in Rom zu finden. Selbſt als er unterrichter- wurde, 
daß auch Narni von dem in Mom fiehenden Feinde bes 
fee gehäften werde, wollte er auch dorthin gar niche feine 
Dewegung richten, weil er mußte, daß dem Orte ſchwer 
beizukommen ſey und übrigens eine fteile Lage habe; denn 
er liegt auf einem hoben Berge; der Fluß Mar, melcder 
auch der, Stadt den. Namen gegeben bat, firdmt. an fels 
nem. Fuße vorbei. Zwei. Aufwege führen- dort hinauf, einer 
gegen Morgen, der andere gegen Niedergang der Sonne, 
Der eine. ‚berfelben hat einen befchwerlichen Enapaf, wel 
cher, buch. abſchuͤſſige Felſen gehauen iſt; zu dem andern 
kann man. nicht anders, als mittels einer Bruͤcke gelangen, 
welche, über den. Fluß geſtreckt, hier den Zugang möglich 
macht. , Diele, Brücde hat Kaifer Augufus in frühern 
Zeiten;erbauet, ‚ein Werk, welches fehr fehenswerth iſt. Von 
allen Bogengewölben, die wir kennen, ift dies das hörhfte, *) 
Witigis.nun,. welcher nidt zugab, daß feine ‚Leute 
dort, die Zeit verfhwendeten, zog eilig von da fort, nahm 
feinen, Weg. durch- das Land der Sabiner und marfchirte 
auf; Rom zu., Als er fih- Nom näherte und nicht ‚weiter, 
als vierzehn. Stadien noch. entfernt war, fließ er auf die 
Drüde des Tiberfluffes: ») Dort hatte Belifarius kurz 
vorher. einen, Thurm gebauet, ein, Thor durch denfelben an; 
gelegt und eine Befagung ‚von Soldaten hineingeftellt, nicht, 





4) ueberreſte diefer Brücke find noch vorhanden. Sie hatte 
nme 4 Bogen und war 637 Fuß lang. 


2) Pons Milvius, jegt Ponte Molle. 


daß bloß am diefer Stelfe der Feind Über die Tiber geben 
Eönnte, denn der Fluß bat an vielen Orten Schiffe und 
Brüden, jondern weil er wänfchte, daß der Feind ſich laͤn— 
gere Zeit in ſeinem Marſche aufhalten moͤchte, da er ein 
anderes Kriegsheer vom Kaifer erwartete, auch damit die 
Roͤmer noch länger die nörhigen Lchensmittel nah Nom 
hineinſchaffen könnten; denn er glaubte, daß, wenn die 
Darbaren, von da zurück gefchlagen, auf einer anderwärts 
befindlihen Brüde hinüber zu gehen verfuchten, dies ihnen 
nicht weniger als zwanzig Tage Eoften werde, und wollten 
fie eine fo große Menge Schiffe in die Tiber fehleppei, 
würden fie, wie wahrjcheinlich, eine noch längere Zeit das 
mit binbringen. Dies im Sinne führend, hatte er bier 
eine Beſatzung aufgeftellt, wo die Gothen an jenem Tage 
ihr Lager nahmen und ſich vorfteilten, daß fie am folgen; 
den Tage gegen den Thurn würden anfämpfen willen. Es 
gingen aber zwei und zwanzig Ueberläufer, welche zwar 
ihres Geſchlechts Ausländer, aber römifche Soldaten was 
ven, aus dem Neiterregimente, welches Innocentiug bes 
fehligte, zu ihnen über. 

Delifarius hatte aber jegt den Gedanken gefaßt, 
fid) bei dem Tiberfluffe in ein Pager zu feßen, damit feine 
Truppen dem dortigen Webergange des Feindes ein noch 
ftärkeres Hinderniß darbieren und ein Probeftück ihrer Ent 
Ichloffenheit vor ihren Gegnern ablegen möchten. Inzwi— 
fchen waren die Soldaten, welche, wie erwähnt, die Bes 
faßung auf der Brücke bildeten, vor dem Schiwarme der 
Gothen erfchrocden und durch die Größe der Gefahr furcht: 
fam geworden; fie verließen des Machts den Thurm, wel, 
chen fie bewachten und eilten auf die Flucht, doch, weil fie 
nicht für rathſam hielten, nach Rom zu kommen, gingen fie 
heimlich nach Campanien, entiveder weil fie Strafe von 
denn Oberfeldherrn fürchteten, oder vor ihren Feldgenoffen 
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Achtzehntes Kapitel. 


Mit Tages Anbruch unternimmt Beliſarius, der von der Räus 
mung der Brücke nichts weiß, mit 1000 Reitern eine Ausſpähung, 
geräth mit dem Heere der Gothen in ein mörderiſches Gefecht und 
durch den Falben, den er reitet, in große Lebensgefahr. Seine 
Garden verſchaffen ihm den Sieg. Er zieht ſich zurück, wird noch 
einmal angegriffen und ſiegt, bis er bei Sonnenuntergang wieder 
zu dem Thore gelangt, wo man ihn nicht einlafjen will und er 
durdy einen verwegenen Angriff auf die Gothen fid) endlich Luft 
mache. Belifarius und WBifandus Bandalarius die Hel- 
den des Tages, und ihre entgegen gefegten Schickſale. Des Beli- 
farius Nlaßregeln zur Bertheidigung und zur Berhütung der 
Folgen blinden Lärms und Gchredens auf Beranlaffung des Befr 
fas. Der Gothe Mafis wirft den Römern ihre Treulofigkeit 
vor und macht die Griechen verächtlich. Die Einwohner der Stadt 
finden es lächerlich, daß Belifarius, von den Gothen gefihlagen, 
- dennod die Stadt gegen fie behaupten will. | 


Als der folgende Tag angebrochen war, zertrüämmerten 
die Sothen ohne Schwierigkeit das Thor des Thurmes und 
bewerfftelligten ihren Liebergang, ohne daß fih jemand 
ihnen wiberfeßte. Belifarius aber, noch nicht von dem, 
was fich mit der Bruͤcke ereignet hatte, unterrichtet, führte 
taufend Mann Reiter herbei, und rückte auf die Brüde 
des Sluffes zu, um den Platz auszufehen, wo feine Leute 
am beften ihr Lager aufichlagen Eönnten. Als fie näher 
gekommen waren, fließen fie auf den Feind, der bereits Über 
den Fluß gegangen war, und geriethen mit einem Theile 
deffelben, ohne es zu wuͤnſchen, in ein Gefecht. Der Kampf 
wurde ‘von beiden Seiten durch Neiterei befanden. Jetzt 
beobachtete Belifarius, obgleich früher vorfichtig, nicht 
weiter den Stand eines DOberfeldheren, fondern Eämpfte, 
wie ein Soldat, in den vorderfien Reihen. Es wurde das 
her die römische Mache in eine große Gefahr verfchlungen, 
weil der ganze Ausfchlag des Krieges auf ihm berubete. 
Es traf fih grade, daß er diesmahl ein Pferd ritt, das in 
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Schlachten große Erfahrung Hatte und feinen Reiter zu 
verten 'verftand,: Dies war am ganzen Körper von lichter 
Farbe, bie ganze Stirn aber var vom obern Kopfe bis auf 
die Mafe fehr weiß gezeichnet. Ein folhes Pferd: nennen 
die. Griechen Phalios, die Barbaren aber Vala..*) 

Es tichteten aber” die meifien Gothen ihre Wurffpeere 
und andere Gefchoffe auf dies Noß und auf Belifarius 
aus! folgender Urſach. Alle jene Weberläufer, welche am 
vorigen -Tageizu den Gothen gefommen waren, erhoben, 
als ſie Beltifarius in den vorderfien Reihen kaͤmpfen 
ſahen, ein Gefchrei und ermunterten dazu, auf den Fah— 
ben zu fchießen, weil fie wohl wußten, daß, wenn Belifes 
rrus ſelbſt ftärzte, auf der Stelle die Macht der Römer 
zu Grunde gerichtet ſey. Diefer Ruf lief demnach bei. dem 
ganzen Heere der Gothen herum, fie forfchten aber in dem 
großen Getuͤmmel nicht nach deffen Bedeutung, auch wußs 
ten fie micht genau, wer Belifartus fen. Allein die Meis 
ften ‚ welche vermutheten, daß der. vorherrſchende Ausruf 
nicht ohne Grund fih über Alle verbreite, wandten fid von 
allen; Hebrigen ab und fchoffen auf Beliſarius. Bereits 
wurden diejenigen unter ihnen, welche ihre Tapferkeit gern 
ſehen laffen wollten, von großem Ehrgeize entzünder, dran⸗ 
gen ſo nahe, als möglich, heran, verfuchten es, ihn zu.trefr 
fen und griffen, von gewaltiger Wuth erfüllt, ihn. mit Spees 
ren und Schwertern an. Belifarins aber, ſich ſelbſt Hin 
wid ber wendend, toͤdtete immer biejenigen,. welche. ihn ent: 
gegen traten und zog in diefer Gefahr gang befonders Vor; 
tbeil von der treuen Sefinnung, welde feine Stabsoffl- 
giene und Garden gegen ihn bewiefen. Denn ‚Alle, um 
ihn her gedrängt, zeigten eine Tapferkeit, dergleichen, wie 
ich glaube, bis auf diefen Tag von keinem Menfchen ift 
enttoichele würden; denn fie hielten ihre Schilde vor 
den Oberfeldherrn und fein Roß, fingen-alle 





1) D. i. einen Falben. 
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Sefhoffe auf, *) und weil fie diche zufammen ftleßen, 
drängten fie diejenigen immer zuräd, welche vorſtuͤrmten. 
So nahm der ganze Kampf feine Richtung auf die Perfon 
eines einzigen Mannes. 

In diefem Gewuͤhle fielen nicht weniger als taufend 
Gothen, und dies Männer, welche in vorderfter Reihe kaͤmpf⸗ 
ten, aber auch viele und ſehr waere Leute aus dem Haufe 
des Belifarius verloren ihr Leben, unter ihnen der Stabes; 
offizier Marentius, welcher große Tapferkeit gegen den 
Geind gezeigt hatte. Dem Belifarius wurde an jenem 
Tage das Gluͤck zu Theil, daß er weder verwundet, noch) 
von dem Gefchoffe getroffen wurde, obgleih um ihn allein 
der Kampf gefochten wurde. Am Ende aber fohlugen bie 
Römer durch ihre eigene Tapferkeit die Feinde zuruͤck und 
es flüchtete eine ungeheure Menge Barbaren, big fie zu 
ihrem Heere gelangten. Denn bort leiftete das Fußvolk 
der Gothen, welches noch in friiher Kraft war, dem Feinde 
Miderftand und drängte ihn ohne Schwierigkeit zuruͤck. Als 
aber aufs neue andere Reiter zum Beiſtand herbei eilten, 
flüchteten die Römer, was fie fonnten, bis fie eine Erbhöhe 
hinauf: geritten waren und Stand hielten. Als aber die 
gothifhen Weiter fie erreichten, entfland wiederum ein 
Reitergefecht. Hier entwickelte Balentinus, der Stall 
meifter des Photius, des Sohnes der Antonina, am meir 
ften eine glänzende Tapferkeit; denn er ſprengte ganz allein 
in den Schwarm der Feinde, feßte dem Ungeſtuͤme der Go⸗ 
then ein Hindernig entgegen und brachte feine Leute gluͤck⸗ 
lich mie dem Leben davon. 

&o entfamen fie nun mit ber Flucht und eilten zu ber 
. Ringmaner von Nom und die Barbaren feßten ihnen nad, 
bis fie zu der Befeſtigung bei dem Thore, welches jetzt bas 
Belifarifche genannt wird, anlangten. Die Nömer aber, 
welche fürchteten, daß mis den Fliehenden zugleich die Feinde - 





2).©. Vorrede zu den Perf. Denkw. p. 21. 
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herein ſtuͤrzen und innerhalb der Ringmauer eindringen 
möchten, wollten die Thorfluͤgel gar nicht aufſchlagen, obs 
gleih Belifarius fie Häufig dazu aufforderte und mit Dros 
bungen ihnen gewaltig zurief. Denn diejenigen, welche aus 
dem Thurme hervor gudten, waren nicht im Stande, feine 
Perſon zu-erfennen, weil fein Gefiht und fein ganzer Kopf 
mit Schmuß und Staub bedeckt waren, Zugleich Eonnte 
aber feiner.deutlih mehr fehen, weil es um Sonrenunters 
gang war. Ja, die Roͤmer vermurheten, daß der Oberfeld- 
here: gar nicht mehr am Leben fey, weil Alle, welche bei 
dem erſten Zurächweichen gemwefen und fliebend angefommen 
waren, . berichtet hatten, daß Belifarius, in ber vors 
derſten Reihe als ein Held fämpfend, getödter fey. Der 
Schwarm der Feinde, welche in Maffe heran mwogten und 
von gewaltiger Wuth ergrimmt waren, hatte im Sinne, 
fogleid) :über den Graben zu feßen und die Flüchtlinge dort 
anzugreifen. Die Römer aber, welche innerhalb des Gras 
bens ‚gefommen waren und bei der Mauer zufammen ges 
drängt fanden, zogen fi, eng an einander gefchloflen, in 
einen kleinen Raum zufammen, während diejenigen, welche 
innerhalb der Riugmauer, ohne Befehlshaber, unvorbereis 
tet, und ihrer felbft und der Stadt wegen in Furcht gefeßt 
waren, ben Shrigen, melde in einer fo großen Gefahr 
fchwebten, gar nicht beifpringen konnten. 

- Da faßre Belifarius einen muthigen Gedanken, wel, 
cher unerwartet der Sache der Roͤmer Rettung verfchaffte. 
Er ſprach naͤmlich den Peuten, welche bei ihm waren, Muth 
ein, und ftürzte plößlich unter die Feinde, Dieſe, ſchon zus 
vor in große Unprönung gerathen, wie es im Dunkeln und 
beim Nachſetzen zu gehen pflegt, vermutheten, als fie die 
Geflüchteten gegen Erwarten auf ſich vordringen fahen, daß 
eine andere Heerabtheilung aus der Stadt zu ihren Unters 
ſtuͤtzung gefommen fey, wurden daher in großen Schreden 
geſetzt und flohen fogleih aus Leibeskräften. Beliſarius 
ließ ſich aber nicht hinreißen, ihnen nachzuſetzen, fondern 
kehrte jogleich- zu der Mauer zuruͤck. Unter folchen Umftäns 
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den nahmen die Römer, welche wieder Vertrauen gefaßt 
Hatten, ihn und feine Leute in die Stade auf. In fo große 
Gefahr war Belifartus und die Macht des Kaifers ge 
rathen, und der Kampf, welcher früh Morgens begonnen 
hatte, wurde zur Macht befchloffen. 

In diefem Gefechte zeigten ſich als die tapferften Hels 
den unter den Römern Belifarius, unter den Gothen 
Wifandus Bandalarius, welder, als der Kampf um 
Belifarius entfiand, zuerft gegen ihn vorftärzte und nicht 
eher abließ, als bis er dreizehn Hiebe am Körper empfan— 
gen Hatte und hinſtuͤrzte. Weil man aber glaubte, daß er 
auf der Stelle geftorben fey, ward er von feinen Bekannten, 
wiewohl· fie gefiegt Hatten, nicht meiter beachtet und blieb 
unter den Todten dort liegen. Nachdem ſich aber am drit— 
ten Tage die Barbaren nahe an der Ringmauer Roms 
gelagert hatten, ſchickten fie einige Leute ab, um ihre Todten 
zu begraben und bei deren Beſtattung die gebräuchlichen 
- Pflichten zu erfüllen. Als diefe die Körper unterfuchten, 
fanden fie, daß Wifandus Bandalarius nodh Odem 
holte. Einer feiner Bekannten verlangte, daß er einen Laut 
von fich geben folle. Denn er war ganz ſchwach, weil feine 
Eingeweide von Hunger und von der, ans feinem uͤbrigen 
Krankfheitszuftande entfpringenden Hitze fchmachteten. Er 
begehrte, daß man ihm Waffer in den Mund einflößen möchte. 
Als er getrunfen hatte und zur Befinnung gefommen war, 
hoben fie ihn auf und trugen ihn ins Lager. Wifandus 
Bandalarius erhielt wegen diefer Begebenheit einen gras 
Gen Namen unter den Gothen, und er lebte im ruhmvol— 
len Anfehen noch eine fehr lange Zeit. Dies gefhah am 
dritten Tage- nach dem Gefechte. - 

Belifarius mit feinen Begleitern in Sicherheit ges 
ſetzt, verfammelte jegt die Soldaten und faft das ganze 
Volt der Römer auf die Mauer und befahl, viele Wachs 
feuer anzuzinden und die ganze Nacht munter zu bleiben. 
Auch ging er im Kreife rings um die Mauer und traf theils 
anderweitige Anordnungen, theils feßte er auch über jedes 
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Thor einen ber Unterbefehlshaber. Beſſas aber, welcher 
an dem Thore, welches das peneftrinifche beißt, die 
. Mache batte,. Ichicfte einen Bothen an Beliſarius und 
ließ ihm melden, daß die Stadt von dem, Feinde eingenoms 
men werde, welcher durch ein anderes Thor, welches über 
der Tiber liege und von dem beiligen Manne Pankra— 
tins den Mamen hat, eingedrungen fen. Als dies diejenis 
gen, welche ſich um Belifarius befanden, hörten, riethen 
fie ihm, Schleunigft durch ein anderes Thor Rettung ‚zu 
fuchen. Allein er felbft befürchtete nichts und verficherte; 
daß diefe Nachricht keinen Grund babe. ‚Er fendete aber 
eiligft einige Neiter über den Tiberfluß aus, welde, nach— 
dem fie den dortigen Theil durchgefpähbet hatten, den Ber 
richt abftatteten, daß dort gegen die Stadt fich nichts Feind— 
liches zugetragen habe. Er ſchickte daher fogleich zu jedem 
Shore und ließ überall den vorhandenen Befehlshabern aufs 
tragen, daß, wofern fie hören follten, der Feind ſey an 
einem andern Theile der Ringmauer eingedrungen, fie we— 
der zur Abwehr dahin eilen, noch ihren Poften verlaffen, 
fondern ruhig dort bleiben follten, weil er felbft dagegen 
Mafregeln ergreifen werde. Er machte dieſe Anordnung, 
damit fie nicht durch ein unwahres Gerücht abermals in 
Verwirrung gefebt werden möchten. 

Während aber die Römer noch in großer Unruhe ſchweb⸗ 
ten, ſchickte Witigis an das falarifche Thor einen feiner 
Befehlshaber, Namens Wakis, einen Mann aus nicht 
geringem Stande, der, dort angekommen, den Römern ihre 
Treufofigfeit gegen die Gothen vorwarf, und auf ihre Ber 
rätherei fhmähete, welche fie, wie er fagte, gegen das Bas 
terland und gegen fich felbft begangen hätten, da fie gegen 
die Macht der Gothen die Griehen eingetaufht hätten, 
welche fie. zu vertheidigen nicht im Stande wären, und vom 
denen fie früber keinen nad) Itallen hätten kommen jehen, 
als Tragoͤdien- und Mimenipieler und ſpitzbuͤbiſche Schif 
fer. Als er dies und vieles dergleihen mehr geäußert hatte 
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und Keiner Ihm darauf antwortete, ging er zu den Go; 
then und zu Witigis zuruͤck. 

Delifarius aber fam den Römern fehr lächerlich vor, 
weit er, kaum dem Feinde entronnen, fogleich fie ermun— 
tere, getroffen Muthes zu ſeyn und die Barbaren zu vers 
achten; denn er wiſſe nur zu gut, daß fie im offenen Kampfe 
Sieger bleiben würden, Auf welche Weife er dies zu wiffen 
befam, wird in der Erzählung weiter unten gefagt werden. 
Nachdem aber die Nacht weit vorgeräcdt war, konnten den 
Belifarius, der noch nüchtern war, feine Frau und fo viele 
feiner Bertrauten, welche anwefend waren, faum dazu nds 
thigen, ein wenig Brot zu fih zu nehmen. So brachten 
diefe Nacht beide Theile hin. 


Neunzehntes Kapitel. 


Die Gothen nehmen auf der linken Eeite der Tiber ſechs Laget 
umd auf der rechten Geite ein ficbentes, und unterhalten durch die 
milviſche Brüde ihre Berbindung, Befchreibung des Mühlen⸗ 
berges auf der rechten Geite der Ziber und feiner Befeftigung und 
feines Zufammenhanges mit der Gtadt durdy eine Brücke. Die 
Gothen befejtigen ihr Lager und fihneiden alle vierzehn Wajjers 
leitungen ab. Gorge des Belifarius für die Sicherſtellung der 
Chore und der Muͤhlen, die er za Schiffnichlen umfihafft, 
und feine Miafregeln gegen Berftörunmgsderfuche. 


Am folgenden Tage trafen die Gothen, welche 
Mom, wegen ber Größe der Stadt, ohne Schwierigkeit 
durch Belagerung einzunehmen hofften, und die Römer, 
um fich gegen fie zu vertheidigen, folgende Anftalten. Die 
Ringmaner Roms hat vierzehn Thore und einige 
Pforten. Die Gothen, nicht im Stande, mit ihrem 
Heere die ganze Mauer zu umfaflen, bildeten im Kreife 
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berum ſechs Lager, und beunrubigten den Kaum von 
fünf Thoren, von dem flaminifchen bis zum präne 
ſtlniſchen Shore, und dieje Lager fchlugen fie alle inner, 
halb des Tiberfluffes auf. Es fürchteten daher die Barba— 
ven, daß der Feind die Bruͤcke, welche die milvifche 
beißt, zerftören, ihnen den Weg zu der Gegend außerhalb 
des Tiberfluffes bis zum Meere hinab, abfchneiden, und 
eben dadurch gar feinen Nachtheil / von der Belagerung 
empfinden wuͤrden. Sie errichteten alſo außerhalb des Ti 
berfluſſes auf den Gefilden Nero's ein fiebentes La— 
‚ger, damit die Brücke in der Mitte zwifchen ihren Lagern zu 
liegen komme. Es wurden demnach zwei andere Thore der 
Stadt von dem Feinde beunruhigt, das aurelifche, wels 
dies jeßt von Petrus, dem Haupte der Apoftel Ehrifti, 
der dort in der Nähe begraben liegt, den Namen füher, 
und dasjenige Thor, welches jenfeit des Tiberfluffes 
liegt *). &o hatten den die Gothen mit ihrem Heere 


* 





1) Die Topographie des alten Roms von Stephan duͤ Perae 
in 8 Blaͤttern iſt hier am brauchbarſten. In den Haͤnden der 
meiften Leſer wird das Mufeum des Alterthums von Köhler 
ſeyn. Im erſten Hefte iſt eine Abbildung des-alten Roms ent⸗ 
halten, die mit Vortheil hier gebraucht werden fann. Auf der 
wetlichen oder Wafferfeite der Stadt fommen bier zwei Thore in 
Betracht. Das unterfie, aus der Borfiadt des Faniculus fuͤhrend, 
früher porta Janiculensis, hieß jebt das pankratiatiſche Thor, 
wird aber von Profopius bisweilen durch: das Thor jenfeit der 
Tiber, degeichnet, das sweite, weiter oben am der Tiber gele= 
gene, mit welchem das Grabmahl Hadrians verbunden war, wurde 
das aurelifche und auch das eterö=-Thor genannt. Auf der 
linfen Seite des Fluſſes, zunächtt an demfelben gegen Norden, iſt 
das erite Thor, das flamintfche, icht porta del popolo. Wei- 
ter gegen Dfien folgt das zweite, das Hinelanifee Thor, bis⸗ 
weilen die pinctanifche Pforte genannt, hierauf das dritte, 
das falarifche oder belifarifche. Das vierte, welches Pro⸗ 
fopius nicht nambaft macht, allein theils durch die Zahl fünf, 
teils dadurch andeutet, daß er in diefer Gegend Peranius den 
Befehl führen laͤßt, war vielleicht das tiburtinifche, jetzt ©. 
Lorenzo, das fünfte endlich das präneftinifche. 


- Bee 7 ee 


etwa die Hälfte der Mauer umgeben und indem fie durch 
den Fluß gar nicht getrennt waren, konnten fie gegem die 
ganze Maner ringsum, wo fie wollten, feindfich ver 
fahren. 

Sch muß aber erwähnen, in welcher Art die Nömer 
auf beiden Seiten des Fluffes die Mauer ihrer Stade auf: 
geführt hatten. Der ftarfe Tiberflug firömte eine lange 
Strecke vor ber Ringmauer auf diefer Seite vorbei. Der: 
jenige Raum, auf welchem ſich die Ringmauer an dem 
Stromgange des Fluffes erhebt, ift flad und leicht zugängs 
(ih. Diefer Gegend gegenüber, jenfeit der Tiber, befin— 
det fi ein geoßer Hügel, wo feit alter Zeit alle Mühlen 
der Stadt angelegt find, weil dort ein ftarfes Waſſer durch 
eine Wafferleitung auf die Spike des Huͤgels geleitet wird, 
und indie abjchäffige Niederung mit großer Gewalt: ber, 
abſtuͤrzt. Aus diefem Grunde befchloffen die alten Römer, 
den Hügel und das am demfelben befindliche Ufer des Fluß 
fes mie einer Mauer zu umgeben, damit es nicht in 
der Gewalt des Feindes ftehe, die Mühlen zu zerftören, 
über den Fluß zu feßen und leicht die Mauer der Stadt 
zu überfallen. Daher bejochten fie bier den Fluß mit einer 
Brüde, und fanden es angemeffen, an diefelbe die Mauer 
ſtoßen zu laffen, baueten auch auf dem jenfeitigen Plage 
viefe Häufer und brachten den Stromgang der Tiber im. 
die Mitte der Stadt. So verhielt es ſich hiermit. 

Die Gothen ſtachen um alle ihre Lager tiefe Graben 
aus, vereinigten. auf dem innern Rande das ausgegrabene 
Erdreih und führten es fo hoch als möglih auf, ſchlugen 
oben eine fehr große Menge fpiger Pfähle ein und brad)s 
ten es ‚fo weit, daß alle ihre Lagerpläße nichts den Boll; 
werfen bei $eftungen nachgaben. Ueber das Lager. auf. 
dem neronifchen Felde führte Marcias den Befehl; denn 
er war bereits jammt feinen Truppen, mit welchen er fi) 
bier gelagert hatte, aus Gallien zuruͤckgekehrt. Den 
Oberbefehl über die andern führte Witigis felbft, als 

ſechs⸗ 
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ſechster. Denn jedes befeſtigte Lager hatte einen Be— 
fehlshaber. 


Die Gothen, welche ſich auf dieſe Weiſe aufgeſtellt hatten, 
ſchnitten alle Waſſerleitungen ab, damit aus denſelben gar kein 
Waſſer in die Stadt fließen koͤnne. Die Waſſerleitungen Rom's 
find an der Zahl vierzehn, und von den alten Einwohnern aus 
Siegelfteinen verfertigt, von folcher Breite und Höhe, daß ein - 
Mann, zu Pferde fißend, hindurch reiten kann. Belifas 
eius ordnete die Wache der Stadt auf folgende Weiſe. 
Er feldft übernahm die pincianifche Pforte und das zur 
rechten Seite daneben liegende Thor, welches das ſalari— 
ſche ?) genannt wird. Bei demfelben war die Ringmauer 
gut anzugreifen, und, wenn die Römer gegen den Feind 
ausrädten, mußten fie hier ausgehen. Das präneftinifche 
übergab er dem Beffas. Ueber das flaminifche, wel 
ches auf der andern Seite des pincianifchen liegt, feßte 
er Conftantinus. Er hatte aber zuvor die Thorflügel 
zufchließgen und innerhalb derfelben durch Einmauerung -gros 
fer Steine fie auf das Feftefte verfperren laffen, fo daß 
es Keiner in feiner Gewalt hatte, fie aufzumachen. Denn 
da eins der befeftigeen Lager fehe nahe ftand, fo befuͤrch— 
tete er, daß bier von dem Feinde gegen die Stadt ein 
Weberfall gemacht werden würde. Die übrigen Thore über: 
trug er zur Bewahung den Befehlshabern der Fußregi, 
menter.- Jede einzelne Wafferleitung ließ er eine ganze 
Strecke weit durch Mauerwerk fehr feft verwahren, damit 
man nicht von außenher binterliftiger Weiſe bier durchbre⸗ 
chen möchte. 


Da die Mafferleitungen, wie von mir erwähnt if, 
durchbrochen waren, fo ſetzte das Waſſer nicht mehr die 


2) Dies tft daffelbe, welches Prokopius vorher das Belifarifche 
nannte, welche Benennung eine Zeit lang daher entftand, weil 
bier Belifarius unmittelbar befebligte, ‚oder dies Thor nur feinen 
allervertrauteften Freunden anvertranete. | 

III. 2. br 7 8 
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Mühlen in Bewegung; durch Thiere aber Eonnten die Roͤ— 
mer dies nicht bewirken, weil fie während der Belagerung 
an: allen. Nahrungsmitteln Mangel litten, und faum für 
die Ihnen unentbehrlichen Pferde zu ſorgen im Stande wa— 
ren. Bellfarius erfand folgendes Mittel. Bor -der 
Bruͤcke, melde, wie ich vorbin erwähnte, mit der Ring— 
mauer zufammten. hängt, ließ er an beiden Ufern des Flufs 
fes jeher ftark gefpannte Seile befeftigen und an diefe zwei 
neben einander liegende Kähne, welche zwei Fuß von eins, 
ander ‚blieben, anbinden an der Stelle, wo der Waſſer— 
from, aus. dem: Bogengewoͤlbe der Brüde grade am ftärk 
ften hervorbricht. Auf jeden Kahn ließ er zwei Mühlen 
feßen, und in den Zwilchenraum das Wafferrad, das die 
Mühlen zu dreben pflegt, binab ſenken. Bor, denfelben 
binaus dieß er andere .Kähne, die immer mit denen, welche 
binter ihnen lagen, zufammenbingen, in gehörigem Ber 
haͤltniſſe feſtknuͤpfen und die Wafferräder auf dieſelbe Art 
über eine gange Strecke bin, niederfenfen.. Da nun der 
MWafferftrom vorwärts drang, wurden in der Reihe fort 
alle Raͤder um ſich felbft herum gedrehet, feßten ihre zuge 
börigen Mühlen in Bewegung, und mahlten fir die Stadt 
zur Genuͤge. 

Als foldes die Feinde durch Heberläufer erfuhren, zer⸗ 
fiörten fie die Räder auf folgende Weife. Sie trugen 
große Bäume und die jüngft getödteten Körper der Römer 
zuſammen und warfen fie in den Fluß. Das Meifte das 
von wurde mit ber Strömung mitten zwifchen die Schiffe 
geführt und brach das NRäderwerf ab. Als Belifarius 
diefen Vorfall betrachtete, traf er folgende Maßregeln das 
gegen. Er ließ lange, eiferne Ketten, welde über bie 
ganze Tiber hinweg reichten, an der Bruͤcke befeftigen. 
Durch diefe wurde Alles, was der Strom berabführte, 
wenn es an dieſelben flieg, gehemmt, und- konnte nicht 
weiter vorwärts fommen, Diejenigen, welchen diefes Ges 
fchAft aufgetragen mar, zogen dann immer diefe Dinge 
heraus und brachten fie an’s Land. - Diefe Einrichtung 
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machte er nicht fowohl der Mühlen wegen, als well er 
durch diefe Beranlaffung in Beforgnig und auf den Ge; 
danfen gerathen war, daß der Feind in vielen Booten uns 
vermerkt fih Innerhalb der Bruͤcke und mitten in der Stade 
einfinden möchte. Somit ließen denn die Feinde von dem 
Verſuche ab, da fie auf diefe Weife nichts ausrichteten. 

Fortan bedienten fich zwar die Römer diefer Mühlen, 
waren aber von den Bädern aus Mangel an Waffer völlig 
ausgefchloffen. Sie hatten jedoch Waſſer zum Trinken in 
binreihendem Maße, da diejenigen, welche am meiteften 
von dem Fluffe wohnten, aus Brunnen fchöpfen Fonnten. 
Gegen bie unterirdifhen Gänge, melde bie Unreinigkeiten 
aus der Stadt ableiten, war er nicht genoͤthigt, auf Si— 
erftellung zu denken, weil fie alle ihren Abflug in den 
ZTiberfluß haben, und es deshalb unmöglih war, daß von 
hieraus ein binterliftiger Streih von dem Feinde gegen bie 
Stadt angelegt werden ſollte. Diefe Einrichtungen traf. 
Delifarius für die Belagerung. 





Zwanzigftes Kapitel. 


Samnitiſche Schäferjangen fpielen Belifarius md Wirigis, 
und Letzterer ift unglüdlih. Die römifchen Bürger und Rathes 
herren äußern ihre Unzufriedenheit darüber, daß Belifarius mit 
fo geringer Macht den Gothen miderftiehen wolle. Witigis, 
diefe Stimmung benugend, fendet cine Gefandefhaft mit Albes 
an der Spitze, welcher freien Abzug dem Belifarius anbieter. 
Belifarius antwortet mit folder Entfchloffenheit, daß die Rör 
mer erfhreden, und die Gothen erkennen müſſen, mit | 
wem fie es zu thun haben. 


Aber Sanniters Knaben in großer Zahl *), welche in 
ihrer Landjchaft die Schaafe hiteten, wählten zwei unter 
fih aus, welche fich förperlich auszeichneten, legten dem 
Einen den Namen, des Belifarius bei, und nannten den 
Andern Witigis, und ermunterten fie, fi zu ringen. 
Als dieſe mie höchfter Anftrengung zum Kampfe gefchritten 
waren, traf es fih, daß der fo genannte Witigis 
ſtuͤrzte. Der Schwarm der Jungen bing ihn zur Beluftis 
gung an einen Baum auf. Weil fih aber dort zufällig 
- ein Wolf jeher ließ, liefen alle Jungen davon, und der, 
an den Baum gefnüpfte, Witigis gab, da längere Zeit 
darüber hinging, bei diefer Strafe den Geiſt auf. Nach— 
dem dies unter den Sammitern fundbar geworden war, 
verfügten fie gegen diefe Knaben nicht einmal eine Beftras 
fung, und behaupteten, nach Erwägung diefes Vorganges, 
daß Belifarius mit voller Kraft Sieger bleiben werde ?). 


So gefhah foldes. 





1) Alſo Feine gothifche Knaben, weil die Mehrzahl bier ein- 
geborne Samniter find. Nur in Rente und Nurfia wohnten 
Gothen. | 


2) &3 fonnten daher bier wentg Gothen vorhanden ſeyn. 


iu #1 


Da aber die römischen Bürger, welche der Ungemäd) 
lichkeiten im Kriege und in einer Belagerung ganz umd 
gar nicht gewohnte waren, die Entbehrung der Bäder und 
den Mangel der nothwendigen Bedärfniffe Schwer empfan, 
den und gezwungen waren, ohne zu fchlafen,. die Ring— 
maner zu bewachen, auch vermutheren, daß in Eurzer Frift 
die Stadt werde eingenommen werden, zugleich fahen, daß 
der Feind ihre Aecker ?) und alles Uebrige ausraubte, wur; 
den fie unwillig und geberdeten ſich darüber ſehr aufge; 
bracht, daß fie, ohne doch Etwas verbrochen zu haben, bes 
fagert würden und in eine jo große Gefahr gerathen waͤ— 
ren. Sie vereinigten fih unter einander und fchalten ganz 
Öffenelich auf Belifarius, daß er, ohne eine hinreichende 
Macht vom Kaifer empfangen zu haben, es gewagt habe, 
gegen die Gothen zu Felde zu ziehen, Dies machten auch 
die Herren aus dem Nathe, den man Synkleton nennt, 
im Geheimen dem Beliſarius zum Vorwurfe. Als fol; 
ches Witigis durch Weberläufer erfahren hatte, wollte 
er fie in noch größere Neibung bringen, und, in der Mei; 
nung, daß die römischen Angelegenheiten biedurch in große 
Verlegenheit kommen würden, fchichte er zu Belifarius 
unter andern Gefandten auch den Albes. Als diefer um 
ter die Augen des Beliſarius im Beifeyn der Rathsherren 
und Aller, welche Befehlshaber des Heeres waren, vortra— 
ten, fprachen fie Folgendes: 

„Bor Alters, Oberfeldherr, wurden die Namen der 
Dinge von den Menfchen gut und vortrefflich beftimmt. 
Dahin gehdrer diefes Eine: Verwegenheit ift von 
Tapferkeit verfhieden; denn jene fhürzt diejenigen, 
. denen fie beimohnt, mit Schande in Gefahren, diefe aber 
bringt reichlich den Ruhm des Verdienftes. Eine von die 
fen Eigenfchaften hat Dich gegen uns getrieben, welche 
aber von beiden, das wirft du bald Fund geben, denn 


3) Denn die Gothen haben bier feine Acder. 
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wenn Du im Vertrauen auf Deine Tapferkeit gegen . 
die Gothen den Feldzug unternabmeft, fo haft Du, vor: 
treffliher Mann, weil Du ja von der Mauer das Lager 
bes Feindes erblidfi, vollauf Gelegenheit, Heldenthaten 
‚auszuführen. Wenn Du aber, von Verwegenhelt 9% 
leitet, gegen uns bergeeilt bift, fo wird Dich zuverläffig 
die unbefonnene Unternehmung gereuen; denn die Vorftel, 
lungen tollfühner Leute pflegen, wenn fie fih im Kampfe 
befinden, zur Erkenntniß zu fommen. Wirke daher jet 
nicht darauf bin, noch weiter dies jammervolle Elend dies 
fen Römern zu verlängern, welhe Theuderich in einem 
genußreichen und übrigens freien Leben bat gedeihen laffen, 
und werde nicht dem Beherricher der Gothen und Stalies 
ner. darin binderlih; denn wie follte es nicht ungereimt 
feyn, daß Du bier, fo eingefperrt und vor dem Feinde 
Dich verfiecdend, in Rom fißeft, und der König dieſer 
Stade in dem Lager fih aufhält, und die Schredniffe des 
Krieges gegen feine Untertbanen richtet! Allein wir wol; 
len Dir und Deinen Leuten den Abzug ſammt dem Eigen, 
thume, das Ihr beſitzet, in voller Freiheit bewilligen; denn 
wir achten es weder für gewiſſenhaft, noch der menfchli: 
hen Sitte würdig, denjenigen zuzufeßen, welche zur Ber 
nunft zurückkehren. Sehr gerne möchte ich auch diefe Roͤ— 
mer bier fragen, was fie denn den Gothen vorzumerfen 
hatten, als fie uns und fich ſelbſt verriethen, fie, welche 
bis jeßt von unferer Seite der mildeften Behandlung fich 
zu erfreuen hatten, gegenwärtig aber unfern Beiſtand er; 
fahren.’ i 

&o viel ſprachen die Gefandten. DBelifarius aber 
erwiederte darauf: „Die Öelegenheit, Rath zu ertheilen, 
wird nicht auf Euch beruhen; denn nicht nach dem Sinne 
des Feindes pflegen Menſchen . Kriege zu führen, viel: 
mehr iſt es gewöhnlich, daß jeder feine Handlungen. eins 
richtet, wie es ihm am zwechmäßigften fcheint. Aber ich 
erfläre, es wird die Zeit kommen, wo Ihr die Köpfe hin: 
ter die Dornſtraͤucher werder verftecden wollen, und werdet 
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feine finden. Zwar haben wir Nom eingenommen, befißen 
aber nichts von fremdiem Eigenthum. Allein Ihr, die 
Ihr Euch früher in diefe Stadt eingedrängt habt, wozu 
Ihr keine Befugnig hattet, gebt fie jeßt nicht freiwillig ih» 
ren frühern Beſitzern zuruͤck. Wer von Euch fih Hoffnung 
macht, ohne Kampf in Rom einzudringen, ‚der täufcht fich 
in feiner Meinung; denn es ift unmöglich, daß Beliſa— 
rius, fo lange. er lebt, einen fo großen Beſitz wird fah— 
ren laſſen!“ 

&o viel ſprach Belifarius. Die Nömer aber, in große 
Furcht geſetzt, blieben ruhig fisen und wagten nicht, den 
Sefandten zu widerfprehen, ob ihnen glei wegen ihrer 
VBerrächerel gegen die Sothen viele Vorwürfe gemacht wa— 
ren, außer daß Fidelius es fih einfallen ließ, fie zu 
necken. Diefer war damahls von Belifarius zum kai— 
ferlihen Oberhofmeiſter angejeße worden, und ſchien des— 
halb unter allen am meiften dem Kalfer ergeben zu ſeyn. 





| Ein und zwanzigites Kapitel. 


Witigis, in feiner Erwartung getäufcht, läßt hölzerne Thürme, 
Gturmfeitern, Stoßböcke und Sufchienen anfertigen, um die 
Mauer anzugreifen. Belifarius trifft Gegenanftalten, und errich⸗ 
tet Balliften, Waldefel und IBölfe, Kriegsmafchinen, 
die näher befihrieben werden. 


&o zogen denn die Sefandten wieder zu ihrem Lager 
ab. Als Witigis fi bet ihnen erkundigte, was Belt; 
farius fir ein Mann fey, und was für Gedanken er in 
Betreff ſeines Ruͤckzuges von Nom habe, antworteten fie, 
daß die Gothen ſich unrichtige Hoffuungen machten, wenn 
fie glaubten, auf irgend eine Weile Belifarius in Schret; 
ken zu feßen. Als Witigis dies hörte, überlegte er mir 
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großer Aufregung den Plan, die Mauer zu firmen, umd 
entwarf bie Maßregeln zum Angriff auf die Ringmauer 
in folgender Weife. Er ließ hölzerne Thuͤrme von gleicher 
Höhe mit der feindlihen Mauer erbauen, und traf auch 
das richtige Maß, weil er fie oft mit den Lagen der Steine 
vergleichen ließ. Dieſe Thuͤrme ruheten auf Rädern, 
welche auf jeder Ecke an das Fußende angeſteckt waren. 
Wenn diefe in Umſchwung gefeßt würden, follten fie mit 
Leichtigkeit die Thuͤrme hier oder dahin führen, wohin es 
immer die Mauerſtuͤrmer haben wollten. Ochfen, welche 
davor geſpannt waren, ' zogen die Thuͤrme. Sodann aber 
hatte er viele Leitern, welche bis an die Bruftwehren reichs 
ten, anfertigen laffen, auch vier Mafchinen, welche 
Stoßböde heißen. Dieſe Mafchine hat folgende Beſchaf— 
fenheit. Bier grade Säulen aus Holz und: von gleicher 
Höhe werden einander gegenüber aufgeftellt. In dieſe 
Säulen fügt man zur Befefligung acht Querbalken, vier 
oben und eben fo viel an den Fußs Enden. Nachdem 
man die Geftalt eines viereckigen Häuschens gebildet hat, 
hängt man von allen Seiten, flatt Wände und Mauern, 
Häute zur Verhällung herum, damit die Maſchine leichter 
zu ziehen fey und auch die darin befindlichen Leute Schuß 
haben, daß fie nicht von dem Gefchoß der Feinde getroffen 
werden koͤnnen. innerhalb der Mafchine knuͤpft man 


oberwaͤrts einen andern Querbalfen an, welchen man mit 


ten in der Mafchine, an lofen Ketten hangend, behandelt. 
Das Eude deffelben wird zugefpist und mit flarfem Eifen, 
wie eine Pfeilfpise, befchlagen. Diefes Eifen macht man 
auch vierefig, wie einen Ambos. Die Maſchine wird von 
bier Rädern, die unter jeder Säule ihre Lage haben, ge 
tragen. Aber nicht weniger als funfzig Mann fegen fie 
von innen in Bewegung. Wenn diefe die Maſchine gegen 
die Ringmauer gefhoben haben, ziehen fie durch mechani; 
Ihe Kunftmittel *) den Balken, deffen ich vorhin erwähnte, 


1) Wahrfcheintich bloß durch Handgriffe und Pfloͤte, welche 
in den Stoßbalfen eingefchlagen find. 


— 11 — 


rückwärts und laffen ihn mit großer Schwungfraft gegen 
die Mauer anprallen. Wenn dieſer häufige Stöße verfeßt, 
kann er leicht da, wo er trifft, erfchättern und nieder; 
fchmettern. Daher hat auch diefe Maſchine ıhren Namen 
befommen, weil die hervorftiehende Stoßfpige dieſes Bal; 
fens da, mo fie hineriffe, in der Weife, wie Schafbäde, 
zu erjchättern pflegte. Solche Befchaffenheit haben die 
Stoßboͤcke der Mauerftürmer. 

Die Gothen hatten aber auch eine gewaltige Menge 
Faſchinen aus Holz und Rohr verfertigt, und in Bereit 
fhaft gefekt, um fie in den Graben zu werfen und den 
Platz eben zu machen, damit die Maſchinen nicht verhins 
dert würden, bier durchzufommen. Nach diefen Vorbereis 
tungen eilten die Gothen begierig vorwärts, die Mauer 
zu ftürmen. 

Delifarius aber fkellte auf feine Thuͤrme Mafchis 
nen, welche man Balifträ nennt. Sie haben: die Ger 
ftalt eines Bögens. Am unteren Theile deſſelben ragt 
ein hohler Schafft, welcher lofe angebunden ift, hervor, 
und liegt auf einem graben eifernen Stabe. Wenn nun 
die Leute damit den Feind befchiegen wollen, bewirken fie 
durch Zufammenziehen eines Eleinen Strickes, daß die Höl 
zer, welche die Enden des Bogens ausmachen, füh zu eins 
ander neigen und legen in den hohlen Schafft. den Bolzen, 
der nur etwa die Halbe Länge der andern Pfeile, welche 
man von Bogen abfchießt, beträgt, allein vier Mal fo 
dick iſt. Die Bolzen fteigen jedoch nicht mit der gewoͤhnli— 
chen Befiederung auf, fondern an die Stelle der Federn 
fügt man diinne Schindeln an, ahmt die Geftalt der Pfeile 
nach und ftecft eine fehr große, mit der Dicke in Ebenmaße 
ftehende Spiße daran. Diele Leute von allen Seiten zies 
hen nun durch gewiffe Vorrichtungen den Bogen an. So— 
bald der hohle Schafft vorgedruͤckt abſchnellt, ſchnellt auch 
der Pfeil mit ſo großer Kraft fort, daß er nicht weniger 
als zwei Bogenſchuͤſſe weit fliegt, und einen Baum oder 
Stein, den er trifft, mit Leichtigkeit durchdringt. Diefe 
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Mafchine Hat aber daher den Namen befommen, teil fie 
am Eräftigften fchießt. 

Aber fie fiellten auf die Bruftwehren der Ringmauer 
auch andere Mafchinen, welhe zum Steinwerfen ge 
fchickt eingerichtee find. Sie find den Schleudern aͤhnlich 
und beißen Onagri, d. i. Waldejel. An den Thoren 
auswärts feßten fie Wölfe, welche fie auf folgende Weife 
verfertigen.. Sie ftellen zwei Balken auf, die von der 
Erde bis zu den Bruftwehren reihen. Daran befeftigen 
fie auf einander gelegte, bearbeitete Holzleiften, einen Theil 
in gerader, den andern In querer Richtung, fo, daß in der 
Mitte zwifhen den Zufammenfügungen die Gitterlöcher 
ſichtbar werden. Aus jeder Zufammenfügung ragt eine 
Spiße hervor, die mit einem dien Treibftachel die meiſte 
Aehnlichkeit hat. Sie nageln ferner auf andere Balfen 
QDuerlatten, welche von oben nieder bis zur Hälfte reichen, 
und Schlagen diefe Balken ruͤckwaͤrts über die Thore zuruͤck. 
Wenn nun der Feind näher heran kommt, wenden die oben 
befindlichen Leute ihre Kraft gegen die aufgerichteten Bal— 
fen und ftoßen fie fort. Diefe ftürzen ploͤtzlich auf diejenis 
gen, welche heranftärmen, und tödten leicht Alle, welche 
fie treffen an den hervorragenden — 2). Dieſe Vor⸗ 
kehrungen traf Beliſarius. 


2) Diefe Wölfe hatten einige Achnlichfeit mit einer Zugbruͤcke, 
in fofern das obere Balfengitter aufgezogen wurde, jedoch nicht 
borizontal hing, wie bei uns, fondern aufrecht fand, oder rüd: 
lings über gelegt war. Durch ein eifernes Gelenk war es oben 


befeftigt und beweglich. Der untere nicht bewegliche Theil war 
‚unfern Eggen ähnlich. Die daraus hervorragenden Stacheln gin- 


gen durch die Iceren Zwifchenrdume des obern Gitters durch, 
wenn diefes niedergefchlagen wurde. 


= — — . 
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Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius lacht über die mie Ochſen beſpannten Thürme und 
bringe den furchtbar ausjchenden Zug in Gtoden zur erbaulichen 
Befehrung der Römer. Witigis läßt Belifarius am falari« 
ſchen Thore befchäftigen, und zieht ab, um das präneſtiniſche 
zu ftürmen. Während diefer Zeit wird auch ein Angriff auf das 
aurelifche Thor und das Grabmahl des Havrian unternoms 
men, und mit den Bruchjtüden zertrümmerter Kunjt« 
werke abgetrieben. 


Die Gothen aber rückten am achtzehnten Tage der 
DHelagerung unter Anführung des Witigis mit Aufgange 
der Sonne vor, um die Ningmauer anzugreifen. Der fi 
nähernde, ganz ungewöhnlihe Anblid der Thürme und 
Sturmböcde feste ale Römer in Schreden. Beliſarius 
aber, welcher die Schlachtordbnung der Feinde mit ihren 
Mafchinen vorfchreiten -fahb, lachte darüber, befahl den 
Soldaten, fih ruhig zu verhalten und feine Hand zu ruͤh— 
ren, bis er das Zeichen dazu geben werde. Aus weldhem 
Grunde er aber lachte, erklärte er nicht auf der Stelle, 
fpäterbin aber wurde es befannt, Die Römer jedoch vers 

mutheten, daß er fpotte, läfterten ihn, nannten ihn uns 
verſchaäͤmt und Auferten ihren Unwillen darüber, daß er 
die vorwärts rücenden Gegner nicht zurädwerfe. 

Nachdem aber die Gothen dem Graben näher gefoms 
men waren, Ipanute zu allererft der Oberfeldherr den 
Dogen und ſchoß auf einen Mann, der eine Heerabtheis 
lung befehligte und gepanzert war, traf deſſen Hals, und 
weil diefer tödtlih verwunder war, ftürzte er ruͤcklings 
nieder. Das ganze Volk der Römer jauchzte über alle 
Maßen laut und zum Beräuben der Ohren auf, in der 
Meinung, dag ſich ihnen die günftigfte Vorbedeutung erges 
ben habe. Als DBelifarius zum zweiten Mal einen 
Pfeil abſchoß, hatte er wieder denfelben Erfolg. Ein noch 
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ftärferer Freudenruf erhob fih auf der Mauer, und die 
Römer glaubten an die Befiegung des Feindes. Set gab 
Belifarius dem ganzen Heere das Zeichen, die Bogen 
in Bewegung zu feßen, befahl aber Allen, welche um 
feine Perfon waren, blos auf die Ochfen zu fchießen. 


- Da fogleih alle Ochfen ftirzten, Eonnte der Feind die. 


Thuͤrme nicht weiter vorwärts bewegen, war auch nicht im 
Stande, durch Erfindung eines Mittels fich aus der Verlegen; 
beit bei diefem Ereigniffe zu helfen. So wurde denn bie 
vorausfehende Klugheit des Betifarius, feinen Ber: 
fuch zu machen, den Feind, als er noch fern war, zuräczus 
weifen, begriffen, und daß er über die Einfalt der Barbaren 
gelacht Habe, weil fie fo ohne Umſicht die Hoffnung gehegt 
hatten, die Ochfen wuͤrden fie bis zu der Mauer des 
Seindes heranfchleppen. Dies gefhab bei dem belifart; 
ſchen Thore. . 

Witigis aber, welcher bier abgefchlagen” war, ließ 
eine ftarfe Heerabtheilung der Gothen auf diefer Stelle 
zuruͤck, und fie eine tiefe Schlachtordnung bilden; iheen 
Defehlshabern trug er auf, durchaus Eeinen Angriff auf 
die Ningmauer zu unternehmen, jedoch in Schladhtordnung 
ftehen zu bleiben, unausgefeßt nah den Bruftwehren zu 
fchiegen und dem Belifarius feine Zeit zu verftatten, 
Beiſtand an einer andern Seite der Mauer zu leiften, wo _ 
er felbft mit dem größeren Theile des Heeres einen An: 
griff machen wollte. So marjchirte er nach dem praͤne— 
ftinifchen Thore, zu einem Theile der Mauer, welden 
die Römer Vlvarium nennen, und wo die Befefligung 
am leichteften zu uͤberwaͤltigen ift. Hier befanden fi aber 
bereits die Übrigen Maſchinen, Thuͤrme und Sturmböce 
und eine große Menge Leitern. 

Während diefer Zeit wurde aber noch ein anderer 
Angriff der Sothen auf das aurelifche Thor in folgen: 
der Weife unternommen. Es befinder fid) außerhalb des 
aurelifchen Thores, ungefähr einen Steinwurf weit von 
der Mauer, das Grabmahl des römifchen Kaiſers Hadrias 
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nus, welches fehr jehenswerth ift. Denn es ift aus paris 
fhem Marmor verfertigt; die Steine fchließen genau zus 
ſammen, obne zwiſchen fih ein anderes Bindungsmittel zu 
haben. Die vier Seiten deffelben find einander gleich, jede 
bat beinahe die Breite eines Steinwurfes. Seine Höhe 
aber geht über die Stadtmauer hinaus. Obenauf ftchen 
Dildnifie von Männern und Pferden aus Stein, welche 
bewundernsmirdig find. Weil diefes Grabmahl als ein 
Feſtungswerk erſchlen, das gegen die Stadt gerichtet fey, 
jo bewerkſtelligten die alten Römer ducch zwei von der Rings 
maner zu. demfelben auslaufenden Mauern, daß es einen 
Theil der, Befefitgung bilden mußte. *) Es hat daher das 
Anſehen eines hohen Thurmes, welcher dem dortigen Thore 
zur Vorlage dient. Es war daher das dortige Feftungs, 
werk von großer Haltbarkeit. Zu feiner Bewachung hatte 
Delifarins den Conftantinus angeftellt und ihm aufs 
getragen, auch für die Sicherftellung der benahbarten Mauer 
zu ſorgen, : welche eine geringe und unbedeutende Wache 
hatte. Es war nämlich in diefer Gegend die Ringmauer 
nie aut anzugreifen, weil der Fluß vorbei firdmt; und 
weil er vorausießte, daß bier Fein Angriff gemacht werden 


würde; hatte er dort keinen bedeutenden Wachpoften aufge - 


ftellt, fondern, da er nur wenig Soldaten hatte, die Menge 
den notbwendigften Plägen zugerheilt. Denn zu Anfange 
der Belagerung belief fih das Heer des Kaifers hoͤchſtens 
auf fünf. taufend Mann. 

Conftantinus aber wurbe, als Bericht bei ihm ein, 
lief, daß der Feind einen Verfuh made, über die Tiber zu 
gehen, für die dortige Befeftigung beforgt, und eilte mit 
wenigen Leuten raſch dahin zu Hälfe, befahl aber dem groͤ⸗ 


Beren Haufen auf dem aurelifhen Thore und auf dem 





1) Diefe moles Hadriani, im Mittelalter eine Zeit lang rocca - 
di Creseenzio genannt, ift 'jegt die Engelsburg, Castello di S. An- 
gelo, weil auf die Spige deſſelben ein Engel von Bronze geſtellt iſt 


Volkmanus hiſtor. Erit. Nachrichten von Italien. 2. ®. p. 627. - 
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Srabmahle, forgfältig Mache zu balten. Während diefer 
Zeit ftürmten aber die Gothen an das aurelifche Thor 
und an den Thurm des Hadrian heran, obne eine 
einzige Mafchine zu baben, führten aber eine ungeheure 
Maffe von Leitern und eine Menge von Bogengefchoß mit 
fih, wril fie vermurheren, daß fie den Feind leicht in Verles 
genheit feßen und den dortigen Machpoften wegen geringer 
Zahl der Leute ohne Schwierigkeit uͤberwaͤltigen würden. 
Sie fehritten aber einher mit vorgehaltenen Schilden, welche 
nicht Eleiner als die Schilde bei den Perfern waren. Sie 
Eamen aber Sehr nahe heran, ohne bemerft zu werden, weil 
fie ſich in der Halle verſteckt gehalten hatten, welche bis zu 
dem Tempel des Apoftels Petrus reiht. Von bier aus 
zum Vorſcheine kommend, fchritten fie augenblicklich zu Werke, 
fo daß die Wachen von der fogenannten Baliftra gar feir 
. nen Gebrauch machen konnten, weil diefe Mafchinen ihre 
Bolzen in gerader Nicdytung fenden. Ya aucd mit den Bor | 
gengefchoffen konnten fie die Anrücenden nicht abwehren, 
weil ihnen der Widerftand mit den Schilden entgegen trat. 
Da die Gothen mit Kraft’ heram drangen, ſtark auf die 
Bruſtwehr Schoffen und fchon im Beariff waren, die Leitern 
an die Befeftigungen anzulegen, auch beinah etwas diejenis 
gen umringten, weldye von dem Grabmahle Abwehr leiſte⸗ 
ten, weil, wenn fie fortrücten, fie von den Seiten ihnen 
in den Rüden gelangten, fo überfiel die Römer Eurze Zeit 
hindurch ein Schreden, indem fie keine Hoffnung hatten, 
wenn fie fich, wie fie follten, vertheidigten, mit dem Leben 
davon zu kommen. Aber bald mit einmüthiger Eutſchloſſen— 
heit fih zufammen vaffend, zerſchmetterten fie die meiften 
Standbilder, welche fehr groß waren, hoben mit beiden 
Händen davon fehr große Steinmaflen auf und fehleuderten 
fie auf die Köpfe der Feinde. Dieſe hiemit beworfen, gaben 
nah, und da fie allmählich fih von ihnen zurück zogen, 
faßten die Römer, welche bereits im Vortheile waren, Vers 
trauen, trieben die Stürmenden mit vermehrtem Gefchrei, 
mit Bogenfhüffen und Steinwärfen zurück und jagten, die 
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Mafchinen in Bewegung feßend, Ihren Gegnern gewaltige 
Furcht ein. Ihr Angriff war in kurzer Zeit vorüber. Be— 
reits war auch Conſtantinus wieder zugegen, welcher 
diejenigen, welche durch den Fluß zu feßen verfuchten, ſcheu 
gemacht und leicht zuruͤckgewieſen hatte, als fie die dortige 
Mauer nicht, wie fie geglaubt hatten, ganz unbewacht farıs 
den. Auf diefe Weife wurde das aurelifhe Thor ges 
ſichert. 





Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Der Angriff auf das pankratiatiſche Thor iſt unbedeutend; 
das flaminifche Thor wird wegen feiner Seftigfeit, und der Mauer⸗ 
riß an der pincianifhen Pforte wegen des Apojtels Petrus 
verfehont. Bon dem falarifhen Thore ſcheuchen die Balliften 
den gothifchen Heerhaufen zurüd. Das präneftinifhe Thor wird 
aber dutch Witigis in bedenkliche Gefahr gefest. Belifarius 
eilt mit dem Stern des Heeres dahin, läßt ungeftört die Gothen in 
das Bivarium eindringen und fie dann durd; Cyprianus nieder 
metzeln, macht darauf plöglid; einen Ausfall, der durch einen zwei⸗ 
ten Ausfall aus dem falarifchen Thore verftärfe wird, und treibt 
den Feind in größter Unordnung zurüd, Die feindlihen Maſchi— 
. nen werden verbrannt. Die Gothen haben 30,000 Todte und chen 
fo viel Berwundete. Jubelnacht in Rom, : 


Diejenige feindlihe Mache indeß, welche gegen das 
Thor jenfeit der Tiber, welches das panfratiatifche 
beißt, vorgedrungen war, hatte wegen der Feſtigkelt des 
Drtes nichts der Rede werth ausgerichtet; denn die Rings 
mauer der Stadt liegt bier fteil und zu Angriffen nicht bes 
quem. Paulus hatte mit dem Regimente Fußvolks, wel— 
ches er befehligte, bier die Wache. Auf das flaminifche 
Thor machten die Feinde wirklich nicht einmahl einen Ver; 
fuh, meil demfelben, da es in einer abjchäffigen Gegend 
liegt, nicht leicht beizufommen ‚ift. Die Neges, eine Schar 
Fußvolkes, und Urficinus, welder ihr Anführer war, 
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hatten bier die Wache. Zwiſchen dieſem Thore und der zur 
rechten Hand befindlihen Pforte, welche die-pinchanis 
ſche beißt, hatte fih ſeit alter Zeit-ein Theil der, Ring, 
mauer von jelbft in zwei Stüde gefpalten, jedoch nicht von 
feiner Grundlage aus, fondern von, der Mitte zur Höbe. 
Sie war indeß weder umgeftärzt, noch ſonſt beſchaͤdigt, 
ſondern bing nach. beiden Seiten bingebogen, jo, "daß der 
eine Theil außerhalb, der andere innerhalb der übrigen Ring: 
mauer deutlich hervor trat. Aus diefem Grunde nennen 
die Römer in ihrer Sprache von Alters ber diefen Platz 
die geborftene Mauer. Als DBelifarius anfangs fi 
anfchickte, dieſen Platz nieder zu reißen, und ihn wieder 
aufführen zu laffen, hielten ihn davon die Roͤmer zurück, 
weil fie behaupteten, daß der Apoftel Petrus es auf fi 
genommen habe, für den Wachpoften bier zu ſorgen. Die 
fen Apoftel verehren und bewundern die Römer am 
allermeiften, und es erfolgte von diefem Plage auch Alles, 
was fie dachten und hofften. Denn weder an jenem Tage, 
noch in der ganzen Zeit, während die Gothen Nom belas 
gerten, rücte eine feindliche Macht dort an, noch entftand 
fonft dort ein lärmender Auftritt. Wir haben uns allers 
dings darüber gewundert, daß während diefer ganzen Zeit 
diefer Theil der Ringmauer dem Feinde weder ins Gedädht: 
niß gefommen, nod von ihm ein Verſuch darauf gemacht 
worden ift, weder, wenn er Sturm lief, noch wenn er einen 
nächtlichen Ueberfall auf die Mauer beabfichtigte, dergleichen 
er doch häufig unternahm. Daher hat auch fpäter Keiner 
diefen Theil aufzubauen, gewagt, Jondern bis auf diefen 
Tag ift die Mauer dort noch ſo gejpalten..*) So verhielt 
es fich mit diefer Sache. 

a Dei 





1) Das heißt nach meiner Meinung, weder Belifarius, als 
die Gothen die Belagerung aufhoben, moch Beffas, der fpäterhin 
ben Befehl führte, noch wiederum Belifarius, als er dem Tor 
tilas die Stadt abermahls abnahm und die zum Theil von diefem 
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Bei dem ſalariſchen Thore befand ſich aber ein Mann, 
von hoher Geſtalt und ein wackerer Krieger, welcher einen 
Bruſtharniſch und einen Helm auf dem Kopfe trug und 
unter dem Volke der Gothen von nicht gemeinem Range 
war. Dieſer blieb nicht bei den Uebrigen in der Schlacht— 
ordnung, fondern nahm feine Stellung bei einem Baume 
und ſchoß unausgefekt auf die Bruftwehren. Diefen Mann 
traf zufällig eine Mafchine, welche zur linken Seite auf 
dem Thurme fand. Das Geſchoß ging durh den Bruſt— 
harnifh und den Körper des Mannes, drang über die 
Hälfte in den Baum ein und, da es in demfelben feft eins 
genagelt blieb, beftete es den Mann zugleich feft und lieg 
ihn tode bangen. Als die Gothen dies fahen, überfiel fie 
ein Grauen; fie zogen fih aus der Schußweite zuruͤck und 
blieben zwar noch länger in Schlahtordnung ſtehen, fügten 
aber denen, welche fih auf den Feftungswerfen befanden, 
nie weiter Schaden zu. 

Beſſas und Peranius beriefen aber Beliſarius 
zu fih, weil Witigis bei dem Vivarkium auf das Kräfs 
tigfte gegen fie vordrang. Da Belifarius wegen der 
dortigen DBefeftigung Beforgniffe begte, weil fie, wie ers 
wähne, fehr leicht zu Überwältigen war, fo kam er feldft 
eiligft zu Huͤlfe und ließ einen feiner Vertrauten auf dem 
falarifhen Thore zurüd. Als er fah, dag die Soldaten 
in dem Bivarium vor dem gewaltigen und zahlreichen 
Anlaufe ihrer Gegner in Furcht gefeßt waren, redete er 
ihnen zu, den Feind zu verachten und flößte ihnen dagegen 
wieder Selbftvertrauen ein. Es war aber der Plas dort 
fehr flach, und aus diefem Grunde dem Eindringen der Ans 





gertrummmerten Mauern im Jahre 547 ermeuerte, befferten biefe 
Borfte Aus. Diefe Stelle half meine Behauptung unterftügen, daß 
Profopius auch diefe drei erfien Bücher der gothifchen Denkwuͤrdig⸗ 
feiten erft nach des Belifarius zweiter Niederlegung des Oberbefehls 
abgefaßt habe, eine Behauptung, welche freilich allein dazu dient, 
den Betrug der Anecdota aufzudecken. 

III. 8». 9 
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greifenden bequem gelegen. Zufällig war die dortige Dauer 

auf eine weite Strede fo fehr zerborften, daß die Ausfüls 
fung mit Ziegelfteinen nicht fonderlid zufammen hielt. Die 
alten Roͤmer hatten außerhalb derjelben ein anderes niedri— 
ges Gemäuer im Kreife herum geführt, nit etwa zur Si⸗ 
cherftellung "der Stadt, weil es Feine Haltbarkeit durch 
Thuͤrme hatte, ja nicht einmahl Bruftwehren, noch fonft 
andere Vertheidigungsmittel dort angelegt waren, womit 
man die, auf die Ringmauer gerichtete, Abficht des Feindes 
hätte abweifen können, fondern wegen einer unedlen Ber; 
guögungsfucht, um Löwen und andere wilde Ihiere dort 
einzufperren und zu verwahren, Deshalb hat es auch den 
Namen Vivarium erhalten. So nennen die Römer einen 
Drt, wo ungezähmte Thiere unterhalten zu werden pflegen. 

Wittgis fekte nun feine übrigen Maſchinen ander 
weitig gegen die Mauer in Bereitichaft, und befahl den 
Gothen, gegen das auswärts liegende Gemäuer anzurdfs - 
fen, weil er glaubte, daß wenn fie fih innerhalb deffelben 
befänden, fie ohne Schwierigkeit auch die Mauer überwäl: 
tigen wiirden, von welcher er wußte, daß fie gar nicht halt; 
bar ſey. Belifarius, welder ſah, daß bie Feinde das 
Vivarium durhbohrten und überall gegen die Ningmaner 
anftärmten, verftattete nicht den Soldaten, fie abzuwehren, 
oder ouf den Bruftwehren zu bleiben, außer ſehr wenigen 
Leuten, ob er gleich die ganze auserlefene Mannſchaft, die 
Im Heere verhanden war, um fich hatte. Dagegen bielt er 
unten am Thore fie in vorbereiteter Ordnung, alle mit 
ihren Panzern verfehben und die bloßen Schwerter in den 
Händen führend. 

Nachdem die Gothen durch die Mauer gebrochen und 
innerhalb des Bivariums eingedrungen waren, fehickte er 
rafh Eyprianus fammt andern Mannfchaften gegen fie 
hinein und ließ fie das Werk angreifen. Diefe bieben alle 
Gothen nieder, welde, von Schreden befallen, ſich nicht 
einmahl wehrten, und von einander felbft bei dem Gedränge 
nach dem Ausgange zu Grunde gerichtet wurden. Als bie 
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Feinde durch dieſes unerwartete Ereigniß beftärgt waren, 
auch nicht in Schlachtordnung ftanden, fondern ein Theil 
hier, ein anderer Theil dort ſich hin bewegte, ließ ploͤtziich 
Bellfarius das Thor der Ringmauer zurück fchlagen und. 
fein ganzes Heer gegen den Feind hinaus ruͤcken. Die Go; 
then dachten jedoch gar nicht an Gegenmwehr, fondern ſtuͤrz⸗ 
ten ſich in die Flucht, wohin jeden der Zufall fuͤhrte. Die 
Römer, welche ihnen nachſetzten, hieben immer ohne Wider; 
fand nieder, was Ihre Fauft erreichte. Das, Verfolgen 
„wurde lange fortgefeßt, weil die Gothen, weit von ihren 
Lagern getrennt, hleher zum- Erftürmen der Mauer vorge; 
drungen waren. 

Delifarius gab aber Befehl, die Mafchinen der 
Heinde in Brand zu ſtecken. Die weit und breit ſich erhe— 
bende Flamme jagte, wie natärlih, den Fliehenden ein noch 
größeres Entfegen ein. Während diefer Zeit trug fich ein 
gleicher Gluͤckswechſel am falarifhen Thore zu; die RS, 
mer öffneten plößlid die Thore, machten unerwartet gegen 
die Barbaren einen Ausfall, und hieben fie nieder, da diefe 
fih nicht wehrten, fondern den Ruͤcken wendeten. Sie zuͤn— 
beten ebenfalls die bei ihnen ftehenden Maſchinen an; die 
Flamme erhob fih an vielen Stellen bei der Mauer in die 
Höhe und der Ruͤckzug der Gothen war nun bereits von 
der ganzen Ringmauer dus Leibes Kräften in Bewegung. 
Das Geſchrei von beiden Seiten war unmäßig ftarf, fos 
wohl von den Römern, welche auf der Mauer die Nach 
feßenden ermunterten, als von denen, welche in ben Lagern 
die ungeheure Miederlage bejammerten. Es murden aber 
an jenem Tage dreißig taufend Gothen getödter, tie 
ihre Befehlshaber verfiherten, und der Verwundeten war 
noch eine größere Zahl, weil die Leute auf den Brufts 
wehren größten Theils unter fie, in eine dichte Maſſe, Ichofs 
fen und auc) diejenigen, welche die Ausfälle unternahmen, 
eine ungeheure Menge beftürzter und fliehender Menfchen 
zu Grunde richteten. Der Sturm der Mauern, welcher 
des Morgens früh begann, endigte fpät am Abend. Diefe 

g* 
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Nacht hindurch wachten beide Theile, bie Romer auf der 
Ringmauer, Siegeslieder erhebend und Belifarius preis 
fend und Im Beſitz der Bente, die fie den Todten abgezogen 
batten, die Sothen aber ihre Verwundeten pflegend und bie 
Todten beweinend, | 





Dier und zwanzigftes Kapitel. 


Belifarias fendee Bericht an den Kaifer, verlangt Berftärfung 
und jtelle feine bedenkliche Page vor. Der Kaifer befiehle fogleich 
dem Balerianus und Nartinus aus Metolien und Afar 
nanien abzugeben und Belifarius zu verftärfen. Der legte Ein— 
flurz eines zerfallenden Nlufivbildes Theoderichs wird auf den Une 
tergang der Gothen gedeutet. Die Drakel der Sibylle werden 
hervor gefucht und daraus Beſtimmungen gezogen, die aber unricdh 
tig befunden werden. Profops Befchreibung der ſibylliniſchen 
Orakel und fein Urcheil über diejelben, 


Belifarius fhrieb aber an den Kaifer einen Brief, *) 
der folgenden Inhalt hatte: „Wir find, wie Du befahleft, 
in Italien eingerüct, haben ein weites Gebiet von dems 
felben beſetzt und auch Nom eingenommen, nachdem wir 
die dort ftehenden Barbaren verdrängt hatten, deren Ans 
führer Leuderis ich neuerdings Dir zugefender habe. Nach— 
dem wir aber eine Menge Soldaten in Siceilien und Jtas 





1) Man darf nicht, wie man geglaubt, annehmen, daß bies der 
erſte Bericht fen, welchen Belifarius feit feinem Einruͤcken in Ita— 
lien an den Kaifer gefender habe. Als er den Prinzen Ebrimuth 
nad) Byzanz gehen lieh, als er Neapel erobert und die dortige Bes 
fazung gefangen gemacht hatte, als er die Schlüffel Roms und 
Leuderis an den Kaifer abjendere, hatte er gewiß auch an denfels 
ben gefchrieben, zumahl da der Kaifer häufigen Bericht gern fah 
(Vorrede zu den perf. Dentw. p. 18). Allein Prokopius hatte nicht 
noͤthig, dieſer Berichte zu rain. weil er ſich dadurch nur wie⸗ 
derholt haben würde. 
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lien zur Beſatzung ber feften Pläne, deren wir ung bes 
mächtigen Fonnten, eingelegt hatten, fand ſich's, daß nur 
eine Heerfchaar von fünf taufend Mann übrig blieb. 
Der Feind aber rückte mit Hundert und funfzig tau— 
fend Mann vereinigte gegen uns, und als wir das erfte 
Mahl zur Ausfpähung der Leute an den Tiberfluß uns vers 
fügten und gegen unfere Abficht gendthiget waren, mit 
ihnen zu fechten, fehlte wenig daran, daß wir von ihren 
ganzen wären verſchuͤttet worden. Als hierauf die Barbas 
ren mit ihrem ganzen Heere und mit Kriegsmafchinen überall 
die Dauer angriffen, hätten fie um ein Geringes beim er, 
fen Anlauf uns und die Stadt in ihre Gewalt bringen 
mäffen, wenn uns nicht das Gluͤck gerettet hätte. Denn 
es gezlemt ſich, Umftände, welche über die natürliche Ord⸗ 
nung den Sieg verfhaffen, gerechter Weiſe nicht der Tapfer, 
keit der Männer, fondern einer hoͤhern Macht zuzu— 
fhreiben. Mit dem nun, was wir bisher, fey es durch die 
Gunſt des Gluͤckes, oder durch Tapferkeit ausgeführt haben, 
fieht es aufs DBefte. Mein Wunſch geht aber dahin, daf 
es weiter fort mit Deinen Angelegenheiten noch beſſer 
gehen möge. Was indeß mir obliegt, zu erklären, und Euch, 
zu thun, das will ich gar nicht verbeimlichen, weil ich weiß, 
daß die menfclihen Angelegenheiten zwar ihren Fortgang 
haben, wie es Gott gefällig ift, daß aber doch bei allen 
Unternehmungen, immer diejenigen, welche an ihrer Spitze 
fiehen, wegen der von ihnen ausgeführten Handlungen, 
entweder Vorwürfe oder Lobeserhebungen davon tragen. 
Es müffen daher Waffen und Soldaten in jo großer Menge 
ung zugefchickt werden, daß wir künftig gegen den Feind 
"mit einer das Gleichgewicht haltenden Macht in diefem 
Kriege auftreten können. Denn man darf nicht Alles mit 
Vertrauen dem Gluͤckszufalle Überlaffen, weil diejer nicht 
zu jeder Zeit auf gleihe Weife auszufchlagen pflegt. Aber 
es muß fih Dir, o Kaifer, die Vorftellung aufdrängen, 
daß, wenn jetzt die Barbaren das Webergewicht über uns 
erlangen follten, wir aus Italien, welches das Deinige 
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ift, würden verdrängt werden und wir obenein das Krieges 
beer verlieren und uns wegen unferes Verfahrens eine 
große Scham zuziehen würden. Denn ich uͤbergehe es, zu 
bemerken, daß wir den Schein haben würden, als hätten 
wir die Roͤmer, welde die Erhaltung ihres Lebens gerins 
ger, als die Treue gegen Deine Faiferlihe Herrſchaft achs 
teten, zu Grunde gerichtet. ) So würde der Fall eintres 
ten, daß der glücliche Fortgang, welchen wir hatten, damit 
endete, daß er zu einer Grundlage von Unglüdsfällen würde. 
Denn wären wir von Nom, von Campanien, oder noch 
viel früher, von Sicilien zurüc gefchlagen worden, fo 
würde von allen Uebeln uns das leichtefte ärgern, die 
Unmöglichkeit, uns durch fremdes Gut zu bereichern. Auch 
diefer Umſtand verdient von Euch beherzigt zu werden, daß 
niemahls, feldft nicht mit vielen zehn Mal taufend 
Mann es möglich gewefen if, Nom längere Zeit zu behaup— 
ten, weil es einen großen Raum umfaßt, nidt an der See 
liegt und von allen Nothwendigkeiten des Lebens abgeſchnit⸗ 
ten iſt. Die Römer find nun zwar jeßt uns gewogen, wenn 
ſich aber ihre Bedrängniffe, wie wahrſcheinlich, verlängern, 
werden fie nicht anſtehen, diejenige Parthei zu ergreifen, 
welche für fie die beffere if. Denn diejenigen, welche mit 
Andern neuerdings erft in vertraute Verhältniffe getreten 
find, pflegen nicht, wenn fie durch Ungluͤcksfaͤlle gebeugt 
werden, fondern nur, wenn ihre Wohlfahrt befördert wird, 
treuen Bund zu bewahren. Inſonderheit werden aber die 
Nömer durch Hungersnorh genoͤthigt werden, Wieles zu 
thun, was fie fonft nicht zu thun wuͤnſchen würden. Ich 
weiß nun, daß id für Deine Faiferlihe Herrfchaft zu fter, 
ben ſchuldig bin, und daß deshalb Keiner mich lebendig von 
bier verdrängen kann. Bedenfe aber, welchen Ruhm 


2) Weil die Gothen ſich an den Roͤmern rächen wuͤrden, die 
fich freudig in Unters und Mittels Italien der Faiferlichen Herr⸗ 
Schaft wieder. unterworfen hatten. . . 
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Dir doch ein ſolches Ende des DBelijarius brim 
gen würde!” | 

Solches fchrieb Belifarius. Der Kaifer in Beſorg— 
niß gefeßt, ließ eifrigft Truppen; Abtheilungen und Schiffe 
verfammeln ?) und trug dem Balerianus und Marti: 
nus auf, eiligft aufzubrehen. Dieje waren nämlich mit 
einer andern Heerabtheilung um die Zeit der Winter ſon— 
nenmwende im der Abficht abgefertige worden, um nad 
Staliem zu fegeln. &ie waren aber nach Griechenland 
binabgefchiffe, und weil fie ihre Fahrt nicht weiter erzwin— 
gen konnten, überwinterten fie in den Ortichaften von Aeto— 
lien und Afarnanien. Der SKaifer, welder von diefen 
Mapregeln den Belifarius Anzeige machte, belebte noch 
mehr ihn und alle Römer mir friſchem Muthe. 

Unterdeffen trug fih in Neapel Folgendes zu. Es 
befand fi auf dem Markte eine Abbildung Theuderichs, 
‚des Anführers der Gothen, weldhe aus gemwiffen außeror, 
dentlih Eleinen Steinchen von beinah allen Farben zuſam— 
mengeſetzt war. Es ereignete fich einft, daß bei Lebzeiten 
Theuderichs der Kopf diefes Bildes fidy auflöfere, weil 
die Einfchichtung der Steindhen von felbft in Zerrättung 
gerathen war, und furz darauf fügte ſich's, daß Theude 
rich mit Tode abging. Acht Jahr fpäter fielen plößlicy die: 
jenigen Steinchen aus einander, welche den Wuterleib des 
Bildes ausmachten, und Atalarich, der Tochterjohn Theu— 
derichs, befchloß kurz nachher fein Leben, Nachdem Eurze 
Zeit virflofen war, fielen die Steinden aus der Scham, 
gegend zur Erde und Amalafuntha, Theuderihs Tod; 
ter, ward aus der Welt geſchafft. Dies geihah denn auf 
diefe Weife. Mährend aber die Gothen zu der Belage— 
rung Rom's jchritten, ereignete fih’s, daß die Theile des 


3) Diefe zu verfammelnden Schiffe und Truppen kamen erſt nach 
Sahresfrift unter Johannes und andern Seldherren (f. ungen 11. 5) 
in Rom an; die 1600 Mann unter Balerianus und Martinus 
waren bereits verfammelt und auf dem Wege zu Beliſarius. 


a 


Bildes von den Scenfeln bis zu den Fußzehen zerfiört 
wurden. Auf diefe Art murde das ganze Bild aus der 
Wand ausgetilge und die Nömer, welche hieraus eine Fols 
gerung zogen, verficherten, daß in diefem Kriege das Heer 
des Kaifers die Oberhand behalten werde; denn bie Füße 
Sheuderichs bedenteten nach ihrer Meinung nichts ans 
ders, als das Volk der Gothen, über welche jener ges 
herrſcht hatte, und aus diefem Grunde waren fie noch mehr 
guter Hoffnung. 

An Rom zogen einige Patrleier die Ausfprüde 
der Sibylle hervor und verficherten, daß die Gefahr für 
die Stadt bloß bis zum Monat Julius beftimmt fey. 
Denn es muͤſſe den Nömern dann ein Kaiſer gefeßt wers 
den, wenn Nom von feinem Geten weiter etwas zu fürds 
ten habe. Sie behaupten aber, daß die Gothen das Ge, 
tiſche Volk find. Es lautete aber der Ausfprud fo: — *) 
Sie verfiherten aber, daß der fünfte Monat der Julius 
fey; Einige, weil die Belagerung zu allererfi im Monat 
März angefangen habe, von welchem an der fünfte Mos 
nat der Julius fey, Andere dagegen, weil vor der koͤnig— 
lihen Regierung Numa’s fie den März für den erften 
Monat anerfannten, als die Zeit eines Jahres bei den 
Kömern auf zehn Monat zufammen gedrängt war. Der 
Julius wurde aus diefem Grunde Quinctilius genannt. 
Allein es lag in allen diefen Angaben nichts Wahres; denn 
es wurde zu diefer Zeit den Römern fein Kaijer gefekt und 
die Belagerung follte erſt fpäter aufgehoben werden, auch 
follte unter Totilas, dem Anführer der Gothen, zum 
zweiten Mahle Rom in eine ähnliche Gefahr gerathen, wie 
von mir in den folgenden Büchern erzähle werden wird, °) 





4) Auch hier ift, wie oben (8. 7. Ann. 2) der Urtert unver: 
ftändlich und verdorben. 

5) Diefe Belagerung und Eroberung Rom's durch Totilas im 
Jahre 547 wird im dritten Buche diefer goth. Denkw. von 13. 
bis 21. 8. befchrieben. Juden nun Peofopius auf diefe Einnahme 
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Es fcheint mir nämlid), daß das Orakel nicht dleſen Ans 
griff der Barbaren bezeichne, fondern einen andern, wels 
cher entweder fchon gefchehen ift, oder fih noch -einmahl 
ereignen fol. Denn ih halte es für unmöglich, daß ein 
Menſch den Sinn der Drafel der Sibylle vor der Bege— 
benheit ausfindig machen kann. Die Urfad) ift die, welche 
ih fogleih offenbaren werde, da ich fie alle durchgelefen 
babe. Die Sibylle nenne nicht alle Begebenheiten in der 
Reihe fort und bilder feinen Zufammenhang ihres Vortrags, 
fondern wenn fie mit einem Worte über die Leiden Libys 
eng gejprodyen hat, fpringt fie fogleih zu den Staaten 
ber Perfer über. Sf fie. von da anf das Andenken der 
Römer gekommen, fo läßt fie ihre Rede auf die Aſſy— 
rier übergehen. Wenn fie dann wiederum Prophezeiungen 
über die Römer ausgefprochen hat, verfündet fie die Uns 
glücsfälle der Britten; daher kann fein Menfch, wer er 
aach fen, vor der Begebenheit die Ausfprühe der Sibylle 
verfiehen, wenn nicht die Zeit felbft, nachdem bereits die 
Sache ſich ereignet hat und die Verkündigung in die Erfabs 
rung übergegangen ift, die genaue Dolmetſcherin des Wortes 
wird. °) Dody) jeder denfe hierüber, wie ihm gefällig ift. Ich 
fehre dahin zurüd, von wo ich abgegangen bin. 


Rom's durch Totilas und fein drittes Buch fich bier bezieht, fo 
liefert er den unmiberleglichiten Beweis, daß er auch dies erfte Buch 
der goth. Denkw. nicht vor dem Jahre 547 gefchrieben habe. Hiers 
mit it Alemanus widerlegt, melcher zu den Anerbotis K. 16. bes 
hauptet, Theodora habe noch gelebt, als Prokopius diefe gothifche 
Geſchichte fchrieb. Zugleich fpringt der Betrug des Verfaſſers je⸗ 
ner boshaften Sudelfchrift in die Augen. Vergl. oben K. 4. Anm. 8. 

6) Diefes Urtheil des Profopius, welches Opſopbus p. 432 
und A ngelo Majo in dem von ihm heraus gegebenen 14. Buche 
der Sibylle in der Vorrede anfuͤhrt, paßt auch auf die noch vors 
bandenen Drafel. Bemerkenswerth if, daß die Orakel fich bei den 
Patriciern vorfanden. Unfireitig hatten fie ſich in den Händen 
der Nachkommen jener vornehmen Römer erhalten, welche von 
Staatswegen in heidnifhen Zeiten fie verwahrten und im vorkom⸗ 
menden alle ausdeuteren. 
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Fünf und swanzigftes Kapitel. 


Den Tag nady dem Gturme läßt Belifarius die Weiber, Kin: 

der und alles überflüflige Gefmdel aus Rom entfernen, giebt den 

brodlofen Handwerkern Löhnung und gebraucht fie zur Befegung 

der Wachpoſten. Wegen Berdadyts werden Gilverius und einige 

Genatoren entfernt. Zur Verhütung von Verräthereien werden 

mehrere Maßregeln ergriffen. Man macht heimlich den Berfud), 
den Teinpel des Janus zu eröffnen. Beſchreibung deffelben, 


Nachdem die mauerftärmenden Gothen zuruͤck gefchla: 
gen waren, brachten beide Theile die Macht auf die Meile 
zu, wie ich angegeben babe. Am folgenden Tage gab De; 
lifarius Befehl, daß alle Roͤmer ihre Kinder und Frauen, 
auch von ihrem Hausgefinde alle diejenigen, welche, ihrer 
Meinung nad, nicht zur Wache auf der Mauer nothwen— 
dig wären, nach Meapel fchaffen follten, damit fie nicht 
in Mangel der nothwendigften Bedärfniffe gerathen moͤch— 
ten; daſſelbe befahl er auch den Soldaten, wenn jemand 
einen Bedienten, oder eine Magd bei fih hätte; denn er 
erklärte: „er könne ihnen in der Belagerung die Proviant 
lieferungen nicht, wie gewoͤhnlich, verabreichen, ſondern es 
fey nothwendig geworden, daß fie auf jeden Tag die Hälfte 
in Nahrungsmitteln felbfi, das Hebrige aber in 
Gelde erhielten. Man führte diefen Befehl aus, und fo; 
gleich ging eine große Menge nah Campanien ab. Manche, 
welche Fahrzeuge fanden, die im Hafen von Rom vor An: 
ker lagen, fchifften fih ein, ein anderer Theil aber wanderte 
zu Fuße auf der fogenannten appifhen Straße fort. Es 
entftand aber feine Gefahr oder Furcht von Seiten derer, 
weiche die Belagerung bildeten, weder für diejenigen, bie 
bier auswanderten, noch für die, welche fid) zu dem Hafen 
begaben. Denn die Feinde hatten weder das ganze Rom, 
wegen der Größe der Stadt, mit Lagern umfchliegen koͤn— 
nen, noch wagten fie in Eleinen Scharen ſich weit von ihren 
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Heeren zu entfernen, meil fie die Ausfälle ihrer Gegner 
fuͤrchteten. | | 


Aus diefem Grunde hatten die Belagerten eine Zeit: 


lang große Freiheit, aus der Stadt fich zu entfernen, und 
von außenber Lebensmitcel in bdiefelbe einzuführen. Am 
meiſten ſchwebten die Barbaren immer zur Nachtzeit in 
großer Furcht und blieben, indem fie Machen hielten, ruhig 
in ihren Pagern, weil aus der Stadt nebſt Andern die 
Maurufier zahlreich hinaus flreiften und, wo fie Feinde 
entweder fehlafend, oder auf dem Marſche begriffen, in klei— 
ner Zahl antrafen, wie ſolches bei einem großen Heere häufig 
zu geſchehen pflegt, Towohl anderer nothwendigen Bedürf; 
niffe wegen, als aud, um die Pferde, Meaulefel, und das 
zum Schlachten geeignete Vich zu weiden, da bieben fie 
diefelben nieder, plünderten. fie ſchuell aus umd zogen ſich, 
wenn es ſich fügte, daß eine größere Zahl Feinde fie anfiel, 
im vollen Laufe zurück, weil fie von Natur fchnellfäßige 
Leute und leicht gerüfter find und in der Flucht den Vor; 
fprung gewinnen. So fonnte denn ein großer Menfchen; 
ſchwarm aus Nom abziehen; ein Theil begab fih nah Cam; 
panien, ein anderer nah Sicilien, andere dahin, wo 
fie es leichter und beifer zu haben glaubten. 

Da aber Delifarius fah, daß die Zahl der Soldaten 
für den Umkreis der Dauer nit auslangte, weil ihrer, 
wie idy vorhin erwähnte, zu wenig waren und diefelben 
Leute nicht beftändig, ohne zu fchlafen, auf der Wade fter 
hen konnten, fondern ein Theil, wie billig, des Schlafes 


genoß und der andere Theil auf die Wache geftellt wurde; 


weil ferner von der Volksmaſſe der zahlreichfte Haufe in 
drückender Armuth lebte und Mangel an feiner Nothdurft 
lies: indem die Handwerksleute, welde alles nur für den 
Tag erwerben, während der Belagerung zum Müßiggang 
gezwungen, gar nicht ihre Bedärfniffe verdienen Fonnten: 
fo, miichte er Soldaten und Buͤrgersleute zufammen, twies 
die Machpoften au, und fegte für jeden Privatmann eine 
beftimmte Loͤhnung auf jeden Tag fe. Aus diefen wur— 


- 
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den Scharen gebildet, welche zur Wache hlnrelchten. Jede 
Schar hatte ihre befiimmte Nacht, wo die Bewachung der 
Ringmauer ihr oblag und Alle bezogen, wenn die Neibe 
herum kam, die Wache. Auf diefe Welfe half Belifarius 
der Verlegenbeit beider Theile ab. 
Da aber Verdacht gegen den Erzpriefter Silverius 
entftanden war, daß er an einer WVerrätherei zu Gunften 
*der Gothen arbeite, fo fchicte er ihn fogleih nah Gries 
chenland, und feßte kurze Zeit nachher einen andern, 
Namens Bigilius zum Erzpriefter ein *). Einige Mit 


1) Nach des Anaflafius Bericht ums Jahr 885 (de vit. Pont. 
Rom. p. 12. ed. Ven.) hatte Theodat, durch Beſtechung gewon- 
nen, den rbmifchen' Glerus gendtbigt, Silverius als Pabſt 
anzunehmen. Den Mömern aufgedrungen, und daher nicht an- 
genehm, glaubte er unftreitig nur durch diejenige Macht, welche 
ihn erhoben hatte, fein Anfchen behaupten zu fönnen. Zeugen 
fagten gegen ihn aus, daß er an den König der Gothen geſchrie⸗ 
ben und ibm Rom und Velifarius zu verrathen verfprochen babe. 

- Belifarius maß ihnen anfangs feinen Glauben bei, und bielt fie 
für falfche, durch Haß verleitete Anfläger; als aber Mehrere mit 
gleicher Beichuldigung auftraten, ließ er ihm durch den Subdia- 
conus Johannes das Pallium abnehmen und eine Moͤnchskutte 
anlegen, und fchicfte ihn auf die bei Latium liegende Inſel Pon— 
tin ins Exil, wo er flarb. Hiermit fiimmt auch die miscella 
überein. Nach Liberatus, einem karthaginienfifchen Archidia- 
conus ums Jahr 553 in dem breviarium causae Nestorianorum 
et Eutychianorum c. 22. wurde Silverius nad) der Stadt Patara 
in Lycien gefendet, aber, auf Verwendung des orthodsren Bi- 
fchofs diefer Stadt bei. dem Kaifer Juſtinianus, wieder nach Ita— 
lien geſchickt, damit die gegen ihn erhobene Befchuldigung noch 
einmal unterfucht, und, wenn fie ungegründet erfcheine, er wieder 
in feine Würde eingefeit werden folle. Allein bier lieh ihn, wie 
Liberatus hinzu fügt, fein Nachfolger Bigilius auf die Inſel 
Palmaria, welche nicht weit von Pontia belegen ift, bringen 
und dort verhungern. Nach dem Verfaſſer der Anekdota wurde 
er durh Eugenius, einen Bedienten Antonina's, welchen dieſe 
zum Zungenausfchneiden, zu Martern und Ermorbungen gebraucht 
haben fol, hingerichtet. An allen dieſen stragifchen Geſchichten 


— 14 — 


glieder des Senats, welche er wegen derſelben Anfchuldt 
gung aus der Stadt vertrich, führte er, als der Feind 
nad) Aufhebung der Belagerung: fih zurückgezogen hatte, 
in ihr Eigenthum zuruͤck. Inter diefen befand ih Marl 
mus, deflen Borvater die Ermordung des Kalfers Valen— 
tinianus veranlaßt hatte *). 


Weil er aber beſorgte, daß von den Wachen an den 
Thoren eine Schurkerei begangen werden koͤnnte, und von 
außenher Jemand durch Geldbeſtechungen fie tuͤckiſch bes 
ſchleichen möchte, fo vernichtete er jeden Monat zweimal 
ſaͤmmtliche Schluͤſſel, und ließ ſie immer in anderer Ge— 
ſtalt erneuen; auch verſetzte er die Wachen auf einen an— 





war angeblich die Kaiſerin Theod ora ſchuld, wie alle dieſe ans 
gefuͤhrten Schriftſteller behaupten, unter welchen der Verfaſſer 
der Anecdota und Liberatus, als die Aelteſten voranleuchten. Diefe 
Kaiferin war geiftvoll, muthig und freifinnig, mit einem Wort, 
eine Keberin, und, wie ihr Gemahl und deffen Oheim, nicht aus 
einer ariftofratifchen Samilie, fondern aus geringem Stande em⸗ 
por gefommen. Theologifcher Sectenhaß und ariftofratifche und 
politifche Partheiwuth, der Grol des Advocatenftandes, der durch 
Berbefferung des Gerichtsweſens fein goldenes Zeitalter verlor, 
und der Unwille aller derienigen, welche durch die Reformen Ju⸗ 
flinlan’s und, was befonders mißfiel, durch feine Arbeitfamfeit und 
fein eigenes Regieren, ihre Bedeutung und Wichtigkeit eingebüßt 
hatten, vereinigten fich daher, fie und ihren Gemahl nebſt ihren 
Anhängern als die boshaftefien und verworfenſten Scheufale, bes 
fonders aber Theodora als eine grimmige Verfolgerin der Be— 
lenner der rechten Kirchenlchre, zu welchen auch Silverius ges 
börte, darzuftellen. In diefen Abfchilderungen erfcheint Juſtinian 
als dummer Efel und Beliſarius als einfältiger Pinfel, Beide als 
jämmerliche Sclaven ihrer Frauen, und Überhaupt als fo gemeine 
Menfhen, daf von den Zügen, welche Profopius in feiner Ges 
fhichte von ihnen entwirft, feine Spur mehr zu erfennen ifl. 
Eine alltägliche Erfahrung beweiſet, daß die giftigften und bos« 
bafteften Verläumdungen der Großen mit Vergnügen gehört und 
ungeprüft für Wahrheit gehalten werden, 


2) Wandal. Denfw. p. 24 
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dern Poften, welcher weit von dem: vorigen entlegen war, 
ftellte auch bei den Mannfchaften auf der Ringmauer jede 
Mache andere Befehlshaber an. Diefen war der Reihe 
nach die Verpflichtung aufgelegt, auf eine gewiffe Länge 
der Mauer, in der Runde berumgugeben, die Namen der 
Wächter aufzufchreiben und wenn einer davon fehlte, for 
gleich einen andern an deſſen Stelle zu ſetzen, und am fol: 
genden Tage ihm zu melden, wer gefehlt habe, damit die 
gehörige Strafe gegen ihn verfüge werde. Auch ‚gab er 
Befehl, daß des Nachts die Kunftfpieler ihre muſikaliſchen 
Snftrumente auf der Ningmaner hören liefen. Eine Schar 
Soldaten, befonders von den Maurufiern, fhicte er 
hinaus, die bei dem Graben immer die Nacht, zubringen 
mußten; mit ihnen ließ er Hunde hinaus laufen, ' damit 
auch nicht von ferne her Jemand, der zu der Ringmauer 
beraufchleichen wollte, verborgen bleiben koͤnnte. 

Seßt machten auch einige Roͤmer geheim den Verſuch, 
die Thären des Janus» Tempels mir Gewalt zu eröff- 
nen. Diefer Janus war der erfte unter den alten Gt 
tern, welche die Roͤmer in ihrer Sprahe Penates naun— 
ten. Er batte feinen Tempel auf dem Marfte vor dem 
Rathhauſe ’), wenn man ein wenig-über die drei Fata 
hinaus kommt. Die Römer find gewohnt, fo die Mören 
zu nerimen Der ganze Tempel, in vierediger Geftalt, be 
ftebt ganz aus Erz und iſt fo groß, daß er arade- das 
Standbild des Janus bedeckt. Es befteht auch dieſes 
Standbild aus Erz, und iſt nicht weniger als fünf Ellen 
hoch, in. den Übrigen Stuͤcken einem Menfchen ähnlich, 
doch hat es einen Kopf mit zwei Geſichtern; das eine if 
gegen Aufgang, das andere gegen Niedergang der Sonne 
gerichtet. Erzene Thären find dem einen, wie dem ams 





3) Konnte wohl eine pafjendere Stelle gewählt werden, als 
in dem römifchen Foro, vor dem Rathhaufe, wo tiber Krieg und 
Frieden beratbfchlagt und Befchlüffe gefaßt wurden? 





— 13 — 


dern Gefichte gegen Über. Die alten Römer hatten bie 
Sitte, fie im Frieden und in guten Zeiten zu verfchließen, , 
wenn fie aber Krieg führten, offen ftehen zu laſſen. Seit— 
dem aber die Römer fo eifrig, wie irgend ein Volk, die 
Lehre der Chriften in Ehren hielten, eröffneten fie nicht 
mehr diefe Ihren, ſelbſt nicht, wenn fie Krieg führten. 
Allein während diefer Belagerung unternahmen es einige 
Leute, welche, wie ih vermuthe, den alten Glauben im 
Gemüthe führten, fie geheim zu Öffnen; fie konnten es je 
doch nicht ausführen, außer nur in fofern, daß die Thuͤren 
nicht, wie vorher, feft in einander griffen. Diejenigen, 
welche dies zu thun verfucht hatten, blieben verborgen. 
Es wurde auch bei der großen Kriegsunruhe feine Nach⸗ 
forfchung diefer Sache wegen angeftellt, da «8 den Obrig— 
feiten nicht einmal befannt wurde, und auch nicht unter 
dem großen Haufen, außer nur bei ſehr wenigen Leuten, 
zur Kunde Fam, 


Sechs und zwanzigftes Kapitel. 


Witigis läßt alle entführten Genatoren hinrichten, von denen 

nur zwei entkommen, und befchließt, Portus wegzunehmen. 

Beſchreibung der Tiber und ihter zwei Mündungen, und der 

Frachtſchiffahrt nach Rom. Die Gothen nehmen Portus weg 

und laſſen darin 1000 Mann Beſatzung. Nur über Oſtia kön— 
nen die Römer noch mit der Gee — 


Witi gie, anfänglid von Wuth und Rathloſigkeit 
bingeriffen, ſchickte einige feiner Stabsofficiere nah Ra; 
venna mit dem Befehle, alle Mitglieder des römifchen 
Senats, welche er beim Anfange diefes Krieges dahin ab; 
geführt hatte, zu tödten. Einige derfelben, welche zuvor 
Kenntnig davon erhalten hatten, machten es möglich, zu 
entfliehen. Unter ihnen befanden fih Cerventinus und 
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Reparatus, ein Bruder des roͤmiſchen Erzprieſters Wi, 
gtlius. Diefe Beiden reifeten nah Ligurien und blies 
ben dafeldft *). Die Übrigen alle wurden umgebracht. 


Als aber hernach Witigis bei den Feinden die große 
Sicherheit wahrnahın, aus der Stadt, wenn fie wollten, 
etwas auszuführen und zu Lande und zu Maffer Lebens, 
mittel hinein zu Schaffen, fo befchloß er, den Hafen weg— 
zunehmen, welchen die Römer Portus nennen und der 
von der Stadt Hundert und fehs und zwanzig Star 
dien entfernt liegt; denn eine ſolche Strecde ift Nom davon 
gefchieden, daß es Feine Seeſtadt ſeyn kann. Er befindet 
fih da, wo der Tiberfluß muͤndet. Diefer von Nom 
binabftrömend, fpaltet fih, wenn er dem Meere näher 
fommt und etwa funfzig Stadien noch entfernt ift, in zwei 
Arme und bilder die fogenannte heilige Inſel. Beim 
Fortgange des Fluffes wird die Inſel breiter, fo dag mit 
der Länge das Maß der Breite von funfzehn Stadien 
in Verhaͤltniß ſteht °), und beide Fluͤſſe fie in ihre Mitte 
einschließen. Der Tiberfluß bleibt auf beiden Seiten fchiff- 
bar. Der Arm zur rechten Hand minder in den Hafen. 
. Außerhalb der Mündung haben vor Alters die Nömer am 
Ufer eine Stadt erbauet, welche mit einer ſehr ſtarken 

Mauer 


1) Sie halfen in Matland die Empbrung gegen die Go— 
then erregen. ©. unten 2.8. 21.8. Hebrigens wird man ohne 
meine Erinnerung bemerken, daß die Gothen, ſelbſt nach einem 
Aufenthalte von beinab 50 Jahren in dem Schooße eines Volkes, 
das dem Anfcheine nach von ihnen beherrfcht, in der That aber 
ihr Vormund, ihr Befehgeber, ihr Sprech- und Schreibe-Organ ° 
und Verwalter des Staats war, noch immer Barbaren geblichen 
waren. 

2) Die heilige Inſel bildete demnach ein Dreieck; jet ift fie 
- faft ein Biere. Den Namen leitet Müller, Noms Campagna II. 
p- 375, von dem heiligen Dienfte dev Dioskuren ab, welche noch 
um diefe Zeit auf diefer Inſel verchrt worden feyn follen, welches 
Lebtere aber gewiß unrichtig iſt. 
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Mauer umsehen ift, und gleihnamig. mit dem Hafen Por: 
tus genannt wird. Auf der linken Seite aber, vor der 
zweiten Mündung der Tiber ins Meer, außerhalb. des 
Slußufers, liege. die Stadt Oftia, melde in alter Zeit ‚von 
großer Bedeutung war, jetzt aber gar nicht befeftigt ft. 
Den Weg nun, welder aus dem Portus nad) Kom führt, 
haben die Römer von Anfang an jo eingerichtet, daß er 
geebnet iſt und Fein Hinderniß darbietet. Es liegen immer 
ordnungsmäßig viele Barken in dem Hafen, und feine ge— 
ringe Zahl Ochſen ſtehen in der Nähe bereit. Wenn baher 
Kaufleute mit ihren Schiffen in dem Hafen anfommen, la⸗ 
den fie ihre Fracht aus, bringen fie in die Barken und 
fchiffen auf der Tiber nah Nom, ohne Segel oder Ruder 
zu gebrauchen, weil die Fahrzeuge dort durd feinen Mind 
fortgebracht werden koͤnnen, da der Fluß ſich häufig bin 
und ber winder und nicht eine gerade Richtung nimmt, 
auch) die Ruder nichts „ausrichten £önnen, weil die Strö; - . 
mung des Waffers ihnen immer entgegen wirft. &ie bin: 
den daher Seile von den Barken an die Nacen der Och: 
fen und laffen fie, wie Wagen, nah Rom ziehen. Wenn 
man auf der andern Seite des Flufes von Oſtia nad) 
Kom geht, ift der Weg waldig und Übrigens verwahrlofet, 
auch nicht nah an dem Ufer der Tiber hinlaufend, weil hier 
kein Ziehen der Barfen ftattfindet. 

Da nun die Gothen die Stadt bei dem Hafen: ohne 
Beſatzung fanden, nahmen fie diefelbe im erften Anlanf 
ein, tödteren viele der dore wohrenden Römer und be- 
mächtigten fi) mit der Stadt auch des Hafens. Nachdem 
fie taufend Mann zur Beſatzung hinein gelegt hatten, 
zogen die Uebrigen in ihre Feldlager zuruͤck. Seitdem 
ward es den Delagerten unmöglich, von der See ber ct: 
was. einzuführen, außer. durch Oftia, jedoch, wie begreij- 
li, mit. vieler Deichwerlichkeit und Gefahr. Denn es 
konnten dort nicht weiter die Schiffe. der Roͤmer anlegen, 
fonderu fie gingen bei Antium, welches eine Tagerci): 
entfernt liegt, vor, Anker, Von dort holten fie. die Lad 
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gen ab und führten fie mit Noth zur Stadt. Die Urfach 
von diefem Ereigniffe_war die geringe Zahl von Mann— 
(haften, weil Belifarius, welcher für die Ringmauer 
Roms in Furcht Fand, -auf Feine Weife den Hafen ficher 
ſtellen konnte. Denn ich glaube, daß, wenn auch nur 
drei hundert Mann die Mache gehabt hätten, die Bar; 
baren niemals einen VBerfuh gegen den Ort Imternommen 
hätten, weil er ungemein feft ift. _Diefe Unternehmung 
führten die Gothen am dritten Tage aus, feit fie bei 
ihrem’ Sturme auf die Mauer waren zurück gefchlagen 
worden, 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Martinus und Balerianug führen 1600 Reiter Verſtärkung 
zu. DBelifarius läßt nun in offenem Felde erft Trajanus, 
dann Il undilas und Diogenes, endlid Dilas auftreten, und 
den Gothen einen Berluft von 4000 Mann beibringen. WBirigis 
will das Kunſtſtück nachmachen und fendet zweimal hinter einander 
500 Mann gegen die Mauer; fie werden aber das erſte Mal von 
Beffas, das zweite Mal von Martinus und Balerianus 
faſt ganz aufgerieben. . Belifarius wird wegen feines Berftandes 
jegt von den Römern bewundert, und erläutert die Ueberlegenheit 
der römifchen Goldaten, fo wie die Gründe ihrer bisherigen 
Siege. Die Gothen, ſcheu geworden, nehmen ſich 
vor den Römern in Acht. 


Zwanzig Tage fpäter, als Portus, fowohl die 
Stadt als der Hafen, eingenommen war, famen Märtis 
nus und Valerianus an, welhe taufend ſechs hun— 
dert Kriegsieute zu Pferde herbei führten. Die melften 
derfelben waren Hunnen, Sclavener und Anten, 
welche über den Donau; Fluß, nicht weit dort von dem 
Ufer, anfäffig find. Beltfarius war über ihre Erſchelnung 


e 


erfrenet und glaubte,sdaß er von jebt an gegen den ‚Feind 
angriffsweife zu. Werke gehen muͤſſe. Er gab. daher am fols 
genden Tage einem feiner. Stabsofficiere, Mamens Tras 
janus, einem beberjten und unternehmenden Manne, Bes 
fehl, von den Garden zwei hundert, Reiter zu nehmen 
und graben Weges auf die Barbaren los zu. geben; wenn 
fie aber nahe den Feldlagern gefommen wären, auf den 
Hügel, uud dieſen Ort zeigte er ihm, ‚hinauf zu reiten, 
und ſich ruhig zu verhalten. Wenn die, Feinde gegen: fie 
vorruͤckten, follte er den Kampf nicht handgemein werden, 
und weder Schwert noch Spieß anruͤhren taffen, ſondern 
lediglich das Bogengeſchoß ‚gebrauchen. Wenn ‚er aber _ 
wahrnähme, daß der Köcher leer fen, folle er aus Leibes; 
kraͤften, ohne’ ſich zu ſchaͤmen, die, Flucht ergreifen und 
im Galopp zur Ringmauer zuruͤckkehrem 
Nachdem er dieſen Auftrag ertheilt hatte, ſetzte er die 
Bogenmafchinen und die dazu gehörigen Kunftmeifter in 
Bereitſchaft. Trajanus aber zog mit ſeinen zwei hun— 
dert Mann aus dem ſalariſchen Thore auf. das Heer 
der Feinde zu. Dieſe, über die plögliche Erſcheinung bes 
troffen, eilten aus den Feldlagern zum Kampfe, ſo, wie 
jeder grade ſich ausräften Fonnte. Die Heerichar des Ira 
janus ritt aber auf den Hügel, welchen DBelifarius ange; 
wiefen hatte, und wehrte von da durch Schiepen die Bars 
baren ab, und ihre Pfeile trafen Mann, oder Pferd, weil 
fie in einen dichten Haufen fielen. Nachdem fie ‚bereits ‚alle 
Pfeile verfhoffen hatten, ritten fie eiligft zurück, die 
Gothen folgten und drangen ihnen nad. Als fie nahe 
an die Ringmauer gefommen waren, ließen die Kunft: 
meifter das Bogengejhäß von den Maſchinen fpielen, 
und die Barbaren, in Schreden geießt, ‚fanden von 
der Verfolgung ab. Mean fagt, daß nicht weniger ‚als 
taufend Gothen bei diefer Unternehmung ihr Leben ein⸗ 
buͤßten. | 
* wenigen Tagen —8 er den Stabsofficler 
= “MN: 2 
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Mundilas, feinen Freund, ») und Diogenes, welche 
im Kriegsweſen ausgezeichnet tuͤchtige Männer waren, mit 
drei Hundert Mann Garden aus und befahl ihnen, grade 
fo, wie die vorigen, zu verfagren; dieſe thaten auch daffelbe, 
Da die Feinde ihnen entgegen räcten, traf fich’s, dag nicht 
weniger, wenn nicht noch mehr, als in dem vorigen Ger 
fechte auf diefelbe Weife ums Leben famen. 

Als er zum dritten Mahl den Stabsofficier Dilas 
mie drei Hundert Reitern ausgefenbet hatte, um auf gleiche 
Art den Feind zu behandeln, bewirkte er einen gleichen Er; 
folg. Durch Veranftaltung der drei Ausfälle, wie ich bes 
fchrieben, vernichtete er dem Feinde an vier a 
Mann. 

Aber auch Witigis — denn der Unrer ſaied der Bafı 
fenausräftung und der Uebung in Kriegsunternehmungen bei 
den Heeren kam nicht in feine Betrachtung — meinte, daß 
er auch felber mit leichter Mühe feinen Feinden einen uns 
erfeglichen Schaden zufuͤgen Fönne, wenn er etwa mit einer 
kleinen Heerabtheilung auch gegen fie einen Anfall unters 
nähme. Er fhickte daher fünf Hundert Reiter ab und 
befahl ihnen, nahe an die Mauer zu rücden und dasjenige, 
was fie von einer geringen Zahl Feinde öfters erlitten, ges 
gen deren gefammtes Heer in Ausführung zu bringen. Als 
diefe zu einer Anhöhe niche weit von der Stadt, jedoch 
außerhalb der Schußweite, gekommen waren, blieben fie 
ftehen. Belifarius dagegen wählte taufend Mann aus, 





1) Er gehörte demnach zu der erfien Nangordnung in dem 
Haufe des Beltfarius, welches ein Nachbild des Faiferlichen iſt. 
Die tapferften und tüchtigften Officiere wurden mit diefem Titel 
eines vertrauten Freundes ausgefeichnet Geheime und g& 
fährliche Austichtungen, wozu große Zuverkäffigfeit erfordert wird, 
werden ihm anvertrauct So z. B. wird Mundilas gebraucht, um 
Prokopius neben den Gothen vorbei nach Campanien zu bringen, 
unten 2. B. 4, einen Engpaß zu etobern 2.3.5. Vergl. 2. B. 
10. und die Unternehmung nach Mailand zu leiten. 2, B. 12. 
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ſtellte Be ſſa s zum Anführer an: ihre Spiße und trug ihm 
auf, den Feinden zu Leibe zu gehen. Dieſe umzingeltem die 
Barbaren, beſchoſſen ſie beſtaͤndig im Ruͤcken, toͤdteten ihnen 
viele Leute und noͤthigten durch Gewalt die Uebrigen, ins 
ebene Feld herab zu kommen. Da hier aber: das Gefecht 
mie ungleichen Kräften zur Entiheidung < dern » Fauſt Fam, 
wiirde der große Haufe. der Gothen zu Grunde gerichtet; 
one Wenige retteten fih mit Noth durch die Flucht und 
zogen ingihr Lager zurüd. 

Witigis ſchalt dieſe Leute als Feiglinge aus, ‚well fie 
durch ihre Zaghaftigkeit fich haͤtten beſiegen laſſen, verſprach 
im Kurzen durch Andere die Niederlage wieder gut machen 
zu laſſen und hielt ſich vor der Hand ruhig: Drei; Tage nach⸗ 
her las er aus ſaͤmmtlichen Feldlagern fünf. hundert Mann 
‚Aus und trug ihnen auf, gegen den Feind Thaten auszufübs 
rem; welche ihrer Tapferkeit wuͤrdig waͤren. Als Beli ſa⸗ 
rius dieſe näher: ruͤcken ſah, ſchickte ert anfend und: fünf 
Hundert Mann und die Anführer Martinus und Ba; 
ferianussgegen fie) Bei dem Reitergefechte, welches beim 
erſten Anritte entftand, warfen die Römer, welche au Zahl 
den Feinden - weit überlegen waren, dieſelben ohne Schwie⸗ 
rigkeit zuruͤck und wernichteten ‚fie beinah faͤnuntlich. 

Den Feinden erſchien das als eine unbegreiflich ſchreck⸗ 
liche und durchaus widerwaͤrtige Ungunſt des Gluͤckes, daß 
ſie/ wenn fie: in großer Zahl waͤren, won. wenigen gegen 
fies anruckenden Feinden geichlagen, und wenn ſie wieder 
in kleinen Abtheilungen gegen ſie auszoͤgen, vernichtet wuͤr⸗ 
den. Die Roͤmer aber prieſen oͤffentlich Beliſarins we; 
gen ſeines Verſtandes und zollten ihm, wie nwatuͤrlich, große 
Bewunderung; im engern Zirkel aber fragten ihm. diejeni—⸗ 
gen, welche nähern Umgang mit ihm hatten, ?) aus wel— 
chem Grunde er denn wohl an jenem Tage, an welchem er 
den, auf diefe Weife gedemäthigten, Feinden durch ‚die 


DT ——— 


2) Die Römer von Range, Patricier, Senatoren. 
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Flucht entfam, eine Vermuthung gezogen und die Hoffnung, 
gefaßt habe, daß er in diefem Kriege im offenen Kanıpfe 
über fie die Oberhand behalten werde. Er erwiederte, daß, 
als er felbft zu Anfange mit wenigen Leuten ins Handges 
menge mit ihnen gerathen wäre, er erfannt habe, worin 
die unterfcheidende Eigenfchaft im dem einen und dem ans 
dern Heere beftände, und daß, wenn er mit richtiger Be; 
urtheilung feiner Mache ſich in Gefechte einlaffe, die Menge 
der Feinde feiner geringen Menfchenzahl nicht nachtheilig 
feyn werde, Es gründe fi aber der Unterfchied darauf, 
daß faſt alle Römer und die bundesverwandten Hunnen 
vortrefflihe Bogenſchuͤtzen wären, von den Gothen aber 
Keiner in diefem Face’ ſich geibe habe. Ihre Reiter find 
bloß gewohnt, mit den Lanzen und den Schwertern 
zu Fechten, die Bogenſchuͤtzen aber, welche Fußgänger find, 
treten, von den - Schwerbeiwaffneren ?) gedeckt, in den Kampf. 
Daher werden die Reiter, wenn der Kampf nicht in einem 
KHandgemenge befteht, da fie Fein: Mittel haben, fich gegen 
Seinde, welche fih des Bogengefchoffes bedienen, zu vers 
theidigen, leicht, wenn fie befchoffen werden, zw. Grunde 
gerichtet, und das Fußvolk ift gar nicht im Stande, einen 
Angriff. gegen Leute zu Pferde’ zu unternehmen. Diefer 
Urſachen wegen, verficherte Belifarius, wären die Barbas 
ren im diefen Gefechten von den Römern überwunden wor⸗ 
den. Die Gothen aber, denen das Unbegreiflihe der: ihnen 
zugeftoßenen Unfälle im Sinne lag, rücten weiterhin nicht 
mebr in Fleinen Scharen gegen die Ringmauer von Nom 
vor, verfolgten auch niche den Feind, welcher fie beunrubigte, 
außer. fo weit, daß fie ihn von — Feldlagern zuruͤck⸗ 
— 





3) D. i. vom der Reiterei, welche allein geharnifcht war. Ber 
liſarius ſtellt gleicher XVeife das Fußvolk hinter die Reiterei, im fol⸗ 
genden Kap. 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Die übermüthig gewordenen Römer verlangen eine offene Haupt: 
ſchlacht. Go ungern Belifarius daran geht, muß er endlich doch 
einsöilligen. Einmahl entfchloffen, führe er das Heer zum Kumpfe, 
obgleidy der Feind davon unterrichtet ift, und hält vorher eine 
Rede an die Soldaten. Um die Gothen unter. Marcias im nero» 
nifhen Felde unthätig zu erhalten, läßt er Balentinus mit 
- einer fleinen Schar und mit bewaffneten Bürgern eine Gcheinber 
twegumg machen. Nach dem entworfenen Plane foll das Fußvolk 
feinen Antheil nehmen. Principius und Termutus erringen 
‚aber, die Erlaubniß, fi) mit dem Fußvolke hinter der ‚Reiterei 
| aufzuftellen, 


Späterhin aber bezeigten alle Roͤmer, ſtolz gemacht 
durch die vorangegangenen glüdlihen Erfolge, heftiges Vers 
Aangen, dem ganzen Heere der Gothen eine Schlacht -zu 
fiefern und behaupteten, man mäüffe im offenen Felde mit 
ihnen fämpfen. Allein Belifarius, welcher der Mels 
nung war, daß zwifchen beiden Theilen noch ein gewaltiger 
Unterfhied Statt finde, zögerte immerfort, das ganze Heer 
in Gefahr zu feßen, betrieb noch eifriger die Ausfälle ges 
gen den Feind und entwarf Pläne gegen denfelben. Als 
er aber von dem Heere und den übrigen Römern für feig 
geſcholten wurde, entfagte er diefem Vorſatze und zeigte ſich 
willig, mit dem ganzen Heere zu fehten, doch wollte er 
deffen ungeachtet den Kampf nur durch Ueberfall geftatten. 
Nachdem er oft davon abgebradht worden und darauf zus 
‚tücgefommen war, ward er genoͤthigt, den Angriff auf den 
folgenden Tag anzufegen. Als er daher den Feind, wel 
Her durch Ueberläufer von dem Vorhaben In Kenntniß ges 
‚fest war, gegen Erwarten in vorbereiteter Verfaffung fand, 
fo wollte er grade aus diefem Grunde nun auch fofort im 
offenen Kampfe ſich mit ihm fchlagen, und die Barbaren 
ruͤckten mit Sreuden in die Schlacht. Nachdem von beiden 
Theilen die Vorbereitungen zum Worrüden aufs Befte ges 
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troffen waren, 309 Bellfarius das ganze Heer zufammen 
und gab.folgende Ermunterung: 

„Nicht, weil ih Euch, Kriegsmänner, der Zaghaftigs 
feit verdächtig hielt, oder mich vor der Macht des Feindes 
fürchtete,. verfchob ich ein allgemeines Zufammentreffen mit 
demfelben, fondern, weil bei unjerer Art, den Krieg durd) 
Anläufe zu führen, die Sachen vortrefflich gingen, glaubte 
ih, man miüffe die Urfach des guten Erfolges beibehalten. 
Denn ih achte es für nachtheilig, wenn diejenigen, denen 
die gegenwärtigen. Unternehmungen nah Wunſche von Stats 
ten geben, fie mit andern vertaufchen. Da ich indeß ſehe, 
daß ihr zu diefem Wagſtuͤck großes Verlangen habt, fo bin 
ih guter Hoffnung und will nie etwa Eurer Begierde 
binderlich in den Weg treten. Denn ich weiß, daß die Ges 
fiunung der Kämpfenden immer am meiften den Ausfchlag 
bei Kriegsunternehmungen giebt, und da in den meiften 
‚Fällen durch ihre Kampfdegierde Alles gut ausgeführt zu 
werden pflegt. Daß nun wenige, mit Kriegsgeſchicklichkeit 
geordnete Leute im Stande find, über eine Menge von Fein⸗ 
den die Oberhand zu behalten, weiß jeder von Euch, nicht 
durch Hoͤrenſagen, ſondern weil er tagtäglich im Kampfe 
die Erfahrung davon gemacht hat. Es wird nun auf Euch 
‚beruhen, daß. Ihr weder dem früheren Ruhme meiner Feld; 
herrnkuͤnſte, noch der, aus diefer Eurer Kampfbegierde ent⸗ 
jpringenden, Erwartung Schande macht. Denn Alfes, was 
wir in diefem Kriege ausgeführt haben, wird norhwendig 
nad dem Ausfalle des heutigen Tages beurtbeilt werden... 
. Sc) ſehe aber, daß der gegenwärtige Zeitpunkt ung unters 

ſtuͤtzt, der, weil der Muth der Feinde durch die früheren 
Niederlagen gedemäthigt worden, ihre völlige Bezwingung 
uns leichter machen wird. Denn die Geſinnung derer, 
welche häufig ungluͤcklich geweſen ſi ſind, pflegt eben kelne 
Tapferkeit zu entwickeln. Keiner aber, ſchone ſeines Pfer⸗ 
des, feines Bogens, oder ſonſt einer Eurer Waffen, denn ich 
werde Euch auf der Stelle für Alles, was in der Scqlacht 
zu Grunde geht, Anderes liefern.“ 
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Nahden Belifarius diefe Ermunterung gegeben 
hatte, führte er das Heer aus dem pinctaniſchen und 
ſalariſchen Thore hinaus, Wenige Truppen fieß er auch 
aus dem aurelifhen Thore im das neronifhe Feld aus 
viictett. Weber diefe Hatte er Walentinus den’ Anführer 
eines Reiterreglments, geſetzt und ihm aufgetragen, feih 
Gefecht anzufangen, auch nicht zu nahe gegen das felnd— 
liche Lager vorzufchreiten, fondern die Vermuthung zu ge 
ben, dag er immer jeden Augenblid einen Angriff maden 

wolle, damit nicht ein Theil der dortigen Feinde über die 
‚Brüce dafelbft gehen und den aus den uͤbrigen Feldlagern - 
ausgeruͤckten Gothen Veiftand Teiften Fötne. Denn da, 
wie von mir vorhin erflärt worden, die in dem nerohis 
Then Felde gelagerten Feinde in fehr großer Zahl waren, 
fo ſchlen es ihm genuͤgend, wenn dieſe Alle, ohne an dem 
Kämpfe Theil zu nehmen, von dem übrigen Heere gefons 
dert Blieben. Da aus der Volksmaffe der Römer ein Theil 
freiwillig die Waffen ergriffen hatte und ihm folgen’ wollte, 
fo geftättete er zwar nicht, ſich mie’ feinen Truppen zum - 
Gefechte aufzuftellen, weil er beforgte, daß, wenn fie, als 
Handwerker und im Kriegsmwefen durchaus ganz ungeübte 
Leute, fih im Rampfe befänden, fie vor der Gefahr zuruͤck 
beben und das ganze Heer In Unordnung bringen’ würden, 
jedoch befahl er ihnen, außerhalb des panfratianifhen 
Ihores, welches jenfeit der Tiber ſteht, fih in Schlacht⸗ 
ordnung zu ſtellen und fi ſo lange ruhig zu verhalten, bis 
er ihnen ein Zeichen geben werde, weil er vorausfeßte, wie 
folhes auch eintraf, dag, wenn die im neronifchen Felde 
‚gelagerten Feinde diefe und die Truppen des Valenti— 
nus erblidten, fie wohl nicht fich erdreiften würden, ihr 
eigenes Standlager im Nicken zu laffen, und mit dem übri— 
gen Heere gegen feine Truppen zum Kampfe- vorzufchreis 
ten, daß es aber ein Vortheil von großer. Bedeutung feyn 
werde, wenn. eine jo große Maffe von Leuten ‚von dem 
Heere des Feindes geſchieden bliebe. 
Er ſelbſt wollte nun an jenem Tage bloß mit Reiterei 


die Schlacht liefern, »weil die Melften auch von. dem übris 
gen Fufvolke, denen es nicht mehr behagte, in.ihrem Stande 
zu. bleiben, dem Feinde Pferde abgenommen, und weil fie 
im Reiten nicht ungeübt-waren, fi .beritten gemacht hats 
ten. Die. Fußvölker aber, welche nicht zablreih waren und 
feine Schlachtreihe von Bedeutung bilden. fonnten, auch 
feinen Muth hatten, mit den Barbaren in ein Handgemenge 
fid) einzulaffen, fondern fih immer bei dem erſten Stoße 
auf. die Flucht begaben, hielt er nicht für fiher, weit von 
der Ringmauer aufftellen zu laſſen, fondern ließ. fie. nahe 
an.dem Graben in Reih' und Glied zurück bleiben, damit, 
falls ihre Reiterei ‚in die Flucht getrieben, würde, fie Die 
Sliehenden. aufnehmen und als ausgeruhete Leute mit ihnen 
die Gegner abwehren könnten, | 

Ein gewiffer Principius aber, melcder unter, feinen 
Stabsoffizteren ein angefehener Mann war, ‚feines Ge 
ſchlechts ein Pifidier, und Termutus, ein Jfaurer, 
des Ennes, Gewalchabers der Sfaurer, Bruder, traten 
dem Beliſarius unter, die Augen und machten folgenden 
Vortrag: 

„Sdelfter der Feldherren, entſchließe Dich nicht, Dein 
Heer, weldes nur Elein-ift, und gegen vielmahl zehn Tau— 
fende von Barbaren kaͤmpfen ſoll, von der Linie der, Fuß, 
‚oölker zu trennen, und glaube nicht, daß das Fußvolk der 
Romer ſchimpflich behandelt werden mäffe, durch welches, 
wie wir hören, die Herrfchaft der alten Römer zu. diefer 
Groͤße fid erweitert hat. Wenn diefe in dem jegigen Kriege 
„zufällig Eeine merkwürdige That ausgeführt haben, fo ift 
dies kein Beweis für die Feigheit der Soldaten, fondern 
‚die Anführer der Fußvölfer verdienen die Schuld zu tras 
gen, weil fie in der Schlachtlinie allein zu ‘Pferde figen *) 





41) Durch bie ſpaͤtern Kriege mit dem barbarifchen Völkern, 
welche größteneheils zu Pferde fochren, fo wie durch die in Sold 
genommenen barbarifchen. Hülfsvölter, welche. fat immer zu Pferde 
erſchienen, gerieth das Zußvolk der, Roͤmer im MWerfall und Verach— 
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und es nicht der Ehre werth achten, das Schiefal des Kams 
pies gemeinfam zu theilen, fondern jeder von ihnen, noch 
ehe der. Kampf angeht, lediglich. die Flucht und, zwar hurtig 
ergreifen. Du fiehft, daß alle Befehlshaber der Fußvoͤlker 
zu. Reitern geworden find umd ſich mit ihren Untergebenen 
nicht zulammen aufftellen wollen: Diefe nimm zu dem. übris 
gen Heere der Meiterei und. laß fie in. dieſes Treffen vor— 
ruͤcken. Aber erlaube uns, daß wir die Fußvälfer in’ der 
Schlahtordnung anführen. Denn wir, Soldaten zu Fuß, 
werden mit ihnen die Maffe der Barbaren auf uns neh— 
men,.und haben die Hoffnung, das, was Gott verleihen 
wird, gegen dem Feind auszufuͤhren.“ 

Als Delifartus dies angehört hatte, wollte er es ans 
fangs nicht zugeben; denn er liebte außerordentlich dieſe beis 
den Männer, die im hoͤchſten Grade ftreitbar waren, und 
wollte nicht das wenige Fußvolf der Gefahr ausjegen. Ends 
lich aber, durch das eifrige Verlangen der Männer bezwuns 
gen, ließ er eine Eleine Anzahl nebft dem Volke der Römer 
bei. den Thoren und oben auf den Bruftwehren beiden 
Maſchinen. Weber die Andern feßte er Principius und 
Tarmutus und befahl, daß fie fh hinten in geordneten 
Gliedern aufftellen follten, in der Abficht, daß, wenn fie in 
ber Gefahr außer Faffung fämen, fie nicht das Übrige Heer 
zugleich in Unordnung bringen möchten, und daß, follte eine 
Abtheilung der Reiter etwa zurück gedrängt werden, ‚diefe 
nicht weit zu geben brauchten, fondern zu den Fußvoͤlkern 
ihre. Zufluhe nehmen und mit dieſen fich gegen. die Nach; 
jeßeniden vercheidigen könnten. 


tung. - Jeder lernte reiten, und wenn er ein Pferd in feinen Beſitz 
„gebracht hatte, wollte er lieber als gemeiner Reiter fechten, deun 
als Offizier zu Fuße dienen. 


’ N 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Witigis ſtellt, mit Ausnahme des Marcias, das ganze Heer 
zur Schlacht auf ımd ermuntert es durch eine Rede. Die Römer, 
anfangs im Bortheil, aber zu ſchwach, den Kampf auszuhalten, 
denken gegen Mittag an. den Rüdzug. Balentinus jagt unter: 
deffen im neronifchen Felde die Gothen im die Flucht und er« 
obert ihr Lager, Fann aber wegen Unordnung feines rohen Gefindels 
einen Bortheil davon ziehen und dem Belifarius nicht beifprin: 
gen, ja Marcias erobert fein Lager wieder. Der rechte Flügel der 
Gothen macht endlidy einen gedrungenen Angriff auf das ſchon ge 
ſchwächte Heer des Belifarius, der den fıhleunigjten Rüdzug der 
Römer zu Folge hat. Gelbjt das Fußvolk wird mit fortgeriffen, 
nur Principius und Zermutus halten Stand und opfern fid) 
auf. Die legten Flüchtlinge werden ausgefperrt und find in Ge— 
fohr, werden aber gerettet. 


Die Römer hatten fih denn auf diefe Weiſe zum Kampfe 
vorbereitet. Witigis ließ ſaͤmmtliche Gothen ſich bewaff⸗ 
nen und feinen. Wann in den Feldlagern zuruͤck bleiben, 
‚außer diejenige, welche zum Kampfe untauglicy waren. 
‚Er befahl, dag Marcias mit feinen Scharen in dem nes 
ronifchen Felde bleiben und für die Sicherftellung der 
Bruͤcke forgen folle, damit nicht von da der Feind gegen 
fie vordringe. Er felbft rief aber das Heer zufam: 

men und ſprach alfo: 

„Viellelcht kommt es Manchen von Euch fo vor, daß 
ih wegen meiner Herrſchaft Beſorgniſſe hege und deswes 
gen überhaupt ein gefälliges Betragen gegen Euch zeige und 
auch jebt, um Fühnen Muth zu erwecken, zu Herzen gehende 
Reden hören laſſe Man fchliege dies nicht folgerecht aus 
der menſchlichen Sinnesart. Ungebildete Menfchen pflegen 
freilih Sanftmuth gegen diejenigen, deren fie bedürfen, ans 
zuwenden, felbft wenn diefe durch einen großen Abſtand ſich 
ihnen untergeordnet finden, gegen andere aber, deren Dienfte 
fie nie nöthig haben, ein finfteres Gefihe anzunehmen. 
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Mich indeß kuͤmmert weder der Untergang des Lebens, noch 
die Deraubung meiner Herrfchaft. Ich wuͤnſchte heute’ dies 
Purpurgewand abzulegen, wenn ein gotbifcher Mann es 
anziehen follte. Ich habe die Meinung gefaßt, das Ende 
des Theudatus fey vorzüglich glückielig gewefen, weil es 
fein Loos war, zu gleiher Zeit die Herrſchaft und fein Les 
ben den Händen feiner Stammgenoffen zu überlaffen. Denn 
ein Unglüf, das dem Einzelnen zuftöße, wobei nicht fein 
Geſchlecht mit vertilge wird, läßt mwenigftens diejenigen, 
die vernünftig. denken, nicht ohne Tröftung. Wenn ih an 
die Niederlage der Wandilen und das endlihe Schickſal 
Gelimers denke, kommt feine erträgliche Vorſtellung in 
meine Seele, Sondern ich fehe im Geifte die Gothen mit 
ihren Kindern zu Sclaven machen, Eure Weiber den vers 
haßteſten Männern die allerfchimpflichften Dienfte leiſten 
und mic, felbft und die Tochter von Theuderichs Tochter 
wegführen, wohin es etwa denen beliebt, die jeßt unfere 
Feinde find. Ich wünfchte, daß auch Ihr mic ſolchen be— 
ſorglichen Vorftellungen-in diefe Schlacht gehen möchten, 
damit: ſolche Schickſale nicht eintreten Eönnen. Denn: mit 
diefem Sinne werdet Ihr die Einbuße des Lebens auf dem 
Schlachtfelde Höher ſchaͤtzen, als nad) der Miederlage die 
Rettung deffelben, weil edle Männer fih nur in dem eim 
zigen Falle ungluͤcklich achten, wenn fie dem Feinde unters 
liegen; Aber ein Tod, zumahl wenn er ſchnell erfolge, macht 
immer diejenigen glücklich, die vorher unglücklich waren, 
und es ift begreiflich, daß, wenn Ihr mit ſolchen Gedanken 
diefen Kampf durchfechtet, Ihr leicht die Gegner, welche 
nicht zahlreich und Griechen oder ihnen gleihdenfende Leute 
find, befiegen und für die Ungerechtigkeit und den Ueber 
much, dei fie gegen uns begonnen haben, ohne Aufihub 
züchtigen werdet. Denn wir fönnen uns rühmen, an Tuͤch— 
tigkeit, an Zahl und in allen übrigen Eigenfchaften ihnen 
überlegen zu feyn. Dieje aber, ftolz gemacht durch unfere 
Niederlagen, beweiſen ſich Fed gegen uns, und haben zu 
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ihrer ‚einzigen Unterftüßung  unfere Geringfhäßung, weil 
ihr unverdientes Glück ihre Dreiftigkeit naͤhret.“ 


Nachdem Witigis fo viel zur Ermunterung gefadt 
hatte, vertheilte er das Heer zur Schlachtordnung, ftellte 
das Fußvolk in die Mitte und die Neiterei auf beide Flügel, 
Er errichtete jedoh die Schlachtlinie nicht in einer Entfers 
nuhg von den Seldlagern, fondern ganz nahe an denfelben, 
damit, fobald ein’ Zurüdmweichen erfolgte, der Feind leicht 
eingeholt und vernichter werde, weil fie auf einem weiten 
Raume die Verfolgung fortjeßen fönnten *). Denn er 
hoffte, daß, wenn es in der Ebene zu einer ftehenden 
Schlacht komme, die Roͤmer keinen Augenblid Widerftand 
leiſten würde, was er aus dem großen Mißverhältniſſe fol 
gerte, da das Heer des Felndes dem ſeinigen nicht an Macht 
gewachfen fey. 


«Die Soldaten: nun, welche fruͤh Morgens den Kampf 
anfingen;; fehritten von beiden Seiten zum Merfe, MWiti; 
gis aber und Belifarius,. welde von hinten ermunter 
ten, zeigten beide Iheile zur Herzbaftigkeit an.. Anfangs 
hatten die Römer das Uebergewicht und durch ihre Bogen 
geſchoß Fürzten die Barbaren in zahlreiher Menge. Je— 
doch wurde von ihnen gar feine Nachſetzung unternommen, 
weil, da die Gothen in großer Maffe ftanden, leicht. Ars 
dere an bie Stelle der Getödteten traten und - deren Vers 
luſt bei ihnen nicht bemerflih machten. Den Rimern, 
welche in gar zu Eleiner Zahl waren, ſchien es genügend, 
daß bis dahin der Kampf für fie entfchieden worden; und 
da fie die Schlacht bei den Feldlagern der Feinde bis Mit 
tag fortgejeßt und bereits eine Menge Feinde zu Grunde 
gerichtet hatten, ſo wuͤnſchten fie, In die Stadt zurück zu 
kehren, menn fi ihnen Gelegenheit darbieten follte. | 





¶) Im entgegengeſetzten alle mar das gotbifche Gugooit * 
gleich wieder in ſeinem Lager und in Sicherheit. 
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An dlefem Kampfe zeigten fih unter allen am meiften 
als tapfere Männer drei Römer, Athenodorus, ein 
Sr faurer , welcher unter den Stabsofficieren des Beliſarius 
großen Huf’ Hatte, "und Theodoritus und Georgius, 
Stabsoffieſere des Martinus, von Geburt Kappado— 
eier. Denn, beftändig aus der vorderſten Linie den Schlacht 
reihe "hinansreitend, ſtachen ſie viele Barbaren mit ihren 
Lanzen nieder. In dieſer Weiſe gingen auf dieſer Sch 
die Angelegenheiten. 

In dem Felde Nero's aber dühttn eine‘ geraume 
Zeit beide Theile gegen einander uͤberz die Mauruſier 
machten beſtaͤndige Anlaͤufe / Fchoffen ihre. Wurfſpeere ab 
und wurden den Gothen beſchwerlich; denn dieſe Hatten 
gar nicht Luſt, gegen fie hlnaus zu ruͤcken, weil fie ſich vor 
den aus der Volksmaſſe der’ Roͤmer beſtehenden Leuten, 
welche in nicht weiter Entfernung ſich befanden, fuͤrchteten, 
von welchen ſie die Vorſtellung hatten, daß ſie Soldaten 
wären, und’ zur Bildung’ eines Hinterhaltes ſich dort eu, 
big verhielten, damit fie ihnen in dem Ruͤcken kommen, fie 
von zwei Sciten angreifen und vernichten: koͤnnten. Als 
es aber bereits Mittag geworden, ſtuͤrzte die Heerſchar der 
Römer jählings auf die Feinde, "Die Gothen, durch den 
unerwarteten "Angriff in Schreden geſetzt, wichen gegen 
Erwarten zuräd. Sie Ffonnten aber nicht in das Lager 
fliehen‘; fordern ritten zur den dortigen Hügeln und: blieben 
rubig ſtehen. 

Die Nömer waren zwar "zahlreich, jedoch nicht alle 
Soldaten, fondern die Meiften'ein nadtes Sefindel, Denn 
da der Dberfeldherr fih an einem andern DOrte:befand, ſo hat: 
ten viele Leute, die ſich bei dem römischen Heere aufbielten, 
Schiffer und Bedienten, welche an diefem: Kampfe Theil zu 
nehmen wuͤnſchten fich der HeerfcharaufdieferSeltebeigemiicht. 
Durch ihre Menge hatten fie giwar die Barbaren in Schreiten 
gejeßt, und; wie gefagt, in die Flucht getrieben, allein durch ihre 
Unordnung "erlitt die Sache der Roͤmer reinen Unfallz; denn 
duch ihre Vermiſchung mie ihnen geriethen die Soldaten; in 


— 10 — 


große Verwirrung, und obgleich Valentinus ſie dringend 
ermahnte, ſo ‚hörten fie doc nicht auf feine Befehle. Dess 
halb. festem ſie den Bliehenden nicht nach, und tödteten 
ihnen © keinen. Mann, ſondern verftatteten ihnen, ohne 
Furcht auf dem Hügeln fih zu erholen und das Vornehmen 
mie anzufehen. Auch ‚ließen ‚fie ſich's gar nicht in. den Sinn 
kommen, die dortige Brüde abzubrechen, damit für, ‚die 
Folge micht von beiden Seiten die Stadt belagert würde, 
weil die Barbaren nicht länger jenfeit der Tiber im Lager 
Hätten ı ftehen „bleiben können. Ja fie gingen. auch. nicht 
eirnimat uber die Bruͤcke hinüber, und kamen den. Feinden 
in dem Rüden, welche dort mit den Truppen des Belifas 
rius fochten. ı Wäre dies gefchehen, ſo, glaube ich, wärs 
den die Gothen nicht weiter ‚an Widerftand gedacht, fon; 
dern ſogleich, wie jeder gekonnt hätte, die Flucht ergriffen 
haben, Allein jeßt wendeten. fie. ſich, nach. Einnahme des 
feindlichen: Lagers, zur Plünderung der Schäße, und trus 
gen viel Silbergeſchirr und viele andere Schäße 
. Forts Die Barbaren, welche einige Zeit dieſem Treiben 
zufahen, hielten fih ruhig und blieben in ihrer Stellung. 
Endlich aber faßten fie einen einmüthigen Entfchluß, und 
richten mit großem Muthe und Geſchrei gegen ihre Feinde 
an.) Da fie die Menfchen ohne alle Ordnung das Shrige 
plündern fanden, hieben fie einen Hanfen derfelben nieder, 
und jagten die Hebrigen Schnell hinaus; denn fo viel derjelben 
nicht überrafcht und niedergemeßelt wurden, ‚warfen ihre 
Schäge'gern von den Schultern und nahmen die Flucht. 
Mährend dies in dem Gefilde Nero’s vorging, 
hatte eine andere Heerabtheilung der Barbaren nah. an 
ihren Feldlagern die Schilde. feft angefchloffen, und, leifteten 
ihren Gegnern einen hartnädigen Widerfiand; ſie richtete 
viele Leute; ‚aber eine noch bei weitem größere Zahl von 
‚Pferden zu Grunde: Da nun ein Theil der Römer, welde 
verwundet waren, und andere, die ihre. Pferde verloren 
‘Hatten, die Schlachtordnung verließen, ‚fo.wurde,in dem 


vorher ſchon Kleinen Heere die ‚geringe Zahl der Menjchen 
⸗ deſto 
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defto. fichtbarer, und der große Abſtich gegen den Schwarm ” 
der Gothen leuchtete in die Augen. Als dies die Reiter 
der ‚Barbaren wahrgenommen hatten, ſtuͤrzten fie von ib- 
rem ‚rechten Slügel-gegem die gegenäberftehenden Feinde im 
vollen Jagen los; 1 ;Die hier ftehenden Römer, melde ij: 
ren Ranzen nicht widerfteben Fonnten, warfen fich im die. 
Flucht und gelangten zu der Schlachtordnung der Fußvéèl, 
fer. Ja aber nie einmal die Fußvoͤlker hielten gegen die 
Anrücdenden Stand, fondern der große Haufe floh mit den 
Meitern von bannen. Sogleich wid aud das Übrige Heer 
der Römer zuruͤck, meil der Feind fie fehr bedrängte und 
der Ruͤckzug geſchah aus, Leibesfräften, 

Prineipius aber und Termutus führten mit wenir 
gen Fußvolk Ihaten aus, ‚die ihrer Tapferkeit würdig ıva: 
ven. Denn da fie fochten und, mit den Webrigen nicht deu 
Rüden kehren wollten, ſo blieben die meiften Gothen, 
welche. geoßes Erftaunen darüber bezeigten, gegen fie ſtehen. 
Aus diefer Urſach Eonnten ſich ‚die übrigen Fußvoͤlker uud 
der groͤßte Theil’ der Reiterel mit größerer Sicherheit rer; 
ten. Princhpius. wurde nun, am ganzen Körper zer 
fleifche und flürzte.dafelbft, und am ihn zwei und vier 
zig Mann Fußvolls, Termutus aber, welcher in Beid:n 
Händen zwei ifaurifche Wurfſpieße führte, ſtach, immed⸗ 
fort fih bin und her wendend, nach denen, die auf ihn 
zudrangen, hielt ſich aber, als er verwundet wurde, fir 
verlorens. da ihm aber. fein Bruder Ennes mit einigen 
Heitern zu Hülfe kam, To athmete er wieder auf und. kam 
im fchnellen Laufe, mit Blue und Wunden bededt, zur 
Ringmauer zuriick, ohne den einen oder den andern Wurfs 
fpeer verloren zu haben, Erwar aber von Natur ſchnell 
zu Fuße, und im Stande gewefen, ungeachtet er fo am 
Körper zugerichteet war, durch die Flucht zu entfommen: 
als er aber das pinclanifche Thor erreihe hatte, fan! 
er bin. Da es fchien, daß er geftorben fey, fo hoben thn 
einige feiner Freunde auf ein Schild und trugen ihn fort. 
Er lebte noch zwei Tage und gab feinen Gelft auf, eins: 

11.8. 11 
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großen Ruf bei den Zfaurern und dem übrigen Heere 

zurädlaffend. Ä 
| Die Römer, melde bereits in Furcht gefebt waren, 
bielten forgfältig Wache auf der Mauer, fchlugen mit vier 
lem Setümmel bie Thore zu, und wollten die Fliehenden 
nicht in die Stadt aufnehmen, weil fie fürdhteten, daß bie 
Feinde mir ihnen zugleich hereindringen möchten. So viel 
nun nicht fchon vorher innerhalb der Mauer herein gekom— 
men waren, gingen durch den Graben, lehnten den Ruͤkt— 
fen an die Mauer, und bebten und flanden, aller Herz 
baftigkeit vergeffend. Auch Eonnten fie fih gegen die Bars 
baren gar nicht wehren, fobald diefe nachgedrungen, und 
über den Graben gegen fie hinüber gegangen wären. Die 
Urfach war, daß viele In dem Gefechte und auf der Flucht 
ihre Langen zerbrochen hatten, die Bogen aber wegen des 
Sedränges unter einander nicht gebraucht werden Eonnten. 
&o lange nun nicht viele Leute auf den Bruftwehren gefes 
ben wurden, drangen die Gothen nah, und begten die 
Hoffnung, die ausgefperrten Leute fämmtlich zu vernichten 
und die Befaßung auf der Ringmauer zu bezwingen. Als 
aber die Soldaten und das Volk der Römer fih zur Wehre 
feßten, und fie eine große Maffe auf den Bruftwehren 
faben, gaben fie fogleich ihren Vorfa& auf, und risten von 
da zurück, nachdem fie Ihre Gegner tuͤchtig als Feiglinge 
ausgefchimpfe hatten. Dies Treffen, welches bei den Feld; 
lagern der Barbaren angefangen hatte, endigte fih bei dem 
Graben und an der Mauer der Stadt. 





Des 
Profopius von Cafarea 
zweite Bud 


der 


Sothifhen Denfwürdigfeiten. 


.. 





C 
1011 
) 
gle 


Erſtes Kapitel. 


Die Römer kämpfen fortan in Beinen Rotten. Beffas und 
Eonftantinus zeichnen fidy hiebei aus. Bei einem Ausfalle des 
Peranius flürzt ein Römer in eine Grube, und den folgenden 
Zag ein Öothe, welche ſich Beide vertragen und retten. Chor» 
famantis furchtbare Entfchloffenheit gegen die Gothen. Er wird 
von ihnen am Buße verwunder, und will dafür Genugthuung nch: 
men. Im Rauſche bietet er den Gorhen Trotz und 
wird zufammen gehauen, 


Nach diefem Treffen wagten die Römer nicht weiter 
mit dem ganzen Heere eine Schlacht zu liefern, fondern 
fochten nach voriger Weife durch Anlauf zu Pferde, und 
trugen häufig über die Barbaren den Steg davon. Es rückten 
aber auch die Fußvdlfer von beiden Seiten aus, nicht in 
Schlacdhtlinie geordnet, fondern der Reiterei folgend. Beſ— 
ſas fprengte einmal beim erften Anlauf mit feiner Lanze 
unter die Feinde, tödtete drei der vornehmften Weiter und 
jagte die Andern in die Flucht. Ein andermal führte Com; 
ſtantinus gegen Abend in dem Felde des Nero bie 
Hunnen vor, und that, als er den Felnd durch feine 
Menge weit überlegen ſah, Folgendes. Es ſteht dort aus 
dem Alterthume eine große Rennbahn *), wo die Fechter 
der Stadt früher gegen einander kämpften. Die Ältern 





1) Unftreitig der Circus Br 6, — an der an · 
reliſchen Straße lag. — 
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Einwohner Hatten um diefe Rennbahn viele Gebäude aufs 
geführt, und deshalb waren, wie begreiflih, Überall an dies 
fem Drte enge Zugänge entftanden. Als nun Conſtan— 
tinus jeßt weder über den Schwarm der Gothen die Obers 
band gewinnen fonnte, noch ihm möglich war, aus der 
großen Gefahr durch die Flucht zu entkommen, fo lief er 
alle Hunnen von den Pferden fpringen und ftellte fich -mit 
ihnen zu Fuß bei einem der dortigen engen Gäßchen auf. 
Bon bier, aus einem fiheren Standpunfte, fehoffen fie auf 
den Feind und tödteten einen Haufen Leute, Eine Zeit 
lang. widerftanden die, den Gefchoffen ausgefeßten, Gothen, 
weil fie hofften, fobald die Köcher der Hunnen von Pfeis 
len geleert ſeyn würden, ohne Schwierigkeit ihre Einfchlies 
ßung zu vollenden und fie gebunden in ihr Feldlager abzu— 
führen, Da aber die Maffageten, welde vortreffliche 
Bogenſchuͤtzen find, in einen dichten Haufen fchoffen und 
faft mit jedem Schuffe einen feindlihen Mann trafen, fo 
wurden fie gewahr, daß fie über die Hälfte eingebüßt hats 
ten, und da die Sonne fih zum Untergange neigte und fie 
feinen Rath wußten, wohin fie fich. ftellen follten, warfen 
fie fih in die Flucht. - Da aber fiärzten von ihnen viele 
Leute; denn die Maffageten, welche ihnen unmittelbar 
folgten, beſchoſſen und tödteten fie um nichts minder, da 
fie auch im vollen Galopp vortrefflih den Bogen zu braus 
hen verſtehen. Auf diefe Weife fam Conftantinus mit 
den Hunnen gegen die Nacht. nad) Rom zurüc. - 
Nicht viele Tage fpäter führte Peranius einige Mann⸗ 
Schaft der Römer durch das falarifche Thor gegen den 
Feind, wo die Gothen abermahls. aus Leibeskräften die 
Flucht nahmen, Da aber die Römer um Sonnenuntergang 
zuruͤck gejage wurden, ſtuͤrzte ein römifcher Fußgänger, wels 
cher in. großes Gedränge gerathen war, in.eine tiefe Grube, 
dergleihen die alten Einwohner dort, wie ich glaube, zur 
Aufbewahrung ihres Setreides angelegt haben. *) Micht 





2) Vielleicht Eingänge zu Katakomben. 
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wagend, ein Geſchrei zu erheben, weil dle Feinde in der 
Naͤhe gelagert waren und auf keinerlei Weiſe faͤhig, aus 
der Grube ſich hinaus zu helfen, weil ſie nirgend einen 
Aufweg hatte, war. er genööthigt, dort die Macht zuzubrin—⸗ 
gem Als am folgenden Tage die Barbaren wiederum in 
die Flucht gejagt wurden, ſtuͤrzte ein Gothe in die naͤm— 
lidye Grube: Da vereinigten fh Beide, durch ‚die Noth 
verföhnt, zu gegenfeltiger Dienftleiftung und treuer Freund: 
Schaft, und. gaben fih die fefte Verficherung, daß Jeder das 
Leben des Andern zu retten eifrig fich angelegen ſeyn laf 
fen’ wolle. Jetzt fingen Beide an, ein gewaltiges und ſchreck⸗ 
liches Geſchrei zu erheben, . Die: Gothen, welche dem Tone 
folgten und über die Grube hinunter guckten, fragten, wer 
derm dar fchreie? Weil. beide Männer darüber Abrede ge; 
nommen hatten, beobachtete der Römer Stillfehweigen. Der 
Andere’aber antwortete in .feiner Wutterfprade, er fey 
neuerdings bei dem eiligen Ruͤckzuge hineingeftärzt und bat, 
einen Strick hinab zu laffen, damit er hinauf fteigen Edtine. 
Diefe warfen, fo bald als möglich, die Enden von Seiten 
hinab. und. bildeten fih ein, daß fie fi mir dem Herauf— 
ziehen: des Gothen befchäftigten. Allein der Roͤmer hielt 
fi) feft an die Striche und lieg fih hinauf ziehen, indem 
er ſich dahin Außerte: daß, wenn er felbft zuerft hinauf 
Fame, die Gothen ihren Bekannten nicht verabfänmen wir: 
den; erführen fie aber, daß fich ein Feind ganz allein darin 
befinde, -fo. würden fie fihb gar niche um ihn bekuͤmmern. 
Nachdem er dies gejagt hatte, flieg. er hinauf. Als bie 
Gothen ihn ſahen, erfiaunten. fie und waren in großer Uns 
fchtüffigkeie befangen. Nachdem fie aber von ihm den gans 
zen Hergang der Sache gehört hatten, zogen fie zum Ans 
dern auch. den Zweiten herauf, ber das, was fie verabredet, 
befchlaffen und. von beiden Theilen fih heilig zugeſichert 
hatten, : erzählte, Diefer ging nun mit den Andern von 
bannen ;: dem Roͤmer aber -geftatteten fie, ohne ein Leid: zu 
dulden, nach der Stadt zu gehen. Nachher wurden häufig 
von beiden Seiten. nur wenige Reiter zum Kampfe ausge 
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ruͤſtet; es endigten aber biefe Gefechte immer mit einem 
Sweitampfe und die Römer fiegten In allen. 

Kurze Zeit nahher, als auf dem Felde Nero’ ein 
Gefecht entftanden. war und die Neiter, nah Maßgabe ein 
Theil hier, ein anderer dort, nachſetzten, verfolgte auch 
Ehorfamantis, welcher unter den Stabsoffizieren des 
DBeltfarius in Anſehen ftand, feines Sefchlechtes ein Maß 
fagete, In Begleitung einiger andern ſiebzig Mann 
Geinde. Als fie weit in das. Feld. gekommen waren, ritten 
die Übrigen Römer zuruͤck, Chorſamantis jedoch ſetzte 
das Verfolgen noch allein fort. Wie dies die Gothen ſahen, 
wendeten ſie die Pferde und ruͤckten auf ihn los; dieſer 
ſetzte ſich zur Wehre, ſtreckte einen der Vornehmen nie— 
der und wandte ſich gegen die Andern; dieſe aber kehrten 
wieder um und ſtuͤrzten in die Flucht. Weil ſie ſich aber 
vor denen im Lager ſchaͤmten, denn ſie vermutheten, daß 
fie von ihnen bereits beobachtet würden, wollten: fie aber⸗ 
mahls auf ihn losftärgen. Da es ihnen aber wie das vos 
rige Mahl ging und fie einen der Vornehmen verloren, 
wenbdeten fie fi) nicht minder zur Flucht. Nahdem Chor 
famantis fie bis zum Feldlager verfolgt Hatte, kehrte er 
allein zuruͤck. — 

Einige Zeit nachher wurde er bei einem — Gefechte 
ins linke Schienbein geſchoſſen und man glaubte, daß der 
Pfeil den obern Theil des Knochens getroffen habe. Da 
er indeß die Tage uͤber, welche die Wunde erforderte, zum 
Kampfe unfaͤhig war, konnte er als Auslaͤnder dies nicht 
mit Geduld ertragen und drohete, daß er die Gothen fuͤr 
die Mißhandlung feines Beines naͤchſtens beſtrafen werde. 
Nicht lange nachher, als er geheilt war und beim Meittags 
effen nach feiner Gewohnheit Wein gezeht hatte, beſchloß 
er, gegen die Feinde ganz allein auszuziehen und Genug; 
thuung für die Beleidigung feines Fußes zu nehmen. Als 
er bei dem pineianiſchen Thore anfam, erklärte er, daB 
er von Belifarius gegen das Lager des Feindes ausge 
ſendet werde. Weil die dortigen Wachen einem vornehmen 
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Manne von den Stabsoffizieren des Bellfarius nice 
mißtrauen fonnten, öffneten fie das Thor und ließen ihn 
gehen, wohin er wollte. Als die Feinde ihn gewahr wur 
ben, ‚glaubten fie anfangs, daß ein Ausrelßer zu ihnen Über, 
geben wolle. Als er nah berangefommen war, nahm er 
den: Bogen zur Hand, und da fie nicht wuften, wer er 
denn wäre, gingen ihrer zwanzig gegen ihn vor, Als er 
diefe mit Leichter Mühe zurück geichlagen hatte, ritt er 
Schritt vor Schritt davon. Auch da eim größerer Haufe 
von. Gothen auf ihn zufam, nahm er nicht die Flucht. Als 
aber eine ftarfe Maffe berzuftrömte, entſchloß er fich, ihnen 
Troß zw. bieten. Die Römer, welche von den Thärmen 
ihn beobachteten, vermutbeten, daß der Mann rafe, wuß— 
ten aber noch nicht, daß es Chorfamantis fey- Nach— 
dem er zwar große und fehr merkwürdige Thaten ausge: 
führe hatte, und er in die Umzingelung der feindlichen Heer, 
abtheilung hinein gerathen war, büßte er die Strafe für 
feine unvernünftige Kedheit. Sobald Delifarius und 
das Heer der Römer ſolches erfuhren, geriethen fie in große 
Betruͤbniß und wehklagten um ihn, weil Aller Hoffnung 
auf diefen Mann verloren fey. 





Zweites Kapitel. 


Die Ankunft des Euthalius gegen Ende des Junius 537 mit 
der Pöhnung-des Heeres in Terracina und deffen Reife nad) Rom, 
nöthige Belifarius, das Gothenheer mit einer Schlacht zu ber 
drohen. . Das Scheingefecht wird aber dody ernſthaft, Kutilas 
und Arzes ziehen die Aufmerffamkeit auf fih. DBalerianus 
und Martinus befonders find auf dem Nero-⸗Felde in große 
Gefahr verwidele. Buchas befreiet fie, wird aber ſelbſt toͤdtlich 
verwundet. 


Um: die. Zeit der Sommer⸗Sounenwende war aber ein 
gewiſſer Euthalius aus Byzantium in Terracina an 
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gekommen, und brachte die Gelder mit, welche ber Kalfer 
den Soldaten fohuldig war. Weil er fürchtete, daß ber 
Feind unterweges auf ihn flogen, die Gelder wegnehmen 
und ihn tödten möchte, fchrieb er an Belifarius, ihm eine 
fichere Reife nah Rom zu verfchaffen. Diefer las hun— 
dert erprobte Leute von feinen Garden aus und fchldte fie 
mir zwei Stabsoffizieren nah Terracina, um die Gelder 
zu begleiten. Er brachte aber fortwährend den Barbaren 
dis Vorftellung bei, daß er fih mit dem ganzen Heere in 
einen Kampf einlaffen wolle, damit nicht von da. ein Theil 
ber Feinde wegen Herbeifchaffung der Lebensmittel, oder 
wegen eines anderen Zwedes ausziehen follte. Als er.ers 
fuhr, dag am folgenden Tage Euthalius mit feiner Bes 
gleitung eintreffen werde, ordnete und vertheilte er das 
Herr, wie zur Schlacht, und auch die Barbaren waren dars 
auf gefaßt. Er hiele jedoch den ganzen Vormittag die Sols 
daten bei den Thoren, weil er wußte, daß Euthalius 
und feine Begleiter zur Nacht ankommen würden. Zu Mit 
tag befahl er den Soldaten, das Mittagseſſen einzunehmen, 

und auch die Gothen thaten daffelbe, weil fie der Meinung 
waren, daß er auf den folgenden Tag das Treffen ausfegen 
wolle. Kurze Zeit hernach fendete Belifarius den Mars 
tinus und Valertanus mit ihren untergebenen Leuten 
in das Feld Nero’s und trug Ihnen auf, das feindliche 
Heer aufs Aeußerfte zu beunruhigen. Aus dem pinclas 
nifchen Thore ſchickte er aber fehs hundert Reiter ges 
gen die Feldlager des Feindes vor; über fie hatte er drei 
ſeiner Stabsoffiziere gefegt, Artafines, einen Perfer, 
Buchas, einen Maffageren feines Geſchlechts, und Rus 
tilas, einen Thacier. Ihnen rücdte zwar eine große 
Anzahl von Feinden entgegen, allein eine lange Zeit wurde 
der Kampf nicht handgemein. Vielmehr zogen fie fich vor 
den Anruͤckenden gegenfeitig zuruͤck, feßten, einer mie der 
andere, durch plößliche Umkehr einander nach, und fchienen 
Willens zu feyn, hiermit die ganze Zeit des Tages Hinzus 
ringen. Inzwiſchen wurden fie, da fie weiter fortfuhren, 
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bereits zum Zorn gegen einander gerelzt, und als ein hart⸗ 
nädiges Gefecht entftand, fielen von beiden Seiten viele 
und vornehme Leute; beiden Theilen kamen aber von ber 
Stadt und den Feldlagern Hülfsvdlker zur Unterſtuͤtzung. 
Da dieſe fi unter die Streitenden mifchten, erhob fich das 
Gefecht um fo heftiger, und das Gefchrei, welches die Stadt 
und die Feldlager umgab, erfüllte die Kämpfer: Endlich 
drängten die Römer durch ihre Tapferkeit den Feind zus 
riet und jagten ihn fort. In diefem Gewuͤhle war Ku— 
tilas in der Mitte des Kopfes von einem Handpfelle ger 
tröffen worden; er verfolgte mit dem dort ſtecken gebliebes 
nen Handpfeile-den Feind und nad vollendetem Ruͤckzuge 
ritt er mit den übrig Gebliebenen gegen Untergang bet 
Sonne in die Stadt ein, während der Handpfeil bin und 
ber ſchwankte, was ein jehr merfwirdiges Schaufpiel: gab: 
In diefem Gefechte hatte auch ein Bogenſchuͤtze der Go; 
theu den Arzes, einen Gardiſten des Beliſarius, 
zwifchen der Naſe und dem rechten Auge getroffen. Die 
Spitse des Gefchoffes war bis hinten in den Naden ges 
drungen, ragte jedoch niche bindurd. Der übrige Theil 
des Robepfeiles ftecfte noch auf dem Geſichte und bewegte 
fih, wenn der Mann ritt. Als die Römer diefen und 
den Rutilas beobachteten, gerietben fie In die größte Vers 
wunderung, daß fie dahin ritten, ohne auf ihr Ungluͤck Aufs 
merkſamkeit zu richten. Solches geihah auf diefer Seite. 

Allein in dem Felde Nero's hatte die Macht der 
Barbaren die Oberhand. VBalerianus und Martinus 
und ihre Truppen, welche mit einer großen Menge von 
Beinden fochten, widerftanden zwar Fräftig, litten aber 
ſchrecklich und gerlethen in außerordentlich große Gefahr, 
Da: gab Belifarius dem Buchas Befehl, feine Leute, 
welche mit ungeſchwaͤchten Körpern und Pferden aus dem 
Treffen zuruͤck Eehrten, mit fih zu nehmen und in das ne 
roniſche Feld vorzugehen. Bereits war es: ſchon fpät am 
Tage, und den Nömern gelang es, als die Truppen bes 
Buchas zur Unterſtuͤtzung ankamen, plößlid die Barba; 
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ren zurück zu treiben. Da Buchas eine lange Strecke 
ihnen nahdrängte, gerieth er in eine Umzingelung von 
zwoͤlf Maun Feinden, welhe Lanzen führten und alle zus 
gleich mit den Lanzen auf ihn zufiachen. Da fein Panzer 
MWiderftand Leiftete, fo wurden ihm die übrigen Stiche nicht 
fonderlich fchmerzlich; einer der Gothen aber traf von hits 
ten über der rechten Achfel den unbededten Körper nah an 
der Schulter und. brachte dem jungen Manne eine. Wunde 
bei, die jedoch nicht unheilbar war, auch ihn nicht in 2er 
bensgefahr ſetzte. Von vorn ftad ihn ein Anderer in den 
linken Schenkel und durdbohrte die dort befindliche Mus; 
£el, nicht durch einen graden, fondern einen fchrägen Stich: 
Aber Balerianus und Martinus, welde den Vorgang 
bemerkten, leifteten ihm aufs Schleunigfte Beiftand, fehlus 
gen die Feinde zuräd und kehrten, Beide den Zügel von 
Buhas Pferde führend, in die Stade zurüd. Es trat 
nun. die Mache ein und Euthalius fam mit den Gel; 
bern an. 

Nachdem ſich aber Alle in der Stadt befanden, forgte 
man für die Verwundeten. Die Aerzte, melde dem Ars 
zes den Pfeil von dem Gefichte abnehmen wollten, waren 
eine Zeit lang in Aengften, nicht des Auges wegen, das, 
wie fie vermutheten, niemahls zu retten feyn werde, fons 
dern, daß fie durch Zerreißung der Bänder und Merven, 
weiche dort liegen, einen trefflihen Mann des Belifarifhen 
Haufes zu Grunde richten würden. Hierauf drädte ihn 
einer der Aerzte, Namens Theoktiſtus, binten in dem 
Nacken und erfundigte fih bei dem Manne, ob es ſehr 
web thue. Da er verficherte, daß es ihn ſchmerze, vief 
jener, „nun fo wirft Du felbft mit dem Leben davon foms 
men und auch an Deinem Auge feinen Schaden leiden.’ 
Er verficherte folches aus dem Grunde, weil die Pfeilfpige 
nicht mehr weit von der Haut hinreichte. Er loͤſete daher, 
fo viel von dem Pfeile auswärts zu ſehen war, ab und 
warf es auf die Seite, fchnitt aber das Nervengeflecht im 
Naden, wo der Dann die meiften Schmerzen fühlte, durch 
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und 309 von bier ohne Schwierigkeit die Spige heraus, 
welche hinten drei ſcharfe Widerhaken ausbreitete und mit 
dem noch übrigen Theile des Pfeiles zufammending. So 
kam Arzes, ohne im Mindeften nachtbeilige Folgen zu ers 
feiden, davon, und es blieb nicht einmahl eine Narbe von 
dem Schuſſe in dem Gefichte zuruͤck. 

Rutilas aber, dem gemaltfamer der Handpfeil aus 
dem Kopfe gezogen wurde, fiel, weil er fehr tief eingedrun— 
gen. war, iu Ohnmacht. Da aber die dort liegenden Ge 
hirnhaͤute anfingen, in Entzündung zu gerathen, ward er 
vom Wahnfinn ergriffen und ftarb nicht fange nachher. Bu— 
dans hatte indeß gleich auf der Stelle einen außerordentli— 
chen großen Strom von Blut vergoffen und fah aus, als 
wenn er In furzer Zeit mit Tode abgehen werde. Die Urs 
fach, davon fey, fagten die Aerzte, daß der Stih die Mus; 
kel niche in gerader Richtung, fondern durch einen Tchrägen 
Einfchnitt getroffen habe. Er farb daher drei Tage nach— 
ber. Diefer Urfahen wegen waren die Nömer jene ganze 
Macht hindurch in großer Betruͤbniß, und auch viele Weh— 
flagen und großes Sjammergefchrei der Gothen wurden 
ausi ihren Feldlagern gehört. Es verwunderten fich darüber 
die Römer, weil es jchien, daß den Feinden am vorigen 
Tage kein. bedeutends Unglück zugeftoßen fey, außer daß 
wenige Leute derfelben in den Gefechten zu Grunde gerichs 
tet waren, was ihnen früher nicht minder, wo nicht noch 
mehr, begegnet war, und wegen ihrer zahlreichen Menge 
von Menfchen fie doch nicht ſonderlich in Unruhe geſetzt 
hatte. Es wurde jedoch am folgenden Tage befannt, daß 
die Gothen des Lagers in dem Felde Nero's fehr ausges 
zeichnete Männer beweinten, welhe Buchas in der erften 
Hitze niedergemaht hatte. Es wurden aber noch andere 
Gefechte, welche nichts Merkwuͤrdiges darboten, gehalten, 
welche ich zu befchreiben nicht für nöchig achte. Es fielen 
indeß bel diefer Belagerung zufammen fieben und fech; 
zig Gefechte vor, nebft zwei andern, welde bie letzten mas 
ren, und die ich in den folgenden Erzählungen abfchildern 
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werde. Jetzt ging nun der Winter zu Ende und das zweite 
Jahr in dieſem Kriege, den Prokopius beſchrieben hat, 
wurde befchloffen. *) 





1) Prokopius pflegt, vergl. Anm. 10. zu H. 12 gleichartige Ge⸗ 


genſtaͤnde in einem Zuge darzuſtellen, und auch hier fuͤhrt er in fort⸗ 


laufender Erzaͤhlung Alles an, was er uͤber die nach der offenen 
Feldſchlacht vorgefallenen Gefechte mittheilen wollte. Dieſe Me— 
thode zwang ihn, den ernſtlichen Kampf, welcher gegen Ende des 
Junius zur Sicherſtellung des Euthalius und des Soldes unter⸗ 
nommen wurde, in der Zeit vorgreifend, ebenfalls zu erzaͤhlen, bes 

vor er noch den Verlauf des zweiten SKriegsjahres angemerkt hatte. 
Ohne Anwendung diefer Bemerkung würde man bei dem 22ften 
Kap. dieſes Buches im gleiche Verlegenheit fommen. Denn in dem 
vorangehenden Kapitel hat er, durch die Befchreibung der Hungerss 
noth veranlaßt, die Erfcheinungen bes folgenden Sommers bereits 
gefhildert. Gleichwohl bemerkt er erſt dort, daß Belifartus nach 
Verlauf des Winters von Drviero nah Picenum aufgebrochen 
fey. Diefen Umfand fcheinen Baronius, Noris und Pagi 
nicht erwogen zu haben, und daher ftreiten fie unter einander über 
die Einfchaltung der Begebenheiten, indem 4. B. Baronius ins 
zweite Jahr eben die Sachen fest, welche Pagi ins dritte 
verfegt wiffen will. Legterer p. 561 mill endlich, um dem ſchein⸗ 
baren Schwierigfeiten abzuhelfen, dieſe zweite Jahresformel des 
Profopius ans Ende des 15ten Kap. im erfien Buche zurück drängen 
und nimmt an, daß diefe Formel an einen unrechten Ort verjegt 
fey. Diefe gemaltfame Mafregel, am ſich ſchon vermerflich, wird 
es befonders noch dadurch, daß fie in neue Schwierigkeiten verwik⸗ 
felt. Manfo, welcher recht gut erfannte, daß jene Chronologen 
nicht aufs Reine gelommen waren, fuchte ein neues Mittel zur 
Abhuͤlfe darin, daß er der Jahresformel des Profopius einen un- 
eigentlichen Sprachgebruuch unterſchob und meinte (Gefhichte d. 
ofigoth. R. p. 427 fg.), daß Profopius den Winter keinesweges mit 
dem Märg oder dem eintretenden Früblinge fchließe, fondern von 
einer Sommer Sonnenwende zur andern zähle und jedem Jahre 
zwei ziemlich gleiche Hälften gebe. Eine folche Deutung ift aber 
zu unnaturlih, als dag man ihr beitreen koͤnnte. Meines Ber 
duͤnkens hilfe fie aber nicht einmahl durch. Ich komme daher auf 
. meine, wie ich glaube, einfache, in der Art des Vortrags unfers 
Schriftftellers begründete und eben deswegen annehmbare Behaup- 
tung zuruͤck, daß Profopius per protepsin das wegen des Euthalius 
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Drittes. Kapitel. 


Beſchreibung der mwachfenden Noch innerhalb der Stadt vom Früh⸗ 
jahre bis zum Herbft 537. Obgleich den Goldaten nidyt das Ger 
treide fehlt, fo nehmen doch unter den Einwohnern Hungersnoth 
und Kcankheiten überhand. Die Gothen hemmen durch einen ber 
feftigten Poften bei den Wafferleitungen alle Zufuhr. Während 
das Korn noch auf den Gtengeln fteht, holen des Nachts beherzte 
Reiter die Aehren von den Feldern, allein im Herbſt und Winter 
bleiben bloß Kräuter zur Nahrung übrig. Die von Hunger ger 
quälte Menge verlangt endlidy von Belifarius die Erlaubniß, felbft 
mit den 2Baffen gegen die Gothen auszuziehen. Diefer weiſet fie 
mit Ernft zurüd und erfülle ihre Einbildungsfraft mit einer un« 
ermeßlichen und nahen Hülfe, 


Bereits beim Anfange der Sommerſonnenwende °) 
verbreiteten ſich Hungersnoth und zugleid die Seuche un 





unternommene Gefecht befchrieben babe nnd hiermit Alles in Rich⸗ 

tigkeit fen. Die Begebenheiten find demnach folgender Maßen 

geordnet: 

535. Belifarius erobert Sieilien und sieht den 31ſten December im 
Syralus ein. 

336. Belifarius unternimmt nach DOftern in Africa einen Kriegs 
ug, unterwirft im Sommer Unteritalien und Neapel und im 
Herbft Rom. (Während des Winters befept er bie Feftuns 
gen in Tuscien und fest Rom in Bertheibigungsftand. 
Bor der Mitte Aprils beſetzt Conftantianus Dalmatien 
und Liburmien. Ende des erfien Kriessjahres I. 7.) 

537. Nach Anaftafius richt Witigis d. 24. Febr. vor Rom, beftürmt 

, nach achtiehn Tagen, alfo den 14. März, die Stadt, beſetzt 





2) Nachdem der Schriftſteller die äußern Kriegsunternehmum / 
gen vorgreifend bereits erwähnt hat, beginnt er bier vom Monat 
April gleichfam von vorn, und fchildert den innern Zuftand Rom's 
und bemerkt, daß bereits nach drei Monaten die Hungersnoth groß 
geworben ſey - 
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ter den Menfchen in der Stadt. Für die Soldaten war 
zwar noch Getreide, fonft aber nichts Anderes von Lebens, 
mitteln vorhanden, Den Übrigen Römern fehlte aber das 
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538. 


d. 17. März Portus, und den 5. April treffen Martinus 
und Balerianus mit 1600 Reitern ein; am folgenden 
Tage wird ber Anfang mit den Ausfällen gemacht und etwa 
in der Mitte Aprild das Haupttreffen geliefert. Hier hätte 
nun Profopius das Ende des zmeiten Kriegsjahres anmerken 
follen; allein die Gleichartigkeit feiner noch mitzurheilenden 
Nachrichten verleitet ihn, noch Einiges über die gelieferten 
Gefechte voraus zu ſchicken, ehe er die Zeitbeſtimmung ein» 
fügt: ‚Ende des zweiten Kriegsjahres an diefer Stelle. In 
der legten Hälfte des Decembers kommt Verftärfung an, und 
noch im Winter treffen Deputirte von Mailand ein. 

Ein Waffenftillftand, bereits im December 537 unterhandelt 
und abgefchloffen, wird durch Stellung von Beißeln befeftigt. 
Während der erfien Monate des Jahres werden Truppen uns 


- ter Johannes nah Picenum gefender. Witigis hebt im 


März die Belagerung auf. Belifarius fendet Ildiger über 
Petra Pertufa nah Rimini und Mundilas nad Mair 
land. Ende des dritten Kriegsjahres oder Mitte Aprils 538 
11. 12. Er felbft bricht zu Ende Junius von Rom gegen 
Tuder und Elufium auf. Narfes kommt an; er befreier 
niit ihm Rimini und erobert gegen Ausgang Decembers 
Urbino. 


. Belifarius belagert Orvieto und nimmt es in ber erften 


Hälfte des Aprils ein. Auch Mailand wird zu Anfange Aprils 
eingenomnien. Ende des vierten SKriegsjahres oder Mitte 
Aprils 539 IL. 22. Belifarius sieht fodann nach Aurimum 
und belagert es, während er Fie ſole buch Cyprianus 
und Juſtinus ‚belagern und durh Martinus und Jos 
bannes den Uraias am Po beobachten läßt. Die Srans 
fen fallen während des Sommers ein und ziehen im Herbſte ab. 


Fieſole ergiebt ſich umd endlich auch Aurimum. Beliſarius, 


der wohl meiß, daß Ravenna nicht, außer durch Hunger, zu 
erobern ift, fperre den Po, laͤßt in der Stadt die Magazine 
anſtecken und fert Ravenna in Hungersnoth. Verhandlungen. 
Einnahme Ravenna's in der erften Hälfte Aprils. Ende des 
fünften Kriegsjahres. IL. 30. | 
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Drittes Kapitel. 


Befhreibung der wachſenden Noth innerhalb der Stadt vom Früh, 
| jahre bis zum Herbit 537. 


Dbgleih den Soldaten nicht das Getreide fehlt, fo 
nehmen doch unter den Einwohnern Hungersnoth und Kranks 


unternommene Gefecht befchrieben habe und hiermit Alles in Rich⸗ 

tigfeit fen. Die Begebenheiten find demnach folgender Maßen 

geordnet: | | 

535. Belifarius erobert Sieilien und zieht den 3iften December 
in Syrakus ein. 

536. Belifarius unternimmt nach Dftern in Africa einen Kriegs⸗ 
zug, unterwirft im Sommer Unteritalien und Neapel und im 
Herbit Rom. (Während des Winters befegt er die Feſtun— 
gen in Tuscien und fest Rom in Bertheidigungsftand. 
Mor der Mitte Aprits befest Conftantianus Dalmatien 
und Liburmien. Ende des erften Kriegsjahres I. 7.) 

537. Nach Anaftafins rückt Witigis d. 24. Febr. vor Nom, beſtuͤrmt 
mach achtzehn Tagen, alfo den 14. März, die Stadt, beſetzt 
d. 17. Mär; Portus und den 5. April treffen Martinus . 
und Dalerianus mit 1600 Reitern ein; am folgenden 
Tage wird der Anfang mit den Ausfällen gemacht und etwa 
in der Mitte Aprils das Haupttreffen geliefert. Hier hätte 
nun Profopius das Ende des zweiten Kriegsjahres anmerken 
follen. Allein die Gleichartigkeit feiner noch mitzurheilenden 
Nachrichten verleitet ihn, noch Einiges über die gelieferten 
Gefechte voraus zu ſchicken, ehe er die Zeitbeftimmung eins 
fügt: Ende des zweiten Kriegsjahres an diefer Stelle. In 
der legten Hälfte des Decembers kommt Verftärfung an und 
noch im Winter treffen Deputirte von Mailand ein. 

5338. Ein Wafenftilltand, bereits im December 537_ unterhandelt 
und abgefchloffen, wird durch Stellung von Geißeln befefigt. 
Während der erfien Monate des Jahres werben Truppen uns 
ter Johannes nah Picenum gefendet. Witigis hebt im 
März die Belagerung auf. Beliſarius fendet Ildiger über 
Petra Pertufanah Kiminiund Mundilas nah Mais 
land. Ende des dritten Kriegsjahres oder Mitte Aprils 538 
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beiten uͤberhand. Die Gothen hemmen durch einen befe: 
ftigten Poſten bei den Wafferleitungen alle Zufuhr. Waͤh— 
rend das Korn nod auf den Stengeln ſteht, holen des 
Nachts beherzte Neiter die Achren von den Feldern, allein 
Im Herbſt und Winter bleiben bloß Kräuter zur Nahrung 
übrig. Die von Hunger gequälte Menge verlange endlich 
von Belifarius die Erlaubniß, felbft mit den Waffen gegen 
die Gothen auszuzichen. Dieſer weiſet fie mit Ernft zu— 
ruͤck und erfüllt ihre Einbildungsfrafe mit einer unermeßlis 
chen und nahen Hülfe. 

Bereits beim Anfange der Sommerfonnenwende *) 
verbreiteren fih Hungersnoth und zugleidh die Seuche ui: 
ter den Menfchen in. der Stadt. Für die Soldaten war 
zwar noch Getreide, fonft aber nichts Anderes von Lebens; 
mitteln vorhanden. Den übrigen Römern fehlte aber das 


42. Er ſelbſt bricht su Ende Sunins von Rom gegen 

Tuder und Cluſium auf. ‚Narfes kommt an; er befreiet 

mit ibm Nimimi und erobert gegen Ausgang Decembers 
Urbino. 

539. Beliſarius belagert Orvieto und nimmt es in der erſten 
Haͤlfte des Aprils ein. Auch Mailand wird zu Aufange Aprils 
eingenommen. Ende des vierten Kriegéjahres oder Mitte 
Aprils 539 II. 22. Belifarius zieht fodann nach Aurimum 
und belagert es, während er Fiefole durh Eyprianus 
und Juſtinus belagern und durch Martinus und Jo— 
bannes den Uraias am Po beobachten läßt. Die Frans 

ten fallen während des Sommers ein und ziehen im Herbfte ab. 

540. Fieſole ergiebt fich und endlich auch Aurimum. Belifarius, 

‚ber wohl weiß, daß Ravenna nicht, außer durch Hunger zu 
erobern iſt, fperrt den Po, läßt in der Stadt die Magazine 
anſtecken und fest Ravenna in Hungersnoth. Verhandlungen. 
Einnahme Navenna’s in der erfien Hälfte Aprils. Ende bes 
fünften Kriegsjahres. II. 30. 

2) Nachdem der Schriftfteller die dufern Kriegsunternehmun⸗ 
gen vorgreifend bereits erwähnt hat, beginnt er bier vom Monat 
April gleichfam von vorn, und fchildert ben innern Zuftand Rom's 
und bemerkt, daß bereits nach drei Monaten bie Hungersnot) groß 
geworden fey- 
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- Getreide, und die Hungersnoth ſammt der. Seuche drückte 
fie gewaltig. Da die Gothen dies. merften, wollten fie nicht 
weiter im Kampfe gegen den Feind Gefahren beftehen, 
machten jedoch darüber, daß ihnen für die Folge nichts zus 
geführt werde. 

Es giebt bis jetzt zwei Wafferleitungen zwifchen der 
fateinifhen und appifhen Straße; melde fehr hoch 
find und mit ihren Gewoͤlben bedeutend hervor ragen. Diefe 
Wafferleitungen flogen an einem Orte, der funfzig Stas 
dien von Rom entferne ift, zufammen und nehmen nicht 
weit davon eine entgegengefeßte Richtung; denn diejenige, 
welche vorher ihre Stellung zur rechten Hand hat, geht 
dort nad der linken Seite ab. Sie treten aber wiederum 
zufammen, nehmen ihre vorige Stellung ein und trennen 
fih endlih von einander. Diefer Urſach wegen wird der 
dazwiſchen liegende Plab zu einem befeftigten Orte und 
von den Wafferleitungen umfchlungen. Die Barbaren vers 
baueten die untern Gewölbe derſelben mit Steinen und 
Lehm und bilderen eine Art von Feftung, liegen dort nicht 
weniger als fieben taufend Dann fih einlagern und 
hielten Wache, damit der Feind nicht weiter einige Lebens, 
mittel in die Stade einführen koͤnne. 

Jetzt verlieh die Römer alle gute Hoffnung, und jeg- 
liche Arten von Leiden umringten fie. &o lange nun das 
Getreide reifte, zogen die verwegenften Soldaten, von der 
Begierde, Geld zu erwerben, angetrieben, auf ihren Pfer— 
den hinaus, fchleppten andere Pferde mit fih, und fielen 
zur Machtzeit in die Getreidefelder ein, welche ſich nicht 
weit von der Stadt befanden. Sie fchnitten die Aehren 
ab, pacten fie auf die Pferde, welche fie mit fich gezogen 
hatten, führten fie, ohne vom Feinde bemerkt zu werden, 
in die Stadt, und verfauften fie den reichen Leuten unter 
den Römern für große Geldfummen. Die Andern jedoch 
lebten von Kräutern, deren es viel giebt, fowohl in den 
Gegenden um die Stadt, als auch innerhalb der Ringmauer. 
Denn Kräuter fehlen dem Lande der Römer weder im Win; 


* 
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ter, noch zu einer andern Zeit, Sondern. fie fproffen und 
wachfen beftändig zu jeder Zeit. Daher hatten auch die Des 
fagerten das Glüd, dort ihre Pferde zu ernähren. Einige 
Leute aber verfertigten aus Mauleſeln, welche geftorben 
waren, Würfte und verfäuften fie im Geheimen, Als aber 
die Saatfelder kein Getreide mehr lieferten und ſaͤmmtliche 
Roͤmer in große Moth gefommen waren, verfammelten fie 
fih um Belifarius, wollten ihn nöthigen, im einer einzigen 
Schlacht die Sache gegen den Feind zu entfcheiden und 
verfprachen, daß feiner von den Römern aus dem Treffen 
zuriick bleiben ſolle. Mährend er über den gegenwärtigen 
Auftritt verlegen und hoͤchſt aufgebracht war, redeten Einige 
aus dem Wolfe in diefer Art zu ihm. 

„Segen unfere Erwartung, Oberfeldherr, bat das 9% 
genwärtige Schickſal ung ergriffen, aber unfere Hoffnungen 
find für, uns ganz entgegengefeßt ausgefallen. Denn als 
wie das. erlangt hatten, wonach wir früher mit Begierde 
firebten, ‚find wir nun in dag gegenwärtige Unglüd geras 
then. Die uns früher beherrſchende Meinung, nad wel 
cher wir edelmuͤthig die weife Negierung des Kaifers ung 
wuͤnſchten, bat fich jeßt umgeftaltet, und ift Unverftand 
und Urfach der größten MWiderwärtigkeiten geworden. Das 
her iſt es mit uns nothwendiger Weile fo weit gefommen, 
daß wir den Muth gefaßt haben, unter gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden Gewalt anzuwenden und gegen die Barbaren uns 
zu bewaffnen. Es ift ung zu vergeben, wenn wir vor de 
Lifarius Dreiftigkelt zeigen. Denn ein Magen, welder 
der norhwendigften Nahrung entbehrt, Kennt feine Scham. 
Unfere ſchickſalsvolle Lage muß unfer keckes Betragen ent⸗ 
fcehuldigen. Denn denen, welche in Unglück verwidele find, 
erfcheine mit Necht das Leben, wenn es ihnen verlängert 
wird, unter allen als das Beſchwerlichſte. Was uns ge 
troffen hat, ſiehſt Du ja ſelbſt. Diefe Acker und das ganze 
Land find In die Hände des Feindes gefallen, Diele Stadt 
ift von allen Genuͤſſen ſchon To lange ausgefchloflen, ‚dag 


wir nicht, mehr willen, von welchem Zeitpunste an. Ein 
Theil 
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Theil der Römer liege bereits hingeſtreckt, ohne die Pflicht 
zu erhalten, mit Erbe bedeckt zu werden. Wir noch uͤbrig 
Sebliebenen wünfchen, um alles Schredliche;: in. Eins; zur 
fammengefaßt, ausjufpreden, daß wir den fo da Liegenden 
beigefellt wären; denn die Hungersnoch macht denen, die 
fie. bedrängt,  einleuchtend, daß alle Uebel zu ertragen. find, 
Wo. fie erfcheint, da tritt fie ein mit der Vergeffenbeit der 
andern Leiden und bewirkt, daß alle Todesarten den Mens 
fchen zum Vergnügen werden, nur nicht diejenigen, : welche 
von ihr ausgeben. Bevor uns nun das Ungemach be 
zwingt, verftatte uns, den Kampf für uns, felbft zu unter⸗ 
uehmen, aus welchem die Folge entfpringen muß, daß mir 
entweder über die Feinde fiegen, oder vom Elende befreier 
werden. Diejenigen, denen eine: Zögerung Hoffnung zur 
Nettung bringen kann, würden große Unbeſonnenheit zeir 
gen, wenn fie durch vorfchnelle Schritte fh in ‚die Gefahr, 
welche ‚über das Ganze entjcheiden joll, begeben wollten, 
Bei Leuten aber, für welche der Kampf durch Langſamkeit 
fchwieriger wird, ift der Aufſchub aud nur. für eine kleine 
Weile tadelnswerther, als die augenblicklichfte Vorfchreitung 
zur Sache.“ 

Dergleihen fprachen die Römer. DBekifarius-erwie 
derte ihnen: „Aber mir, der ich mit Beſtimmtheit Alles 
das, was. von Euch gejcheben ift, vorausiah, hat ſich nichte, 
gegen mein: Erwarten zugetragen.. „Denn, ich ‚babe, dängft 
gewußt, daß das Volk ein Ding ohne die, mindeſte Webers. 
legung und nicht geeignet ift, weder die Gegenwart zu ‚ers 
tragen, noch für die Zukunft Maßregeln zu ergreifen, ſon—⸗ 
dern fih bloß darauf verfteht, immer leichtfinnig fchwierige 
Dinge zu unternehmen und ohne Umſicht fih zu Grunde 
zu richten, Sch meines Theiles werde indeß nimmermehr 
wegen Eures. rücfichtsiofen Verhaltens, Euch weder mit 
meinem Willen vernichten laffen, noch mit Euch zugleich 
die Angelegenheiten des Kailfers zu Grunde richten, Denn 
der Krieg pflege nicht mit undernünftiger Hige glüdlid ges 
führe zu werden, fondern durch klugen Rath und Vorſich— 

III. 8». 12 
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tigkeit, durch Erwaͤgung des Gewichts der Zeitumſtaͤnde. 
Ihr glaubt alſo eine Partie im Brette zu ſpielen und einen 
Würfel ums Ganze zu werfen? Aber ich bin nicht gewohnt, 
das Kürzefte flatt des Nüslichften zu ergreifen. Sodann 
verſprechet Ihr, mit uns gegen den: Feind ins Treffen zu 
ziehen? Wann habt hr denn Kriegsübungen vorgenoms 
men? Oder weldher Mann, der in den Waffen ausgelernt 
bat, wüßte nicht, daß der Kampf es nicht auf eine Probe 
ankommen läße. Auch giebt der Feind in den Gefechten 
feine Anwelſung in der Kriegsübung. Im gegenwärtigen 
Augenblicke erftaune ih über Eure Neigung zum Kampfe 
and verzeihe diefe unrubige Bewegung. Daß dies von Euch 
zur unrechten Zeit gefchehen ift und wir eine vorausfehende 
Zögerung anwenden, will ih Euch beweifen. Der Kaifer 
bat ein Heer ohne Zahl aus allen Landen verfammelt und 
abgeſandt, und eine fo große Flotte, wie fie noch niemahls 
von den Römern zuſammen gebracht wurde, bedeckt die 
Kuͤſte Campaniens und den größten Theil des ionifchen 
Bufens. In wenigen Tagen werden fie mit allen Lebens 
mitteln bei und eintreffen, unferer Noth abhelfen und mie 
der Menge ihrer Pfeile die Lager der Barbaren Überfchäts 
ten. Dagegen babe ich auch befchloffen, bis zu ihrer Ans 
kunft den Zeitpunce des Kampfes lieber aufzufchieben und 
mit Sicherheit die Obermacht des Krieges zu erwerben, 
als, durch unvernänftigen Eifer keck auftretend, die Ret— 
tung des Ganzen aufs Spiel zu feßen. Daß fie aber fos 
fort eintreffen und nicht länger — Ban werde 
id ſorgen.“ — 





3) Diefer Auftritt ereignete ſich int Spaͤtherbſt 557. Ende 
Decembers —— Jahres kamen Beenden nebft Lebenenie⸗ 
m an. 


Viertes Kapitel — 


Prolopin⸗ wird im Herbſt 537 nach Neapel geſchickt, um Mann⸗ 
ſchaft und Getreide nach Rom zu ſchaffen, worin er von Antor 
nina, welche auch dort bald eintrifjt, unterſtützt wird. Belifariug 
ſucht nun auch den Gothen die Lebensmittel abzuſchneiden, fendet 
„daher Martinug und Lrajanus mit 1009 Reiten nah Ters 
racina, Magnus und Sinthues mit 500 Mann nah Tie 
bur, die den. Gorhen fo großen Abbruch thun, daf Hunger und 

uchen ſich auch bei ihnen einftellen. Auch die Hunnen, vor 
der Stadt an der Tiber, bei der Kirche des Apoſtels Paulus ger 
lagert, werden den Borhen beſchwerlich, müſſen aber wegen eine 
reigender Kranfhe.t in die Etade zurüdfehren. Der Veſuv wird 

untuhig; Bemerkungen über Beben 


Mit dieſen Worten entlleß Beliſarius das Volk, welderer 
durch ſeinen prahleriſchen Muth außer Faſſung geſetzt hatte, 
und befahl dem Profopius, ‚welcher dies Werk geſchrie⸗ 
ben bat, fogleich nad Neapel abzureijen, weil ein Gerede 
die Nachricht verbreitet hatte, daß der Kaifer eine Heerabs 
tbeilung dahin gefendet habe, und trug ihm auf, fo viel ale 
möglih, Schiffe mit Getreide zu befrachten und alle Sol⸗ 
daten zu fammeln, welde gegenwärtig etwa aus Byzan— 
tium angefommen feyn follten, oder zur Bewadhung der. 
Pferde, oder wegen einer andern Urſach dort zuräcgelafs- 
fen worden, dergleichen Leute fih viele, wie er hörte, in 
die Ortfchaften Campantens begeben hätten, einige Mann⸗ 
Schaft auch von den dortigen Befaßungstruppen zu nehmen, 
mit. diefen ſchleunigſt zuräcd zu -Eehren und das Getreide 
nad DO ftia, der Hafenftadt der Nömer, beran zu führen, 
Diefer ging mit dem Stabsoffiziere Mundilas und einer: 
fleinen Anzahl von Reitern des Nachts durd das Thor 
ab, weldyes das Thor des Apoftels Paulus heißt, und. 
kam unbemerkt vor dem. Heerlager des Feindes vorbei, wels 
her nahe an der appiichen Straße Wade hielt. ”) 


4) In den Wafferfeitungen, mo, mie im vorigen Kap. gemels 
det, 7000 Mann Randen. Das am des Apoſt. Pauiue, noch jest- 
12 * 
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Nachdem Mundllas und feine Gefährten, nah Rom 
zurüct gekehrt, den Bericht abgeftattet hatten, daß Profos 
pius ohne einen Barbaren anzutreffen, bereits in Campas 
nien angelangt fen; denn die Barbaren gingen des Nachts 
niemabis aus dem Lager; fo wurden alle mit guten Hof 
nungen erfüllt. Allein Belifarius, der jeßt den Muthi— 
gen fpielte, entwarf folgenden Plan. Er fehickte zu den 
nächften haltbaren Plägen eine große Zahl Reiter aus, und 
gab ihnen die Anmweifung, daß, wenn einige Scharen. des 
Seindes dorthin kommen follten, um Lebensmittel in ihr 
Lager zu fchaffen, fie durch fortwährende, überall in den 
dortigen Drtfchaften unternommene Weberfälle und liftige 
Verſtecke, folches nicht geftatten, fondern mit aller Kraft 
fie daran hindern follten, damit eines Theils die Stadt wes 
niger, als früher, von Mangel gedrüdt werden, andern 
Theils aber es den Anfchein haben möge, daß die Barbas 
ren enger eingefchloffen wären, als fie felbft die Stadt eins 
fchlöffen. 

Martinus und Trajanus ließ er mit. taufend 
Mann nah Terracina marjchiren, und ſchickte mit ihnen 
zugleih feine Gemahlin Antonina fort, indem er vers. 
fügte, daß fie mit wenigen Leuten nah Neapel abreijen 
und in Sicherheit warten folle, wie das Schickſal für die 
Römer ausfallen werde. Den Magnus und Sinthues, 
feine Stabsoffiziere, weiche etwa fünf hundert Mann 
führten, fertigte er zu dem feften Orte Tibur ab, welcher 
bundert und vierzig Stadien von Nom entfernt liegt. 
Schon früher hatte er in das Städtchen der Albaner, *) 
welches eben fo viel Stadien entfernt ift und an der appis 
Shen Straße liegt, Gontharis mit einer Schar von 
Herulern abgefender; fie wurden aber nicht lange nad 





fo genannt, hieß vormahls von dem drei Horaziern, die hier auss 

jdgen, trigemina. Es liege im Suͤden zunächft an der Tiber, wie 

im Oſten das flaminifche Thor zunaͤchſt an diefem Fluſſe liegt. 
2) Albanum, jegt Albano. 
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‚ber von den Gothen überwältigt und wieder daraus ver; 
trieben. 

Es liege aber ein Tempel des Apoftels Paulus 
von-der Ringmauer Rom’s zehn Stadien entfernt und der 
Tiberfluß ſtroͤmt an demfelben vorbei. Dort ift kein Befe— 
fligungswerf angelegt, aber eine Halle, welche aus der Stadt 
bis zu dem Tempel fich erftret und viele andere Gebäude, 
welche von ihnen ausgehen, machen den Zugang zu dem 
Orte Schwierig. Auch die Gothen bezeigten Achtung dieſen 
heiligen Gebäuden. Gegen feinen Tempel der beiden Apo; 
fiel wurde von ihnen, die ganze Zeit des Krieges hindurch, 
etwas Unfreundliches begangen, fondern die Priefter vers 
richteten, wie gewöhnlich, alle ihre gottesdienftlichen Hands 
lungen. Belifarius befahl aber dem WBalerianus, 
fammtlihe Hunnen hinaus zu führen und an diefem Orte 
bei dem Ufer des Tiberfluffes eine Lagers Befeftigung ans 
zulegen, damit fie theils ihre Pferde mit größerer Sicher⸗ 
beit ernähren, theils auch die Gothen noch mehr darin be; 
ſchraͤnkt werden könnten, nad ihrem Gefallen fich weit von 
-ihren Lagern zu entfernen. Diefer führte den Auftrag aus, 
und als die Hunnen da, wo der Oberbefehlshaber befohlen, 
fih in ein Lager gefeßt hatten, ritt er nach der Stadt 
zuruͤck. 

Nachdem Beliſarius dieſe Maßregeln ausgefuͤhrt 
hatte, hielt er ſich ruhig, fing fein Gefecht an, war aber 
entfchloffen,. von der Mauer fich zu vertheidigen, wenn man 
"von außenher in feindlicher Abſicht gegen fie anruͤcken follte, 
Auch ließ er unterdeffen einem Theile des römifchen Vol— 
kes Getreide verabreihen. ?) Martinus und Trajar 
nus aber, weldhe bei Nacht vor den Feldlagern der Feinde 
durchgegangen waren, fendeten, als fie in Terracina aus 
fangten, Antonina mit wenigen Leuten nah Campas 


3) Weil ein Theil feiner Truppen ſich auswärts nährte und 
den Magazinen der Stade nicht mehr sur Laft fiel. — 
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nien, fie ſelbſt nahmen die dort liegenden haltbaren Plaͤtze 
ein, ftärgten aus denjelben hervor, machten plögliche Webers 
fälle und trieben bie im den dortigen Dreichaften> herums 
fchweifenden Gothen zurid. Magnus und Sinthues 
aber baueten dasjenige, was von der Feftung: eingeſtuͤrzt 
war, in £urzer Zeit wieder auf, und jobald fie einen: fiches 
ren Ruͤckhalt hatten, fügten. fie dem Feinde um ſo wiel mehr 
Leid zu, da ihr feier Stuͤtzpunkt wicht weit won demſelben 
lag: Sie rftreiften bäufig hinunter und feßten immer durch 
unerwarteten Augriff diejenigen Barbaren, welche Lebens, 
mittel forefchafften, in Schrecken, bis Sinthues, in einem 
Gefechte. mir einer Lanze in die rechte Hand: geftochen, für 
die Folge zum Kampfe untüchtig gemacht wurde, ‚weil ihm 
die Merven durhgeichnitten waren. Auch: die Hunmen, 
die, wie Ich erzähle: habe, in der Naͤhe ihr Lager befeftigt 
hatten, thaten den Gorhen nicht, geringeren Schaden, ſo 


daß dieſe bereits auch jelbft von Hungersnoth heimgefucht 


wurden, weil. fie feine Sicherheit: mehr hatten, Nahrungs; 
mittel, wie zuvor, berbei zu führen. : Auch. die Seuche riß 
unter ihnen ein und: rafite viele Menfchen weg, befonders 
in’ dem Feldlager, welches, wie ich oben erklaͤrt habe, von 
ihnen ſpaͤrerhin nahe san der appiſchen Straße ange— 
legt worden war. Von hier kehrten die wenigen Leute, 
welche nicht umgekonimen waren, in die andern Feldlager 
zuruͤck. Daſſelbe Uebel erlitten aber auch die Hununen, 
und fie zogen wieder nach Mom hinein. So ſtanden Bi 
die Angelegenheiten. 

Nachdem aber Profopius in Sampanien — 
men war brachte er dort nicht weniger, als fuͤnf hun— 
dert Soldaten zuſammen, befrachtete eine Menge Schiffe 
mit Getreide‘ und. hielt fie in Bereitſchaft. Es traf.aber 
bei ihm nicht lange nachher auh Antonina ein, welche 
jeßt mit ihm gemeinſchaftlich für die Flotte forgte. 

Damals fing der Berg Bebius *) an, zu brällen, 





4) — Ein Gegenſtuͤck dieſer Beſchreibung iſt die vou 
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und wiewohl er. hiedurch-die Vermuthung erregte, daß er 
answerfen mürde, jo warf er dennod nicht aus. Die Lam 
deseinwohner geriethen deshalb in großen Schreden. Die 
fer: Berg .ift von Neapel fiedzig Stadien entferne, die— 
fer: Stadt gegen Norden gerichtet. : Er iſt durchaus: ſcharf 
abgeichnitten,, . dersuntere Theil ift ringsum belaubt, der 
obere: £lippig und \chreetlich wild. Auf dem Gipfel’ des) Des 
bius iſt faſt in der Mitte eine fo tiefe Höhlung zu ſehen, 
dag man vermuchen muß, fie erfirede fi bis zur unterſten 
Wurzel des Berges. Auch kann man dort Feuer ſehen, 
wenn man.es wagt, über der’ Rand hinunter zu gucken. 
Die Flamme nimmt zur andern Zeit ihre Richtung in fi 
felbfi und erwedt bei Keinem der dortigen Bewohner Bes 
uneubigung; allein wenn der Berg ein, dem Brüllen aͤhn— 
liches, Getoͤſe hoͤren läßt, wirft er auch meiften Theils nicht 
lange nachher eine große Menge Aſche in die Höhe, Wenn 
diefes Ungluͤck Jemanden, der unterweges ift, überfällt, 
fo kann dieſer Menſch durch kein Mittel fein Leben retten; 
wenn es aber auf Häufer fällt, finfen fie, durch die Menge 
der Afche zerdrückt, zufammen. Tritt dazu, wenn fihs fo 
trifft, eim heftiger Wind, fo erhebt ſich die Alche zu einer 
gewaltigen Höhe, fo dag fie fein Menſch mehr fehen fann, 
fliegt, wohin der fireihende Wind ihre die Richtung giebt, 
und fällt auf einen ungemein weit davon entfernten Erd— 
boden nieder. Man erzäblt, daß fie einmahl in Byzan— 
tium nlederfänk,; wo fie die dortigen Einwohner im Tolchen 
Echreden- feste, daß fie beichloffen, von jener Zeit-an bis 
ſetzt durch jährliche Bupgebete Gott zu verſoͤhnen, daß aber 
auch zu einer andern Zeit in Tripolis in Libyen die Afıhe 
herunter fiel. Man mächt audy die Bemerkung, daß früs 
herhin alle Hundert und mehr Jahre fich diefes Bruͤllen 


dem Zeitgenoffen Eaffioder IV. 50, welche rhetorifcher if, aber in 
den Sachen vollig uͤbereinſtimmt. Einen Nachtrag zu diefer Ber 
fchreibung des Veſuv's Liefert Prokopius ſelbſt im 4. B. biefer 
Denim. 8. 35. 
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babe Hören laſſen, fpäterbin aber fey es noch viel ſchneller 
eingetreten. Man behauptet indeß dies mit fefter Zuver⸗ 
fiht, daß, wenn ber Bebius diefe Afche auswerfe, noth⸗ 
wendig die Früchte dort in der ganzen Gegend gedeihen 
müßten. Die Luft if aber auf diefem Berge ganz vorzügs 
lid reln und der Gefundheit zutraͤglich. Allerdings ſchit⸗ 
Een die Aerzte feit alten Zeiten dorthin diejenigen, welche 
mit der Schwindſucht behaftet ſind. So verhaͤlt es ſich 
mit den Bebius. 





Fuͤnftes Kapitel. 


Es kommen im Spätherbſt 537 unter Johannes 5,100 Mann Bers 
ftärfung in Unteritalien an. Belifarius will ihren Anmarſch 
ſicher ſtellen und beſchaͤftigt die Gothen. Er läßt das flamini⸗ 
ſche Thor eröffnen und dringt von hieraus dem Feinde, welchen 
Zrajanus und Diogenes haben heran locken müffen, in den 
Rüden, und es wird ihn ein großer Berluft beigebracht. Muns 
dilas bemächtigt ſich zwar eines Engpaſſes und dringt zu dem 
nãchſten feindlichen Lager, kann es aber nicht erobern. Dem Tra⸗ 
janus wird eine Pfeilſpitze ins Geſicht gefhoffen , welche erft im 
fünften Jahre fihtbar wird. 


Zu biefer Zeit fegelte von Byzantium eine andere 
KHeerabtheilung in den Hafen von Neapel ein, drei tau⸗ 
ſend Iſaurer, über welche Paulus und Konon den 
Befehl fuͤhrten, nach Dryus aber acht hundert Th ra⸗ 
cler, über welche Johannes, ein Bruderſohn des Wir 
tallanus *), welcher fich fruͤherhin zum eigenmächtigen' 
Herrſcher hatte aufwerfen wollen, gebot, und mit denfelben 
taufend Soldaten aus einem MNeiterregimente, über welche 
unter Andern Alerander und Marcentius den Bes 


—i — e — 


1) Perf. Denkw. I. 13. Anm. 3. 
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fehl führten. Es war aber auch bereits Zeno mit drei 
hundert Reitern durch Samnium und auf der lateinis 
ſchen Straße bis nah) Rom gelangt. 

Als aber Johannes fammt allen andern Maunfchafs 
ten auch in Campanien eingeruͤckt war und vieles, Fuhes 
werk aus Calabrien bei ſich hatte, vereinigte er füh mit 
den fünf Hundert Mann, die, wie ich erzähle habe, aus 
Campanien zuſammen gebracht. waren. Dieſe nahmen 
ihren Weg am Seeufer, ruͤckten mit ihren Wagen vorwärts 
und, hatten: im Sinne, wenn eine feindlihe. Schar ihnen 
begegnen follte, aus den: Wagen einen Kreis und ‚eine Art 
Bollwerk zu bilden und von. bier aus die Angreifenden abs 
zuwehren. Sie ermunterten Paulus. und Komon, schnell 
zu ſegeln und fih mit ihnen in Oſtia, der Hafenſtadt der 
Roͤmer, zu vereinigen. Sie hatten hinreichend Getreide 
auf die Wagen geladen und bie Schiffe nicht blog mit Ge— 
treide, fondern auch mit Wein und allen andern Mochwens 
digfeiten befrachtet. Sie ftellten fih vor, daß fie die Schar 
ren des Martinus und Trajanus in den Drtichaften 
von Terracina finden und mit ihnen gemeinschaftlich von 
da marfchiren würden. Als. fie aber in die Nähe kamen, 
erfuhren fie, daß fie kurz zuvor nah Mom berufen und da; 
bin abgegangen wären. 

DBelifariuns, davon unterrichtet, daß Johannes vor— 
rüce, und beforgt, daß die Feinde mic einer großen Maſſe 
ihm entgegen: ziehen und ihn zu Grunde richten möchten, 
ergriff folgende Maßregeln. Wie ich in. den vorigen Erzaͤh— 
ungen bemerft babe *), hatte Beliſarius das, flamis 
nifche Thor, bei welchem grade der Feind zunaͤchſt ein La— 
ger aufgefchlagen hatte, zu Anfange des Krieges mit Steins 
mauern verfperren laffen, damit der Feind es dort nicht 
leicht finde, entweder mit Gewalt einzudringen, oder einen 
liftigen Plan gegen die Stadt auszuführen. Aus dieſem 
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Gruude mar bei demfelben kein einziges Gefecht vorgefals 
len, und die Barbaren vermutheten nicht: einmahl, daß 
von da aus fih ein Feind fehen laffen werde. Bon die 
‚ fem Ihore ließ er des Nachts, ohme davon irgend einem 
Menichen vorher zu fagen, die Sperrmauer wegreißen und 
dafelbft den größten Theil feines Heeres fih marfchfertig 
halten. | 

Mit Anbruch des Tages fendete er aus dem pincia 
nifhen Shore Trajanus und Diogenes mit tau— 
fend Reitern, denen ‘er Befehl ertheilt hatte, auf die Feld» 
lager ihre Bogen abzufhiefen, und wenn der Feind auf 
fie los ginge, ohne fih im mindeften zu ſchaͤmen, die Flucht 
zu ergreifen und im Galopp bis an die Ringmauer fort 
zureiten. Einige Mannſchaften hatte:er aud innerhalb der 
Pforte aufgeftelle. Die Scharen, welche Trajanus führte, 
fuchten, wie Belifarius ihnen. aufgetragen hatte, den 
Feind aufzureizen. Die Gothen, aus allen Feldlagern 
fih zufammen fcharend, leiſteten Gegenwehr, und beide 
Theile eilten fo fchnell als moͤglich der Ringmauer der 
Stadt zu, ber eine zum Schein. die Flucht nehmend, der 
andere in dem Wahne, den Feind zu verfolgen, 

Sobald aber Belifarius die Feinde im Nachſetzen 
begriffen ſah, dffnete er das flaminifhe Thor und lief 
fein Heer gegen die Barbaren, welche dies. nit erwarte; 
ten, hinaus. Es befand fid aber an dem Wege zu diefem 
Shore ein Feldlager der Gothen. Bor demielben tag ein 
Elippiger Engpaß, dem außerordentlich ſchwer beizufommen 
war. Als einer der Barbaren, welcher gepanzert und mit 
einem zum Kampfe fehr Eräftigen Körper verjehen war, ge; 
wahr wurde, daß der Feind vorruͤcke, nahm er zuvoreilend, 
dort feine Stellung, rief feine Genoffen herbei und ‚vers 
langte, daß fie den Engpaß befeßen und. behaupten follten. 
Allein Mundilas, der ihm’ zuvorkam, ſtreckte ihn todt 
nieder und verfiattete Keinem der übrigen Barbaren, durch 
diefen engen Gang durchzugehen. Die Römer drangen das 
ber, ohne daß Jemand ihnen MWiderftand FHeiftete, hindurch 
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und gelangten bis dicht an das Feldlager. Dort verſuchten 
einige Scharen kurze Zeit hindurch einen Angriff, konnten 
aber wegen Feſtigkeit des Lagers nicht eindringen, obgleich 
nicht viel Barbaren dort zurück gelaſſen warene Dennider 
Graben war zu einer bedeutenden Tiefe ausgeſtochen, und 
das Erdreich, welches man dort herausgeholt hatte, war 
immer auf die innere, Seite geworfen und in die, Höher ger 
fchichtet worden, und diente flatt .einer ‚Mauer. Ringsum 
war fie außerordentlich verpalifadire mit Pfählen,: welche 
ſehr fpigig waren und enge: zufammen: fanden. . Hierauf 
fih verlaffend, wehrten die Barbaren Fräftig dem Feind ab, 
- Einer der Gardiſten des. Belifarius aber, Namens Aqui— 
Linus, ein ganz vorzüglidy unternehmenden Mann; nahm 
fein Pferd beim Zügel: und: ſetzte ſammt den» Pferde: mitten 
in das Feldlager hinein, toͤdtete auch dort einige Feinde. 
Weil aber die Feinde. ihn umringten:. und haufenweis nad 
ihm flahen, ftürzte zwar fein Pferd, welches duchbohre 
wurde, er felbit aber fam gegen Erwarten mitten durch die 
Feinde mit der Flucht davonund eilte mit den Hebrigen zu 
Fuße nach dem pincianifhen Thore zurüd. Als fie die 
Darbaren, welche im Nachſetzen begriffen waren, erreichten, 
beichoffen fie diefelben im Nücken und tödreten ihnen Leute. 
Als dies die Scharen des Trajamus gewahr wurden, feß: 
ten fie, nachdem die in Bereitſchaft flehenden Weiter, ?) 
noch zu ihrer Verftärfung gekommen waren, im Galopp 
gegen die Verfolgenden an. Die Gothen, jekt durch die 
Kriegsbewegungsfunft überlifter und unerwartet in der Mitte 
der Feinde abgrfchnitten, wurden in Lnordiimg niederges 
macht und ein aroßes Blutbad unter ihnen angerichter; 
kaum entfchlüpften ſehr Wenige durch die Flucht in ihre Ras 
ger: : Die Lebrigen, welche für fämmtliche Feldlager in 
Furcht gefeße waren, ſchloſſen fich dort feſt zuſammen und 
blieben don jeßt an darin ſtehen, weil fir glaubten, daß die 
Roͤmer augenblicklich gegen fie eindringen wärden. 


3) Welche innerhalbdes pineianiſchen Thores ſtanden. 
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In diefem Gefechte ſchoß einer der Barbaren den Tra; 
janus Ins Gefiht, oben bei dem rechten Auge nicht: weit 
von der Naſe. Das ganze Eifen blieb darin feft gehefter 
und war gar nicht fihtbar, ob es gleich eine große und fehr 
lange Spiße hatte. Der übrige Theil des Pfeiles war 
fogleih, ohne daß jemand Gewalt angewendet hatte, zur 
Erde gefallen, weil, wie ich glaube, das Eifen nicht feft in 
denſelben eingefügt war. Trajanus hatte indeß hiervon 
keine: Empfindung, ſondern fuhr nichts defto weniger fort, 
bie Feinde zu tödten und zu verfolgen. Im fünften Sabre 
nachher drang von felbft in feinem Gefichte der obere Theil 
bes Eifens hervor und ward fihtbar. Es ift aber bereits 
das dritte Jahr, feit es von innen immer allmählich her 
ausdringt. Es läßt ſich daher erwarten, daß noch viel ſpaͤ— 
ter: die ganze Spike herauskommen werde. +) Sie ift aber 
dem Manne gar nicht Hinderlich gewefen. . So verbielt es 
fih hiermit. 





Sechstes Kapitel. 


Die Gothen verlieren den Muth, denken auf einen Rückzug und 

auf Frieden. Gie ſchicken drei Befandte un Belifarius, Pro: 

tofolf über ihre Unterredung mit demfelben. Das Ergebnif det 
Berhandlungen ift die Verabredung eines Waffenftilljtandes, 


Die Barbaren verloren aber fogleich den Muth zum 
Kriege und gingen darüber zu Rathe, wie fie von da ihren 
Rüdzug antreten fönnten. Bon der Seuche und dem Feinde 
zu Grunde gerichtet, waren fie bereits aus vielmahl zehn 
Tauſenden auf eine Eleine Zahl zufammen gefchmolzen, 
nicht minder wurden fie von der Hungersnorh gedrückt und, 





4) Berge. Vorrede zu d. perſ. Denkw. p. 16. 
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wenn fie gleih, den Worten nad, die Stadt belagerten, 
wurden fie doch in der That felbft belagert, und von- allen 
nothwendigften Lebensbedärfniffen abgefchnitten. Da fie 
aber auch hörten, daß ein anderes Heer zu Lande und zu 
Waſſer aus Byzantium dem Feinde zu Hülfe fomme, nicht 
von der Größe, mie es wirflid war, fondern wie es bie 
Macht des Geruͤchts nur darftellen konnte, fo wurben fie vor 
dem Kriege bange und hielten wegen des Ruͤckzuges eine, 
Berathung. Sie ſchickten daher. Geſandte nach Rom, und 
als dritten Mann einen Römer, der bei den Gothen 
Vertrauen hatte, und, vor eh arius zugelaffen, diefen 
Vortrag hielt: 

„DaB weder dem einen, nod dem andern Theile. von 
uns der Krieg zum Vortheile ausgefchlagen ift, weiß jeder: 
von uns, der die daraus entjpringenden nachtheiligen Fols 
gen erfahren hat. Warum wollte wohl Jemand von einer: 
oder der andern Seite das läugnen, worüber Andere nicht 
einmal in Unwiffenheit geblieben find! Daß es aber unfluge- 
Menjchen find, welche wegen augenblidliher Streitſucht 
unendlihe Drangfale übernehmen und feine Beilegung ih— 
rer Unruhen ausfindig machen wollen, das wird, meines. 
Dafürhaltens, ein wirklid vernünftiger Mann beftreiten, 
Wenn fidy dies aber fo verhält, fo geziemt es den Obers- 
bäuptern beider Theile nicht, ihres eigenen Rubmes wegen, - 
das Heil ihrer Unterthanen hinzuopfern, fondern dasjenige, 
was gerecht und nuͤtzlich nicht bloß. für fie felbft, ‚fondern- 
auch für ihre Feinde ift, aufzufaffen und folcher Geſtalt 
eine Beendigung ber gegenwärtigen Trübfale zu bewirken. 
Denn ein Verlangen mit mäßigen Anſpruͤchen giebt auch: 
fhwierigen Dingen einen Ausweg, dagegen es in der Nas, 
tur des Streitfüchtigen liege, nichts, was fi gehört und; 
gebührt, zu Stande fommen zu laffen. Nachdem wir das, 
ber über die Beilegung des gegenwärtigen Krieges zu Ras, 
the gegangen find, fommen wir zu Euch, um die, beiden, 
Teilen nüglihen Vorfchläge, bei weldhen wir von unfern : 
Serehtfamen Einiges zu fhmälern glauben, Euch vorzu⸗ 
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ſtellen, damit auch Ahr wohl fiberfegen moͤget, nicht durch 
eine gegen ung gerichtete Streittuft eher Euch zu Grunde 
zu richten, als das, was Euch felbft erfpießlich fenn wuͤrde, 
zu ergreifen. Allein es iſt nicht angemeffen, daß beide 
Theile ihre Vorträge mit Ausführlichfeie Halten, fondern 
daß fie fich fogleich unterbrechen, wenn fie glauben, daß 
etwas Unpaffendes gefagt feyn follte. Auf diefe Art wird 
es möglich werden, daß beide Theile fih kurz Über das, 
was fie END, — und ihre Pflichten ——— 
konnen.“ 

Es — daher Beliſarius: „Nichts wird 
die Unterredung hindern, in der Weiſe, wie Ihr angebt, 
fort zu ſchreiten, jedoch daß friedliche und IE Geſin⸗ 
nungen von Euch geäußert werden!“ 

Es ſprachen daher wiederum die Abgeſandten der Go⸗ 
then: „hr, Roͤmer, habt an uns eine Ungerechtigkeit bes 
gangen, dvß hr gegen Freunde und Bundesgenoffen die 
Waffen erhoben Habt, was nicht hätte geſchehen follen. 
Wir wollen aber das erwähnen, was, wie wir glauben, 
jedem von Euch bekannt if. Die Gothen haben naͤmlich 
nicht das Land von Italien den Römern mit Gewalt 
entriffen und ſich deffelben  bemädhtigt, fondern Odoacer 
befaß es, der einft den Kaifer geftürze und die hier beſte⸗ 
hende Staatsverfaffing in eine eigenmaͤchtige Herrſchaft 
umgewandelt hatte. Zeno aber, welcher damals das Mor— 
genland beberrfchte und. feinen gewefenen Mittfaifer an dem- 
Afterfönige zu rächen und das Land frei zu machen wuͤnſchte, 
allein nicht im Stande mar, die Macht des Odoacer auf‘ 
zulöfen, beredete unfern Anführer Thenderich, ob diefer . 
gleih ihn und Byzantium zu befagern im Begriff fland, 
die gegen ihn gefaßte Feindfchaft bei Seite zu feßen und 
an die Würden zu denken, deren er von ihm theilhaftig 
gemacht fen, -da er zum Patricier und römifchen Conſul 
erhoben worden; dagegen möge er den Odoacer wegen: 
der an Auguftulus veribten Ungerechtigkeit beftrafen, 
und er felbfe und die Göthen für die Folge’ das Land auf 
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ordentliche und gerechte Weiſe beherrſchen Inden wir uun un⸗ 
ter ſolchen Umſtaͤnden die Herrſchaft Italiens übernahmen, 
haben wir die Geſetze und Staatseinrichtung eben fo ſehr, 
als diejenigen, welche jemals Kaifer gewefen find, in Kraft: 
erhalten, und es giebt durchaus weder ein geſchriebenes 
oder urigeichriebenes Geſetz, welches von Theuderich oder 
ſonſt einem Andern, der als Nachfolger die Herrſchaft der 
Gothen uͤbernahm, herruͤhrte *). Wir haben aber die Ans 
gelegenheiten der Gottesverehrung und des Glaubens auf - 
das Genaueſte bei den Römern befhüßt und erhalten, fo 
daß fein Italiener weder freiwillig, noch gegen feinen 
Mitten, feine Lehrmeinung mit der unfrigen vertaufcht hat, 
und haben Gothen ihren Glauben verändert, fo iſt darauf 
durchaus feine Ahndung erfolgt. Ja von unferer Selte - 
find die Tenipel der Römer der hoͤchſten Ehre theilhaftig 
geworden ; denn Keinem, der jemals in einen derfelben feine 
Zuflucht genommen hatte, ift von irgend einem Menfchen 
Gewalt zugefügt worden. Aber fie felbft haben ununter⸗ 
brochen alle Aemter des Staates  befleider, Keiner 
der Gothen ift derfelben theilhaftig geworden, oder es trete 
jemand auf und widerlege uns, wenn er glaubt, daß wir 
niche die Wahrheit reden! Man Fönnte hinzufeßen, daß 
die Gothen es den Römern verftatteten, daß fie die Wuͤrde 
der Eonfuln jedes Jahr von: dem Kaifer der Mors 
genlande empfingen. Wiewohl fich dies Alles fo verhält, 
eigneter Ihr Euch doch Italien nicht zu, als es von dem’ 
Barbaren des Odoacer Übel zugerichtet wurde, der dafs 
felbe nicht auf eine kurze Weile, fondern an zehn Jahr 
fehr arg behandelte. - Jetzt greift Ihr die rechtmäßigen 


1) Die Ediete nämlich, welche Theodorich und Athala—⸗ 
rich ausgehen ließen, waren erneuerte Wicberholungen und Er—⸗ 
cerpte roͤmiſcher Geſetze und von römifchen Rechtsgelehrten, na⸗ 
mentlich durch Gaffiodorug angefertigt, und Fonnten aljo nicht, 
für neue Geſetze Ausgegeben werden. Vergl. Savigny Geſchichte 
des rowiſchen Rechts. 2.3. p. 169. 
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Beſitzer deffelben, was Euch nicht geziemt, mit Gewalt 
an. Daher ziehet aus unferer Mitte von bannen, behal— 
tet was. hr als Eigenthum befißet und was Ihr etwa 
erbeutet habt.“ 

Delifarius entgegnete: „Euer Verfprechen war: 
kurz zu reden und gemäßigte Anträge zu machen; Eure Rede 
tft aber lang geworden, und nicht frei von Anmaßung ges 
blieben. Der Kaifer Zeno fchichte Theuderih ab, um 
Ddoacer, zu befriegen, nicht, damit er felbft die Herr, 
ſchaft über Italien haben folle; denn was fonnte es 
dem Kaifer verfchlagen, einen Afterkönig für eimen. andern 
Afterkönig einzumehfeln? fondern damit es frei gemacht 
and dem Kaiſer gehorfam werden möchte. Allein nachdem 
Theuderih gegen den Afterkönig feine Mapregeln ſehr 
gut ausgeführe hatte, zeigte er übrigens feine Heimtüde 
in unmäßigen Anſpruͤchen; denn er beichloß, das Land feis 
nem Heren nicht zuruͤckzugeben. Ah meines Theils bin 
aber der Meinung, daß derjenige, der mit Gewalt etwas 
nimmt, und derjenige, welcher das Eigenthum feines Naͤch⸗ 
ften nicht freimillig zurüchgiebt, einander gleich find. Sch 
werde daher das Land des Kaifers feinen Andern hingeben. 
Wenn Ihr aber etwas Anderes zu erlangen wuͤnſcht, fo 
ſtelle ih Euch frei, es zu fagen.’’ 

- Die Barbaren erwiederten: „Daß wir alles ber Wahr⸗ 
heit gemäß gefprohen haben, ift Keinem von Euch verbor: 
gen, Damit es aber nicht feheinen möge, als wollten wir 
lange fireiten, fo treten wir Euch Sicilien ab, diefe an _ 
Größe fo ausgedehnte und an Reichthum bedeutende Inſel, 
ohne welche es Euch nicht möglich ift, den Beſitz von Lis 
byen mit Eicherheit zu behaupten.’ 

Delifarius gab zur Antwort: „Wir geftatten den 
Sothen den Befiß von ganz Britannien, welches um 
Vieles größer als Sicilien ift, und von frühen Zeiten ber 
den Römern zugehört hat, Denn diejenigen, welche mit gu: 
ten Handlungen oder Gefälligkelten den Anfang machen, 
verdienen, daß man thnen Gleiches erwiedert.“ — 

Die 


Die Barbaren. „Alſo wenn wir Euch etwas von 
Campanlen und von Neapel felbft fagten, wuͤrdet Shr 
folhes nicht belfällig aufnehmen 9 

Beliſarius. „Keinesweges. Denn mir find niche 
ermächtigt, über die Angelegenheiten des Kaifers zu verfüs 
gen, außer wie es feinem Beſchluſſe gemäß ift.’ 

—Die Barbaren. „Selbſt nicht, wenn wir uns felbft 
dazu verpflichten, feftgefeßte Summen Geldes jedes Jahr 
an den Kalſer abzutragen?“ 

Beliſarius. „Auch das nicht! Denn wir find 
zu nichts weiter ermächtigt, als das Land feinem Eigenthüs 
mer fiher zu ftellen.’’ 

Die Barbaren. „Wohlan denn, geftatte ung, dag 
wir zu dem Kaifer abreifen und mit ihm über dag Ganze 
einen Vertrag abfchliegen. Es iſt aber nöchig, eine bes 
ftimmte Zeit feftzufeßen, binnen welder beide Heere in 
einen Waffenftillftand treten muͤſſen.“ 

DBelifarius. „Das fey, es gefchehe folhes! Denn 
niemals werde ich denen hinderlich werden, die fich zu fried, 
lichen Maafregeln entfchließen.’ 

Nachdem fie fo viel geſprochen, brachen beide Theile 
die Unterredung ab, und die Gefandten der Gorhen gins 
gen in ihr Lager zurüd, In den folgenden Tagen begaben 
fie fih häufig zu einander, und brachten die Punfte wegen 
eines Waffenftillfiandes in Ordnung, und auch, daß dem 
zu Folge beide Theile einige der ausgezeichnerften Männer 
gegenfeitig als Geißel ftellen wollten. 


IL 8». | 13 


— 14 — 


Siebentes Kapitel. 


Flotte und Heer kommen gegen Ende Decembers 537 in Oſtia 
an, und werden von Belifarius bewillkommt. Der Mundvorrath 
wird auf Barken nad) Rom geſchafft, ohne daß die Gorhen ein 
Hinderniß in den Weg legen, und die Berftärfung zieht ein. Der 
Waffenftllitand wird auf drei Monat gefhloffen, Geißeln geyer 
ben und Gefandte nach Byzanz abgefiyide. Yldiger komme aus 
Afrifa mie einer ftarfen Schar Reiter an. Die Gothen verlafe 
fen des Hungers wegen Portus, Gentumcellä und Alba: 
num, twelche Derter die Römer befeßen, und nad) und nad) die 
Gothen rings einfchlixßen. Die Gothen, unruhig geworden, fors 
dern die drei Derter zurüd, und da ihnen dies abgefchlagen wird, 
eutſteht Mißtrauen. Pelifarius entfender Johannes mit 
00 Reiten nach Picenum, um, fobald die Gothen den 
Waffenſtillſtand brächen, dort furchtbar zu haufen, - Deputirte von 
Mailand, mie dem Biſchof Datius an ihrer Epige, bitten 
um Beijfand, der ihnen auch von Belifarius 
verfprochen wird, 


Mährend auf ſolche Weife die Verhandlungen berries 
ben wurden, legte bie Florte der Jfaurer in dem Hafen 
der Römer an; auh Johannes mit feinen Scharen ers 
reichte Dftia. Kein Mann von den Feinden wurde ihnen 
binderlich, weder da fie anlandeten, noch da fie ein Lager 
bezogen. Damit fie aber mir Sicherheit vor einem Webers 
falle des Feindes die Nacht zubringen könnten, zogen bie 
Sfaurer, nahe am Hafen, einen tiefen Graben und biels 
ten, nach der Reihe fich ablöjend, Wade; die Truppen 
bes Johannes verfperrten ihr Lager durch ihre Wagen, 
und hielten fih ruhig. Als die Mache eingebrochen war, 
begab fi Belifarius mit hundert Mann zu Pferde 
nah DOftia, erzählte, was bei dem Treffen vorgefallen, 
was zwifchen ihnen und den Gothen abgeihloffen worden, 
gab ihnen noch andere Ermunterungen zum frifhen Mus 
the und befahl, ihre Fracht nach Rom zu fenden und mit 
Luft in Rom einzuziehen. „Denn,“ feste er hinzu, „ich 
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werde dafuͤr forgen, daß der Weg ohne Gefahr ſeyn ſoll.“ 
Er jeldft ritt dann in der früheften torgendämmerung 
nad) der Stadt zurüd. 

Antonina.aber ging bei Tages Anbruche mit den Bes 
fehlshabern über die Fortfchaffung der Ladungen zu Rathe, 
weil es eine ſchwierige und gewaltig mißliche Unternehmung zu 
feyn fhien; denn die Ochjen waren nicht mehr bei Kräften, 
fondern lagen halb todt danieder. Es war aber auch mit Ge— 
fahr verfuäpft, auf einem engen Wege mit Magen fort zuges 
ben, und auf dem Fluffe Barken hinauf zu ziehen, wie man in 
alten Zeiten zu thun pflegte, war unmöglich; denn der Meg 
an dem Fluffe zur linken Hand *) war, wie in den vorigen 
Erzählungen bemerkt worden, im Befiß des Feindes, und 
durfte von den Nömern in jeßiger Zeit nicht betreten wer; 
den; der Weg aber auf der andern Seite deffelben wird, 
fo weit er fih an dem Ufer erftredt, ganz und gar nicht 
von einem Fuße berührt. 

Sie nahmen daher von den größern Schiffen bie Boote 
ab, verfahen fie ringsum mit Wänden aus hohen Brettern, 
damit die Schiffenden nicht von des Feindes Geſchoß ge; 
troffen werden koͤnnten, ließen auf jedes nah Verhaͤltniß 
Bogenſchuͤtzen und Matrofen fleigen, brachten: fo viel Pa; 
dung, als fie tragen konnten, hinein, und wollten num auf 
dem Tiberfluffe fie nah Nom führen. &ie nahmen dann 
einen ftarken Segelwind wahr und jchifften fort, während 
ein Theil des Heeres ihnen auf der rechten Seite zur Des 
defung blieb. Sie liegen aber einen Theil Jfaurer zw 
rück, um die Schiffe zu bewachen. Wo nun der Fluß grade 
fort ging, ſchifften fie ohne Schwierigkeit, weil fie die Se— 
gel ihrer Boote aufgezogen hatten. Allein wo der Strom 
Krümmungen machte und fih in ein breites Fahrwaſſer 


1) Wie bier die Römer bei Oſtia fanden, das Geſicht gen 
Rom gewendet, lag ihnen das Fahrwaſſer nach Portus und der 
an demjelben befindliche Zugweg zur Linfen. 2 oben I. 26. 
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ausdehnte, da hatte der Wind gar feine Wirkung auf die 
Segel. Die Matrofen, welche ruderten und die Stroͤ—⸗ 
mung zu übermwältigen fuchten, hatten bier Feine gewoͤhn⸗ 
liche Arbeit zu befteben. 

Die Barbaren aber, welhe in ihren Lagern faßen, 
zeigten gar feine Luft, fih dem Feinde zu mwiderfeßen, ents 
weder, weil fie fih vor der Gefahr fürchteten, oder weil 
fie fich einbildeten, daß die Römer nimmermehr auf diefem 
Wege einige Bedürfniffe hinein führen £önnten; und wegen 
einer unerheblihen Lrfach die Hoffnung zum Waffenftill 
ftande, welche Belifarius durch fein Verfprechen bekräftigt 
hatte, zu behindern, hielten fie nicht ihrem Vortheile ges 
mäß. Diejenigen Gothen nun, weldhe im Portus ſtan— 
den, und ihre Feinde immer dicht vor ihnen vorbei fegeln 
fahen, rührten fih nicht aus der Stelle, fondern blieben 
fisen, volk Erftaunens über den Einfall diefer Römer. 
Nachdem die Schiffer nun auf diefelbe Weile nah ihrem 
Gefallen fehr oft hinauf gefchifft und ſaͤmmtliche Ladungen 
eingeführte hatten, kehrten fie mic denfelben Schiffen eiligft 
zuräd, weil bereits die Zeit der Winterfonnenwende eins 
trat. Die übrige Heerabtheilung rüdte aber In Rom ein, 
ausgenommen, daß Paulus mit einiger Mannfchaft der 
Iſaurer in Oftia ftehen blieb. 

Hierauf ftellten fie wegen des Maffenftillftandes fich 
einander Geißel, die Römer den Zeno, die Gothen den 
Ulias, der kein Mann von geringem Stande war, mit 
der Bedingung, daf fie in drei Monaten gegen einander 
feinen Angriff unternehmen wollten, bis zu welcher Zeit 
die Sefandten aus Byzantium zuräcgefehre feyn, und 
die Entfcheidung des Kaifers vermelden würden. Wenn 
jedoch ein Theil Feindfeligfeiten mit feinen Gegnern ans 
finge, follten die Geſandten dennoch an ihr Volk zurücges 
geben werden. Die Gefandten der Barbaren gingen dems 
nach in Begleitung von Römern nah Byzantium ab. 

Ildiger aber, der Schwiegerfohn der Antonina, 
langte aus Libyen mit Eeiner Eleinen Schar Reiter in 
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Rom an. Die Sothen, welche im Portus bie Feſtung 
befegt hlelten, verließen fie mit Zuftimmung des Witigis, 
weil ihnen die Lebensmittel ausgegangen waren, und fie 
kehrten abgerufen in das Lager zurüd. Paulus aber 
mit den Iſaurern aus Oſtia nahm fie ein und befegte fie. 
Den Mangel an Lebensmitteln bei den Barbaren verur; 
fachten hauptfächlich die Römer, weil fie das Meer be 
berrfchten, und nicht geftatteten, daß ihnen Lebensbedürfs 
niffe zugeführt wurden. Deshalb räumten die Gothen um 
diefelbe Zeit auch eine Seeftadt von vieler Bedeutung, 
Namens Centumcellä ?), weil es Ihnen an Lebensmit- 
tel gebrah. Es iſt dies eine große und fehr volfreiche 
Stadt, von Kom gegen Abend in Tuscien gelegen und 
. zwei hundert und achtzig Stadien davon entfernt. 
Nah Einnahme derfelben gelangten die Nömer noch zu 
einer größern Macht, als fie auch das Städtchen der Als 
baner beiekten, welches von Nom gegen Aufgang der 
Sonne liegt, weil aus demielden Grunde zu diefer Zeit 
auch von da ſich die Feinde zurüczogen, 

Die Römer hatten bereits von allen Seiten die Bars 
baren umringt und in ihrer Mitte. Deshalb hegten bie 
Sothen ein ungefiimes Verlangen, den Vergleich aufzuhe— 
ben und gegen die Nömer einen feindlichen Schlag auszus 
führen. Sie ſchickten daher an Beliſarius Gejandte 
und befchwerten fich darüber, daß ihnen während des Wafs 
fenftillftandes ein Unrecht widerfahren ſey. Denn als 
Witigis die im Portus befindlichen Gothen wegen eines 
DHedürfniffes zu fich berufen habe, hätten Paulus und 
die Iſaurer die Feftung jenes Ortes ohne allen Grund 
weggenommen und hielten fie beſetzt. Diefelbe Bejchwerde 


Ä 2) Givita Vecchla mit dem antiten von Traian aus ſtarken 

Marmorbloͤcken erbaueten Hafen, um den herum in der Mauer 
eherne Büffelföpfe mit mächtigen Ringen im Maule befefligt find, 
an welche die Schiffe angebunden werden. 
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erhoben fie wegen Albanum und Centumcellä, freilich 
blos um etwas zu fagen, und drobeten, daß, wenn er ib» 
nen diefe Derter nicht heraus gebe, fie ſich nicht dabei berus 
higen würden. Belifarius fchickte fie aber mit Lachen wies 
der fort, Indem er ihnen zurief: „Dieſe Beſchwerdefuͤhrung 
fey blog ein Vorwand; denn Keinem fey unbefannt, ‘aus 
welchem Grunde die Gothen diefe Ptäße geräumt hätten.’ 
Fortan zeigten fie Mißtrauen gegen einander. 

Als aber hernah Belifarius Nom von der Menge 
der Soldaten überfüllt fah, fchichte er cheils andere Reiter 
von da im Kreife herum nad weit von Nom entfernt 
liegenden Ortfchaften, theils befahl er auch dem Vitallas 
nus, dem Bruderfohn des Johannes, mit feinem Ges 
folge von Neitern, die aht hundert Mann betrugen, 
um die in Picenum gelegene Stadt Alba feine Winters 
quartiere zu nehmen und fendete mit ihm zugleich vierhuns 
dert zu dem Gefolge des Balerianus gehörende Truppen, 
welhe Damianus, der Brubderfohn des Valerianus, bes 
febligte, fort, desgleichen von feinen Garden ahthundert, 
im Kriegsweſen ausgezeichnet tüchtige Leute, über welche er 
zwei Stabsofficiere Sutas und Abigis jehte. Er befahl 
ihnen aber, daß fie dem Johannes Folge leiften follten, 
wohin auch diefer fie führen würde. Dem Johannes 
trug er aber auf, daß, fo lange er die Feinde den gefchlofs 
jenen Vertrag beobachten fähe, er ruhig bleiben, wenn aber 
der MWaffenftillftand von ihnen gebrochen würde, dann Fol 
gendes unternehmen folle. Mit feinem ganzen Heere folle 
er durch plöglichen Einfall das ganze Land der Picener 
durchflreifen, alle dort liegende Orte hinter einander durchs 
ſchwaͤrmen, und in ihnen noch vor dem Gerüchte eintreffen. 
Denn beinah nirgend in diefem ganzen Lande fey ein Mann 
zurücgeblieben, weil Alle gegen Rom zu Felde gezogen 
wären, aber die Kinder, Weiber und Schäße ber Feinde 
koͤnne man überall finden ?). Er folle Alles, was er er; 





3) Hier waren, wie in bie Augen fällt, Gothen Grundbes 
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reihe, zu Selaven machen und auspländern, doch fi in 
Acht nehmen, daß er Keinem der dort anjäfligen Römer 
Schaden zufüge. tiefe er etwa auf einen Ort, der, 
_ wie man vermuthe, Mannſchaften und Feſtungswerke ent 
halte, jo folle er mit feiner ganzen Macht verjuchen, ihn 
wegzunehmen, und könnte er ihn erobern, weiter vorwärts 
dringen; fügte es fich aber, dag Umftände ihm hinderlich 
würden, fo folle er ſich zurücziehen oder dort Halt machen. 
Denn wenn er weiter vordränge und dieſe Feſtung in 
feinem Rüden liegen ließe, Könnte eine große, weitgreis 
fende Gefahr erwachſen, weil, jollten fie von dem Feinde 
beunruhigt werden, fie es nicht leicht möglich machen wuͤr— 
den, ibm Widerftand zu leilten,-und die ganze Beute der— 
geftalt fiher zu ftellen, dag das Heer ſich diefelbe auf ars 
dentliche und gerechte Weile theilen könne. „Denn es 
wäre’ fügte er noch mit Lächeln hinzu, ‚ungerecht, daß 
mir großer Mühfeligkeit die Drohnen von Audern vernich— 
tet werden, Andere aber, ohne läftige Bejchwerden aus; 
geftanden zu haben, den Honig genießen ſollten.“ Nachdem 
Belifarius dem Johann dieje Anwelfung gegeben hatte, 
fendete er ihn mie der Heerabtheilung ab. 


Um bdiefelbe Zeit langten der Priefter Datius und 
angefehene Männer von den Bürgern aus Mailand in Nom 
an und baten Beliſarius, eine Eleine Schar Bejaßungss 
truppen mit ihnen abzufenden „Deun fie ſelber,“ verfis 
cherten fie, „waͤren far genug, nicht blos Mailand, 
fondern au ganz Ligurien ohne Schwierigkeit von den 
Gothen abfällig zu machen und dem Kaifer wieder zu ges 
winnen.“ Diefe Stadt liegt in Ligurien fall in der Mitte 
zwifchen der Stadt Ravenna und den Alpen, welde 
die Gränggebirge der Sallier find. Denn von der einen 
wie von der andern Seite ift der Weg dahin für einen 


figer und in der Mehrzahl gegen die Römer. Vergl ob. 1. 15. 
Anm. 2, | 
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flinfen Dann acht Tage. Nah Rom iſt diefe Stadt, bins 
fihtlich ihrer Größe, ihrer Bevdlferung und ihres übrigen 
Wohlſtandes, die erfte der Abendländer. Beliſarius, 
der ihnen verfprach, die Bitte zu erfüllen, behielt fie dort 
während der Winterzeit zuräd *). So flanden denn die 
Angelegenheiten. 


Achtes Kapitel, 


Dolchgefhichte des Conftantinue, Diefer läßt in Spoleto einem 
geflüchteten Römer, Präfidius, zwei Nagddoldye abnehmen, 
und weigert fih, nad Jahr und Tag fie‘ wieder herauszugeben, 
als Präafidius den Delifarius nad) abgeſchloſſenem Waffenftill 
ftande darum angeht. Prafidius macht endlich die Sache öf: 
fentlich und erhält das öffentlihe Verſprechen, daß er fein Eigens 
thum zurüd haben folle. Conftantinus, vor Belifarius und 
die verſammelten Befehlshaber gerufen, erffärt grade heraus, daß 
er in diefem GStüde dem Belifarius feinen Gehorfam leijten wolle, 
Als Belifarius darauf feine Adjutanten ruft, will Conſtanti— 
nus ihn erftehen. onjtantinus wird entwaffnet und in einem 
andern Zimmer auf Befehl des Belifarius nicht fange 
nachher getödtet, 


Aber der Neid der Mechfelgdttin fing an, gegen bie 
Römer fih fchmerzlich zu geberden, als fie deren Angeles 
genheiten von jeßt an einen guten und fchönen Fortgang 
nehmen ſah, und weil fie in diefe etwas Böfes einmiſchen 
wollte, erfann fie zwifhen Belifarius und Conftantis 
nus einen Streit wegen einer Urſach, die gar nicht der 
Rede werth war. Wie diefer Streit entftand, und womit 
er endigte, will ich erzählen. Praͤſidius war ein Römer, 
welcher zu Ravenna wohnte und nicht gemeinen Stans 





4) Bergl oben in diefen Buche K. 2. Anm. 1. 


— DU — 


des war. Weil dieſer Präfidius damals den Gothen 
anftögig geworden war, als Witigis den Feldzug gegen 
Rom unternehmen wollte, zog er mit einigen Wenigen 
von feinen Hausbedlenten, vorgeblih zur Jagd, aus, nahm 
aber die Flucht, ohne Jemanden feinen Entſchluß mitzu, 
theilen, oder etwas von Werthe bei fi zu führen, außer 
daß er zwei Dolche trug, deren Scheiden mit vielem 
Golde und edeln Steinen verziert waren. Als fie in Spo— 
leto anfamen, kehrten fie in einen Tempel außerhalb der Rings 
mauer ein. Als dies Conftantinus, welcher dort noch ſei— 
nen Aufenthalt hatte, hörte, fchicfte er einen Gardiſten, Nas 
mens Marentiolus, und ließ ihm, ohne einen erheblichen 
Grund, beide Dolche abnehmen. Der Mann, über diefen 
Vorfall aufgebracht, veifete fo fchnell als möglih zu Ber 
lifarius nah Rom, wo nicht lange naher auh Con, 
ftantinus eimtraf. Schon verbreitete fih die Machricht, 
daß das Heer der Gothen nicht mehr fern ſey. &o lange 
demnach) die Angelegenheiten bei den Römern in Unruhe 
und Gefahr fchwebten, blied Präfidius fill. Als er 
aber die Macht der Römer im UHebergewichte und die Ge, 
fandten der Gothen, welhe an Belifarins, wie vorhin 
erzähle worden, geſchickt wurden, fah, ging er häufig Bes 
lifarius an, machte ihm das erduldere Unrecht bekannt . 
und verlangte, daß er ihm Recht verfchaffen ſolle. Diefer 
gab dem Eonftantinus oft felbft, oft durch Andere feine 
Mißbilligung zu erkennen, und ermahnte ihn, von der uns 
gerechten Handlung und der fhimpflihen Meinung, die 
man von ihm habe, fi frei zu mahen. Allein Conftan; 
tinus, denn es mußte ihm Unglück miderfahren, verei: 
telte die Vorftellungen durch Scerzreden, und haste den 
Deleidigten zum Beften. 

Eintt da Belifarius auf dem Markte zu fer 
faß, traf ihn Präfidius, griff deffen Pferd in den Zügel, 
fchrie jehr laut und fragte: „ob das des Kaifers Gefeße 
befagten, daß, wenn Jemand vor den Barbaren die Flucht 
nehme, und als Schußflehender zu ihnen komme, er deffen, 


— mM — 


was er in Händen babe, mit Gewalt beraubt werden 
ſolle?“ - Obgleich viele Leute herum fanden, weldhe ihn 
bedroheten und verlangten, daß er den Zügel fahren laffen 
ſolle, ließ er ihn doch nicht eher los, als bis Belifarius 
verfproden hatte, ihm die Dolce heraus zu geben. Den 
folgenden Tag berief daher Belifarius den Conftantis 
nus und viele Befehlshaber In ein Zimmer auf der Hof- 
burg zufammen, erwähnte der Ereigniffe vom vorigen 
Tage und ermahnte ihn, jeßt endlich fo ſpaͤt in der Zeit 
die Dolche zurück zu geben. Jener erklärte aber: „er 
werde fie nicht zurück geben, denn lieber wolle er fie in 
das Waffer der Tiber werfen, als fie dem Praͤſidius 
geben.’ — Beliſarius, ber jegt in Hitze gerierh, erkuns 
digte fih bei Conſtantinus: „ob er nicht glaube, unter 
feinem Befehle zu ſtehen?“ Diefer geftand zu, daß er 
ihm in allen Übrigen Stuͤcken Folge leiften werde; denn 
das fey der Wille des Kaiſers; jedocd werde er das, was 
. er im gegenwärtigen Augenblicke ibm anbefohlen, nimmers 
mebr thun.“ Belifarius gab daher Befehl, daß bie 
Stabsojficiere eintreten follten. Conftantinus aber rief: 
„ja freilich, damit fie mich umbringen!‘ „Keinesweges,“ 
erwiederte Belifarius, ‚‚fondern damit fie Deinen Gar; 
diften Marentiolus, der mit Gewalt die Dolche genoms 
men und Dir gebracht bat, zwingen follen, dem Manne 
das, was er ihm mit Gewalt genommen bat, zurüd zu 
geben.’ — Allein Conftantinus, welcher fid, einbildete, 
daß er fogleih würde ums. Leben kommen, wollte, bevor 
et etwas litte, eine große That ausführen. Deshalb zog 
er den Dolch, der an feinem Schenfel hing, und ftieß ihn 
plößlih gegen den Bauch des Belifarius. Diefer fuhr 
mit Entfeßen zuruͤck, und fonnte nur dadurch entfchlüpfen, 
daß er Beffas, der in feiner Mähe fand, umklammerte. 
Eonftantinus trat daher, noch vor Wuth kochend, zus 
ruͤck. Allein Ildiger und Valerianus, dieſe That 
wahrnehmend, ergriffen ihn, der eine bei der rechten, der 
andere bei der linken Hand, und zogen ihn ruͤckwaͤrts. Zu 
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dieſem Augenblicke traten die Stabsoffieiere, die Beliſa— 
rius fruͤher gerufen hatte, ein, welche dem Conſtanti— 
nus mit großer Anſtrengung den Dolch aus der Hand 
riſſen. Sie rafften ihn mit großem Getuͤmmel fort, und 
thaten ihm zwar auf der Stelle kein Leid, wie ich glaube, 
aus Achtung fuͤr die anweſenden Befehlshaber; nachdem 
fie ihn aber in ein anderes Zimmer abgefuͤhrt hatten, toͤd— 
teten fie ihm einige Zeit hernach auf Befehl des Belifas 
rius ”), Dies ift die einzige von Beliſarius verübte 
Handlung, welche gemiffenlos und feiner Denfart ganz 
unmwirdig war; denn er zeigte gegen alle andere Menfchen 
große Leutfeligkeit. Aber es mußte, wie gefagt, dem Con— 
ftantinus Boͤſes widerfahren. 


1) Der Verf der Anecdota ec. I. will das beffer wiſſen und 
behauptet, Belifarius fey zur Hinrichtung des Conilantinus durch 
feine Frau Antonina verführt worden Diefe habe Rache ge— 
sen Eonflantinus gebrütet, weil er zu Beltfarius gedufert: er 
würde an feiner Stelle cher die Frau, als ihren jungen Lichha- 
ber vernichtet baben Der ächte Profopius waͤlzt die Schuld auf 
Belifarius ganz allein, und iſt mutbig genug, die That dffent- 
lich zu mißbilligen, ohne fi in eine Winkelſchrift mit feinem Ta— 
bei verfricchen zu wollen. 
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Neuntes Kapitel. 


Die Gothen fangen an, wieder feindſelig zu verfahren. Sie fur 
hen durch eine Waſſerleitung einzudringen, welches fehl fchlägt. 
Gie wollen die pincianifche Pforte zur Mittagszeit überfallen, 
werden aber durd Ildiger angegriffen, und durch die herbeilaur 
fende Befagung gefhredt. Sie fuchen einen römischen Wadpoften 
zu beraufhen und auf der LZiberfeite die Stadt zu 
überfallen, der Plan wird aber verrathen 
und vereitelt. 


Nicht lange nachher winfchten die Gothen, auf bie 
Ringmauer Nom’s einen feindlihen Streich auszuführen, 
Zuerft ließen fie einige Leute in eine der Wafferleitungen, 
von denen fie zu Anfange des Krieges das Waſſer abges 
fhnitten Hatten, binein gehen. Diefe trugen Lichter und 
Sadeln in den Händen, und madten einen Verſuch auf 
den Eingang, welcher von da in die Stadt führte. Es 
traf fih aber, daß das Gewölbe diefer Wafferleitung nicht 
weit von der pincianifhen Pforte ein Loch hatte. Einer 
von der Wache wurde daher das Feuer gewahr, und fagte 
es denen, die mit ihm die Wache hatten. Diefe aber fags 
ten: „er babe einen dort vorbeigehenden Wolf geſehen,“ 
weil an bdortiger Stelle gerade der Bau der Wafferleitung 
nicht Über den Erdboden hervorragte, und fie hatten den 
Glauben, daß die Augen des Wolfes dem Feuer ähnlich 
fähen.. Nachdem alfo die Barbaren, welche durch die Wafs 
ferleitung zu dringen ſuchten, mitten in der Stadt anges 
lange waren, wo feit alten Zeiten fih ein zu der Hofs 
burg *) führender Aufgang befand, da fließen fie auf eine 
Bermauerung, welche ihnen weder geftattete, weiter vor 





1) Die Hofburg lag auf dem palatinifchen Berge, und ward 
jet von Belifarius bewohnt. 


wärts zu geben, noch von dem Aufgange überhaupt Ges 
braucd zu machen. Dieſe Vermanerung hatte Belifarius 
aus Vorfiht zu Anfange der Belagerung anlegen laflen, 
wie in meinen vorigen Erzählungen ?) erkläre worden. 
Sie zogen demnach einen einzigen Eleinen Stein heraus 
und entfchloffen fih, augenblicklich umzukehren. Ale fie zu 
Witigis zurück famen, zeigten fie den Stein und flattes 
ten von Allem Bericht ab. Diefer ging nun wegen bes 
binterliftigen Planes mit den vornehmften Gothen zu Ras 
the. Diejenigen Römer aber, melde den Poften bei ber 
pinciarmifhen Pforte gehabt hatten, brachten am folgens 
den Tage unter einander ihre Vermuthung von dem Wolfe 
in Erinnerung. Da diefes Sefpräh bei feinem weiteren 
Umlaufe auch dem Belifarius zu Ohren fam, hörte der 
Dberfeldherr die Sache nicht mit Gleichgältigfeit an,: fons 
dern ließ fogleidy aus den erprobteften Leuten des Heeres 
Mannfchaften fammt dem Stabsofficire Diogenes in 
die Wafferleitung eindringen und mit der größten Schnels 
ligkeit Allem nachſpuͤren. Diefe fanden das, was von den 
Lichtern und Fackeln der Feinde Überall In. der Waflerleis 
tung beruntergefloffen war, auf, nahmen auch an der Vers 
mauerung wahr, daß dort von den Gothen ein Stein ber 
ausgenommen war, und ftatteten dem Belifarius Bes 
richt ab. Deshalb ftellte er felbft die Wafferleitung unter 
firenge Wache, und die Gothen, welche dies merften, ftans 
den von dieſem Verſuche ab. 

Hierauf ſchickten fih die Barbaren zu einem offenen 
Angriffe auf die Ringmauer an. Sie nahmen daher die 
Zeit des Mittagseffens wahr, führten Leitern und Feuer bhers 
bei, und räcdten, ohne daß der Feind foldhes im Minde— 
ften erwartete, gegen die pincianifche Pforte mit der 
zuverfihtlihen Hoffnung vor, daß fie die Stadt durch 
Ueberfall einnehmen wärden, weil nicht viele Soldaten dort 


2) Oben 1. 19. 


zurächgelaffen waren. Es traf fid aber, daß jeßt grade 
Ildiger mit feinen Leuten die Wache hatte; denn jeder’ 
der Reihe herum war zur Beziehung der Wache angemwier 
fen. Da er nun die Feinde nicht in Schiadhtordnung ans 
ruͤcken fah, ging er denen entgegen, die nicht in gereihete 
Glieder zufammen geftellt waren, fondern in großer Vers 
wirrung marfchirten. Er warf auch diejenigen, welche er 
angriff, ohne Schwierigkeit zuräcd und machte fie nieder. 
Da nun, wie man denfen fann, ein gewaltiges Gefchrei 
und Getuͤmmel in der Stadt entftand, ſtroͤmten die Römer 
hoͤchſt ſchnell Überall auf die Riugmauer zufammen, und 
nicht lange nachher zogen fich die Barbaren unverrihteter 
Sache in Ihr Lager zuräd. 

Allein Witigis ging aufs neue In einen liſtigen Ans 
ſchlag auf die Ningmauer ein. Es war nämlidy derjenige 
heil. derjelben, welcher an dem Ufer der Tiber fteht, vors 
züglich leicht zu überwältigen, weil die alten Römer, auf 
die Schutzwehr des Waflers ih verlaffend ‚ dort die Dauer 
nachlaſſig aufgebauer hatten, indem fie diefelbe nicht Hoch 
führten, und von Thuͤrmen entblögt liegen. Von diefem - 
Punct aus hoffte er leichter die Stade einzunehmen, weil 
dort grade aud Fein bedeutender Wachpoſten ſich befand. 
Er verführte daher durch Geld zwei Römer, welche bei 
dem Tempel des Apoftels Petrus ?) wohnten, daß fie 
"um die Zeit, wo man die Lichter anſteckt, mit einem Schlaudye 
Weins zu den dortigen Wachen hingehen, ihnen mit einer 
Art freundlicher Gefälligkeit den Wein hinzeigen und-freigebig 
mittheilen, fondern mit ihnen bis tief in die Nacht ſitzen 
bleiben und trinken, und jedem Mann in feinen Becher ein 
ſchlafmachendes Mittel, welches er ihnen gab, einfchürten 
follten. Im Geheimen hatte er aber an dem andern Ufer 
Boote in Bereitſchaft gelegt, auf denen eine Schar Bars 
baren, Sobald die Wachpoſten vom Schlafe befallen wären, 


3) Oben K. 4. in diefem Buche. 
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auf ein gegebenes Zeichen mit Leitern Über den Fluß gehen, 
und den Angriff auf die Ringmaner ausführen follte. Zu 
diejem Zwecke hielt man auch das ganze. Heer in Bereit 
haft, um mit Sturm die ganze Stadt wegzunehmen. 
Nachdem dies ſolcher Geſtalt zwiſchen ihnen abgeredet war, 
fam der eine diejer zwei Männer, welche von Witigis 
zu der Schurkerei breit geſchlagen worden; denn es ſoll— 
ten die Roͤmer von dieſem Heere der Gothen nicht gefan— 
gen werden; und machte in Perſon dem Beliſarlus davon 
Anzeige, indem er den ganzen Plan erzählte, und den aus 
dern Mann nachmwies. Diefer wurde gezuͤchtigt und brachte 
alles an den Tag, was er hatte thun wollen, und zeigte 
auch das Schlafmitrel vor, weldes ibm Witigis gegeben 
hatte. Belifarius ließ ihm die Naſe und die Ohren 
verſtutzen und ſchickte ihn, auf einen Ejel reitend, in das 
Lager der Feinde. Die Barbaren erfannten, als fie ihn er; 
blikten, daß Gott ihre Pläne nicht zur Ausführung kom: 
men laffe, und daß deshalb die Stadt niemals von ihnen 
eingenommen werden £önne, 


Zehntes Kapitel. 


Sohannes verbreitet auf Befehl des Belifarius Schrecken in Pice— 
num, ſchlägt Ulitheus, läßt Auximum und Urbinum im 
Rüden und ninme Rimini ein. Mataſuntha verhandelt for 
gar mit ihm wegen lLlebergabe der Stadt Ravenna und einer 
Heirath. Die Gefahr, welche Ravenna bedrohet, bewegt die 
Gothen, die Belagerung Rom’s nad) einem Jahre und neun 
Tagen d. 23, März 538 aufzuheben. Bei ihrem Rüdzuge über 
die Brücke werden fie von Belifarius angegriffen und 
erleiden einen anſehnlichen Berluft, 


Während fich dies ereignete, fchrieb Delifarius an 
Johannes, und befahl ihm, das Merk anzugreifen, 


4 
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Dieſer ſchwaͤrmte mit zwei taufend Meitern durch das 
Land der Picener umber, plünderte Alles, was ihm vor 
die Fauft fam, und behandelte Kinder und Weiber der 
Feinde wie feine Selaven. Den Obeim des Witigis, 
ulitheus, welcher mit einer Heerabtheilung der Go— 
then ihm entgegen rückte, beſiegte er in einem Gefechte 
und richtete ihn und beinah die ganze KHeeresmaffe der 
Seinde zu Grunde. Deshalb wagte Keiner mehr, ihm um; 
ter die Fauft zu fommen,. Als fie daher bei der Stadt 
Auximum anlangten, erfuhr er zwar, daß keine hinlaͤng— 
liche Befagung darin ftehe, übrigens ſah er doch ein, daß der 
Platz feſt und nicht einzunehmen war. Deshalb wollte er ſich 
nicht davor legen, Sondern zog weiter und rückte hoͤchſt 
rafch vorwärts. Daffelbe chat er auch bei der Stade Ur; 
binum, und. ritt nach Rimini, wohin ihn die Roͤmer 
einführten. Diefe Stade liegt eine Tagereife von Ras 
venna entfernt. Die Barbaren, welche dort zur Befazr 
zung fanden und großes Mißtrauen gegen die roͤmi— 
fhen *) Einwohner hegten, marſchirten daher ab, als fie 
vernahmen, daß dieſe Heerabtheilung im Anzuge fey, und 
famen in vollem Laufe zu Ravenna an. Auf biefe 
Meife nahm Johannes Rimini in Befis, hatte aber 


die: feindlihe Bejakung in Aurimum und Urbinum . 


hinter fich gelaffen, nicht, weil er die Aufträge des Bells 
farius vergeffen, auch nicht von einer unbefonnenen Kühns 
heit hingeriffen, da er mit Unternehbmungsgeift Ueberlegung 
verband, fondern weil er erwogen hatte, was auch geſchah, 
daf, wenn die Gothen erführen, ein römifches Heer befinde 
fi nahe bei Ravenna, fie, aus Furcht für diefen Ort, 
anf der Stelle die Belagerung Rom's aufheben wuͤrden. 


Und er hatte die wahre Meinung; denn als Witigis und 
das 





* 


41) Auch hier, obgleich In einer von Gothen bewohnten Pro- 
vinz, machten die Römer die Mehrzahl aus, weil es eine See⸗ 
fladt war. 
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das Heer der Gothen hörten, daß Rimini von ihm eins, 
genommen fey, geriethen fie für Ravenna in große 
Furcht, zogen von allen übrigen Dingen nichts weiter in 
Betrachtung und unternahmen augenblidlich ihren Ruͤckzug, 
wie ich fogleich erzählen werde. Durch diefe Unternehmung 
erwarb fib Johannes großen Ruhm, ob er gleich ſchon 
vorher fih einen Namen gemacht hatte; denn er war fühn, 
in Gefechten unter den vorderfien Kämpfern, zu Wagnifs 
fen ohne Zögerung entſchloſſen, führte beftändig eine 
harte Lebensart, und verfagte fih alle Bequemlichkeiten, 
nicht minder, als irgend ein Barbar, oder einer der Sol 
daten. Diefe Eigenfchaften hatte Johannes ?). 


Mataſuntha aber, die Gemahlin des Witigis, 
welche gegen ihren Mann entfeßlih ergrimmt war, meil 
fie von Anfang an gemwaltfam zur Ehe gendthiget worden, 
freuete fih von ganzer Seele, als fie erfuhr, daß Johan— 
nes in Rimini angefommen fey, fchickte im Geheimen 
zu ihm und ließ wegen einer Heirath und Verrätherei mit 
ihm Unterredungen anfnüpfen. Beide Theile, ohne daß 
Andere folhes bemerkten, ſchickten immer zu einander und 
verhanbdelten darüber. 


Als die Sothen aber die Begebenheit von Rimini 
erfuhren, und zugleich alle Lebensmittel ihnen ausgegangen 
waren, unternahmen fie, nachdem bereits der Zeitraum von 
drei Monaten verfloffen war, ihren Rüdzug, ob fie gleich 
binfihelih ihrer Gefandten noch nichts erfahren hatten. 
Das Jahr war zur Fruͤhlingsgleiche vorgeruͤckt und ein 
Jahr und neun Tage waren binnen der Belagerung 
vergangen, als die Gothen ihre fämmtlichen befeftigten Las 


2) Hieraus erfennt man die Freifinmigkeit des Schriftftellere. 
Diefer Johannes war in der Folge der gefährlichfie Feind des Ber 
lifarius. Aber dies hindert Profopius nicht, feine wahre Ueberzeu⸗ 
gung ausjufprechen, und ihm fein gebührendes Verdienſt beigu- 
legen. 

III. 8». - 14 
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ger in Brand ſteckten und fih mit Tages Anbruch auf den 
Meg machten. Die Römer, welde den Feind die Flucht 
nehmen fahen, waren unfchläffig, mie fie fich bei gegen; 
wärtigem Falle verhalten follten. Denn die Hauptmaſſe 
der Neiterel war damals grade nicht zur Hand, weil, wie 
ich vorbin erzählte, ein Theil bier, der andere dorthin 
fortgeſchickt war; fie felbft aber glaubten nicht, daß fie es 
mit einer folhen Menge von Feinden aufnehmen könnten, 
Belifarius indeß bewaffnete das Fußvolk und die Reite— 
rei insgefammt, und fobald er fah, daß über die Hälfte von 
den Feinden über die Brücke gegangen war, führte er fein Heer 
aus dem pincianifchen Thore aus, und der Kampf wurde 
nicht minder, wie der frühere, handgemein, Anfangs wibderftans 
den die Barbaren dem Feinde mit Herzhaftigfeit, und es fielen 
bei dem erften Zufammenftoßen von beiden Seiten viele 
Leute. Als aber bernach die Gothen zuruͤckgeworfen wur; 
den, richteten fie unter einander felbft eine große und uns 
geheure Miederlage an. Denn jeder beeiferte fi, zuerſt 
über die Brüce zu fommen. Da fie nun hierdurch in ein 
großes Gedränge geriethen, fo zogen fie fich das jaͤmmer— 
lichfte Unglück zu. Denn fie wurden theils von einander 
ſelbſt, theils von dem Feinde getödtet; viele ſtuͤrzten von 
beiden Seiten in die Tiber, verfanfen mit ihren Waffen 
und famen um. Nachdem fie auf diefe Art den größten 
Theil eingebüßt hatten, vereinigten fich die Uebriggebliebes 
nen mit denen, welche früher binäber gezogen waren. 
Longinus aber, der Iſaurer, und Mundilas, Stabs— 
officiere des Belifarius, entwicelten in diefem Kampfe 
eine ausgezeichnet glänzende Tapferkeit. Mundilas, wel 
cher mit vier Barbaren hbandgemein wurde, tödtete fie Alle 
und Eam mit dem Leben davon; Ponginus, welder am 
allermeiften dazu beigetragen hatte, daß der Feind zurüd 
wich, blieb auf dem Platze, und hinterließ feinetwegen bei 
dem Heere der Nömer großes Bedauern. 
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Eilftes Kapitel. 


Witigis wirft im die haltbaren Pläge von Luscien und Pice— 
num Befagungen und eilt nad Rimini. Belifarius fendet da: 
gegen Jldiger und Martinus. in Eilmärfden voraus, um - 
Sußvölfer aus Ancona nah Rimini zu Bringen, und 
ſämmtliche Reiterei und Johannes von da heraus zu ziehen, 
um fie mie dem Here zu vereinigen. » Auf dem Marſche nehmen 
Ildiger und Martinus den Bergpaß Petra Pertufa ein, 
führen Fußbolk uady Rimini, können aber Johannes nicht ber 
wegen, den Ort zu verlaffen. Sie nehmen daher bloß die Garden 
des Belifarius mit und Fehren zurüd, Im März und 
in der erften Hälfte Aprils 538. 


Witigis fhlug nun mit dem Übrigen Heere den Weg 
nad) Ravenna ein und ſicherte die haltbaren Pläge mit 
einer Menge von Defaßungen. Er ließ in Elufium, 
einer Stadt in Tuscien, taufend Mann und sum Bes 
feblshaber Sibimer, in Urbiventum eben fo viel, 
über welche er zum Befehlshaber Albilas, einen Go; 
then, feßte; auh in Tuder Heß er Uligifalus mit 
drei hundert Mann zuräcd *). In dem Lande der Pis 
cener ließ er in Petra die vier hundert Mann Beſaz⸗ 
zung ſtehen, welche fruͤher ſchon dort ſtanden, in Au xi⸗ 
mum aber, welches die größte von den dortigen Städten 





DD Eluſium (Chiuſi), Urbiventum (Drvieto) und Tuder 
(Zodi) lagen im Dreieck und waren durch die Flüffe Tiber und Glar 
nis gewiffermaßen verbunden. Die Römer harten, als fie Narni, 
Spoleto und Perugia befesten, keine Gothen in Tuscien ge⸗ 
funden. Daß Witigis in jene drei Plaͤtze Beſatzung wirft, um die 
Römer in Tuscien etwas aufzuhalten und eine Weile zu befchäfti- 
gen, ift ein neuer Beweis, daß font in Tuscien Feine Gothen ſtan⸗ 
den und wohnten. Ganz anders iſt es in Picenum. Da wohnen 
die Gothen mit Frauen und Kindern, felbft in den kleinen Feſtun⸗ 
gen, dergleichen Petra Pertuſa war. 
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ift, ließ er pler taufend Gothen, welche aus den tapfer, 
ften Leuten ausgefucht waren und einen höchft unterneh— 
" menden Befehlshaber, Namens Wifandus, zurüd, des; 
“ gleichen in der Stadt Urbinum zwei taufend Mann 
unter Morras. Es giebt aber noch zwei andere Feftun: 
gen Cäfena und Mons Fererrus, in berem jede er 
nicht weniger als fünf hundert Mann zur Befaßung 
legte. Er felbft aber ruͤckte mit dem übrigen Heere auf 
Rimini zu °), um daffelbe zu belagern. 


Es hatte aber Bekiſarius, fobald die Gothen bie 
Belagerung aufhoben, Ildiger und Martinus mit 
taufend Reitern in der Abſicht fortgefhict, daß fie, auf 
einem andern Wege fehneller marſchirend, vor Ankunft der 
Feinde in Rimini eintreffen follten. Er trug ihnen auf, 
daf fie Johannes und alle bei ihm befindlichen Truppen 
aufs Schleunigfte von da berausziehen, dagegen an ihre 
Stelle eine Menge Truppen, welche zur Sicherheit der 
Stade hinreichten, bineinlegen und diefe aus der Feftung, 
Namens Ancona, nehmen follten, welche an dem ioniſchen 
Buſen liegt, und zwei Tagereifen von Rimini entfernt 
ift. Er hatte nämlich diefen Ort nicht lange zuvor wegnehmen 
laffen, und Konon mit einer nicht geringen Heerſchar 
von Thraciern und Iſaurern dahin gefendet. Denn 
er boffte, daß, wenn Fußvölker, und zwar ganz allein, 
ohne daß bedeutende Befehlshaber dabei wären, Rimini 
befeßt Hielten, die Macht der Gothen nicht zur Belagerung 
gegen fie ſtehen bleiben, fondern fie als unbedeutend über; 
fehen und fogleih nah Ravenna fortgehen werde. Wolls 
ten fie aber Rimini belagern, fo wirden für Fußvoͤlker 


2) Die Städte Fanum und Pifaurum brannte er, ehe er 
nah Rimini ging, nieder, und jerfiörte die Hälfte ihrer Mauern, 
damit ſich nicht die Römer ebenfo in diefen Geeftädten fefifegen 
möchten, mie fie es in Rimimi bereits gethan hatten. Gotb. 
Denfw. II. 11. 
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die Lebensmittel längere Zeit ausreihen, und wenn zwei 
taufend Reiter von außenher mit dem uͤbrigen Heere fich 
bewegten, fönnten fie, wie abzufehen, dem Feinde großen 
Schaden zufügen, und ihn leichter zur Aufhebung der Be; 
lagerung antreiben. In diefem Sinne hatte Belifarius 
dem Martinus und Ildiger jene Aufträge gegeben. 
Diefe, bie. flaminifche Straße einfchlagend, zogen 
ab, und famen den Barbaren weit voraus. Denn die 
Gothen marjchirten, weil fie in großer Maffe waren, lang: 
famer, wurden aud) zu langen Ummwegen gezwungen, fos 
wohl wegen Mangels der nothwendigen Lebensmittel, als 
auch weil fie den, an der flaminifchen Strafe gelegenen 
Seftungen nicht nahe fommen wollten, da ihre Feinde, wie 
von mir oben erläutert, NMarni, Spoleto und Peru; 
gia beſetzt hielten. Als aber die Heerjchar der Römer bei 
Petra anlangte, unternahmen fie ein Nebenwerk des 
Marfches, und machten einen Verfuch, diefen Poften weg: 
zunehmen. Diefe Feftung haben nicht Menfhen gebauet, 
fondern die Natur des Drtes bat fie hervorgebradt. Es 
ift dies ein außerordentlich Elippiger Durchweg. Auf der 
rechten Seite diefes Weges flürze ſich mit reißender Stroͤ— 
mung ein Fluß biuab, zu welchem Keiner hinunter kommen 
kann; auf der linken Seite aber, nicht weit davon, erhebt 
fih ein fharf abgefchnittener Felſen, der zu einer folchen 
Höhe fteigt, daß, wenn etwa zufällig Menſchen auf der 
obern Spiße ſtehen, dieſe denen, welde ſich unten befin, 
den, binfichtlih der Größe, wie die Eleinften Voͤgel er; 
fheinen. Wer bier in alter Zeit vorwärts ging, der fand 
feinen Durchgang. Denn wo der Feljen aufhört, da 
reicht er grade bis an die Strömung bes Fluſſes, und ge: 
währt denen, welche dort wandern, keinen Durchgang. 
Die Menfhen der Vorzeit arbeiteten daher hier eine Oeff— 
nung hindurch und machten an diefer Stelle ein Pförtchen, 
indem fie aber auch auf der andern Seite dem größten 
Theil des Einganges fo weit vermauerten, daß auch an 
diefer Stelle nur ein Pfoͤrtchen frei blieb, jo verſchafften 
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fie fih eine von felbft entftandene Feftung, welche fie aus 
einem einleuchtenden Grunde Petra nannten ?). 

"Die Scharen des Martinus und Ildiger, welde 
anfangs gegen die eine der beiden. Pforten anfämpften 
und viele Pfeile fchoffen, kamen damit nicht vorwärts, ob; 
gleih die dort ftehenden Barbaren fih gar nicht gegen 
fie wehrten. Hernach aber errangen fie auf der bintern 
Seite durch die Feljenklippen einen Aufweg und warfen 
von dort den Gothen Steine auf die Köpfe Diele eilten, 
was fie laufen fonnten, mit großer Verwirrung in ihre 
Häufer und hielten. fih ruhig. Weil nun jeßt die Römer 
Keinen von den Feinden mit ihren Steinwürfen treffen 
konnten, verfielen fie auf folgendes Mittel. Sie machten ' 
große Bruchſtuͤcke von dem Felfen los, fekten ihrer Viele 
fie in Bewegung und fchleuderten fie in einem Schwunge 
auf die Häufer. Wo diejelben, gegen ein Haus ftürzend, 
auch nur ein wenig binprallten, da erfchütterten fie doc) 
Alles zur Genüge und verfeßten die Barbaren in großen 
Schrecken. Daher firedtem die Gothen gegen diejenigen, 
welche noch bei der Pforte waren, ihre Hände aus, und 
ergaben fih ſammt ihrer Feftung durch Vergleih und auf 
die Bedingung, daß fie von aller üblen Behandlung ver; 
fhont bleiben, Unterthbanen des Kaifers werden und dem 
Belifarius gehorfam feyn follten. Ildiger und Mar 
tinus zogen die Meiften derfelben heraus, führten fie mit 
fih und behandelten fie auf gleihem Fuße mit den Römern ; 
Wenigen von ihnen erlaubten fie mit Kindern und Frauen dort 
zu bleiben +). Sie liefen auch eine Beſatzung von Römern 
zuruͤck. Von da gingen fie nah Ancona, führten eine 


3) Eigentlich Petra pertusa, wie er andermwärts 5. B. IV. 34. 
d. goth. Denkw. felbft erwähnt. 

4) Hier in dem Eingangspaffe zu Pirenum find fihon die 
Sorhen zu Haufe; fie haben Frauen und Kinder bei fich, was in 
Neapel und Rom nicht der Fall war. 
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große Schar von dem dort flehenden Fußvolfe von da weg 
und gelangten in drei Tagen nah Nimini, mo fie den 
Willen des Beliſarius befayne madhten. Johannes 
wollte aber felber nicht folgen, und behielt auch Damias 
nus mit vier hundert Mann zuräd. Jene liegen num 
die Fußvoͤlker dajelbfi und gingen in aller Eile mit den 
Stabsofficieren und den Barden des Delifarius 
. von dannen °). zw 





Zwoͤlftes Kapitel. 


Witigis ſchließt Rimini ein und verſucht durch einen bewegli— 
chen Thurm die Mauer einzunehmen. Bevor dieſer Thurm vorge: 
jihoben iſt, bricht die Nacht ein, welhe Johannes benust, 
durch die Sfaurer einen Graben vor der Mauer ziehen zu Taf: 
fen. Gleichwohl läßt Witigis den Ihurm den folgenden Lug 
vorrüden, weil er aber nicht bis an die Mauer vorgerüdt werden 
kann, ziehen ihn die Gothen zurüd. Johannes ernmmtert 
feine Leute zum Kampfe, um den Thurm dem Feinde zu enfreißen, 
was ihm jedoch nicht gelingt. Weil die Gothen aber viel Volk 
eingebüße haben, beſchließen fie, Rimini auszuhungern und ſich 
des Kampfes zu enthalten. Belifarius ſchickt taufend Mann 
unter Iundilas den Mlailändern zu Hülfe. Diefer geht über 
den Po, fchlägt die Gothen bei Pa via (Licinum), befege Mais 
fand, Pergamum, Comum, Novara und andere Piäse, 
wird aber, bevor er Lebensnuttel zuſammen gebracht hat, von den 
Gothen unter Uraias und zehn taufend Burgundern 
eingef&loffen. In der erften Hälfte Aprils 538. 


Niche fange darauf traf Witigis mit dem ganzen 
Heere bei Rimini ein, wo er ein Lager bezog und die 





5) Es waren dies 800 Mann, welche (oben K. 7.) dem Johan— 
nes beigegeben waren. Dieſe kennen den militnirifchen Gehorfam ; 
diefe Barden ſind fiets das einzige Corps, auf welches fi) Beliſa⸗ 
rius gan; verlaflen kaun. 
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Stadt einſchloß. Sogleich zimmerten die Gothen einen 
hoͤlzernen Thurm, welcher hoͤher als die Ringmauer war, 
und von vier Raͤdern getragen wurde, und ſchoben ihn ge— 
gen die Mauer da, wo fie, dem Anſcheine nach, am leichtes 
ften übermwältigt werden fonnte. Damit es ihnen aber 
nicht wieder fo geben möchte, mie es ihnen vor der Ring— 
mauer Rom's ergangen war, fo ließen fie den Thurm nicht 
durch Ochfen ziehen, fondern zogen inwendig verdedt ihn 
ſelber. Es mar aber innerhalb des Thurmes eine fehr 
breite Treppe angebradht, auf welcher die Menge Barbas 
ren leicht in die Höhe fteigen fonnte, und fie machten fich 
Hoffnung, baß, Sobald fie den Thurm gegen die Mauer 
gefchoben hätten, fie ohne Schwierigkeit aus demfelben auf 
die Zinnen der Mauer würden hinüber fchreiten koͤnnen. 
Denn darauf war der Entwurf mit diefem Thurme be; 
rechnet. 

Nachdem fie nun der Ringmauer mit diefer Mafchine 
nahe gefommen waren, hielten fie fih ruhig, weil es ſchon 
bunfel wurde. Sie ftellten aber Wachen bei dem Thurme, 
lagerten fih Alle die Naht hindurh, und ließen fih gar 
nit in den Sinn kommen, daß ihuen eine Widerwärtigs 
feit zuftoßen werde. Denn es war fein anderes Hinders 
niß, nicht einmal ein Graben, außer ein ungemein Eleiner, 
in der Mitte vorhanden. Die Nömer wachten unter gros 
fer Furcht die Nacht hindurch, als wenn ihnen mit dem 
folgenden Tage ihr Untergang bevor ſtehe. Johannes 
aber, der bei der Gefahr nicht die Hoffnung aufgab, und 
fi von der Furcht nicht verwirren ließ, fiel auf folgenden 
Anſchlag. Er ließ feine Übrigen Truppen auf ihren Wach— 
poften zurück und z09 mit den Iſaurern, weldhe Spaten 
und andere dergleihen Werkzeuge bei fih führten, vor 
Mitternaht, ohne irgend jemanden vorher davon zu fas 
gen, außerhalb der Ringmauer und befahl ihnen, in aller 
Stille den Graben auszuftehen. Diefe thaten folches. 
Das Erdreid, welches fie heraus holten, warfen fie ims 
mer auf die andere Seite des Grabens gegen die Mauer 
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zu, welches Erdreich dort ftatt einer Wand biente. Da fie 
eine lange Zeit dem fhlafenden Feinde verborgen blieben, 
fo vollendeten fie einen tiefen Graben, der auch eine bins 
reichende Breite hatte, über: eine Eurze Strede, wo die 
Ningmauer am leichteften angegriffen werden konnte und 
wo die Barbaren mie ihrer Maſchine anruͤcken wollten. 
Die Feinde aber, welche fpät in der Macht merften, was 
vorging, drangen im vollen Laufe gegen die Grabenden 
vor, und Johannes zog fih Innerhalb der Ringmauer, 
weil der Graben aufs Beſte beftellt war, zuruͤck. 

Witigis aber, welcher mit Tages Anbruch das, was 
gefhehen, wahrnahm, Argerte fih Über diefen Vorfall und 
brachte einige von den Wachen ums Leben. Deffen unge 
achtet beftand er darauf, die Maſchine vorzuführen und 
befahl den Gothen, eine Menge Fafhinen eiligft in den 
Graben zu werfen, und fo den Thurm darüber wegzu— 
ziehen. Diefe thaten das, was Witigis ihnen aufge, 
tragen hatte, mit großem Eifer, obgleih die Feinde von 
der Mauer mit der größten Anftrengung fie abzuhalten 
ſuchten. Die Faſchinen aber fanfen, als der Thurm auf 
denfelben hinrolfte, durch das Gewicht beſchwert, natürlich 
nah unten zufammen. Daher konnten die Barbaren mit 
ihrer Mafchine nicht vorwärts fommen, zumal da ihnen 
ein noch fteileres Hindernig dort im Wege fand, mo bie 
Römer, - wie erwähnt worden, das Erdreih aufgefchütter 
hatten. Weil fie nun fürcdhteten, daß bei einbrechender . 
Nacht der Feind einen Ausfall mahen, und die Mafchine 
verbrennen werde, fo fuchten fie diefelbe wieder ruͤckwaͤrts 
zu ziehen. Dies wünfchte eifrig Johannes mit aller 
feiner Macht zu bindern, ließ die Soldaten ihre Panzer 
und Waffen anlegen, rief fie alle zufammen und ermuns 
terte fie in folgender Weife: 

„Wenn von End, Ihr Männer, die Ihr diefe Ges 
fahr mit uns theilet, Jemand den Wunſch hat, das Leben 
zu friften und die zu Haufe zurückgelaffenen Seiuigen wies 
der zu ſehen, der wifle, daß er die Hoffnung dazu auf 
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nichts anderes, als auf feine Arme zu begründen habe. 
Als anfangs Belifarius uns abiendete, trieben uns 
Hoffnung auf viele Erfolge und Begierde zur eifrigen Un— 
ternehbmung des Kampfes au, Denn wir argwöhnten 
nicht, daß wir, weil die Nömer fo ganz Meifter der See 
find, auf der Seekuͤſte würden belagert werden, auch hätte 
wohl Keiner geahner, daß das Heer des Kailers uns fo 
fehr aus den Augen feßen würde, Außer diejer Betrach— 
tung feuerte uns damals zur Kühnheit an der Eifer, unfere 
Picbe gegen den Staat zu zeigen, und der Ruhm, welcher 
in Folge unferer Kämpfe über die ganze Welt ſich aus 
breiten würde. Jetzt ift es aber nicht möglich, außer nur 
durch herzhaften Much, unfer Dajeyn zu reiten, und es 
ist dringend nöthig geworden, um nichts Anderes, als um 
unfer Leben zu feiften, dieſe Gefahr zu befiehen. Wenn 
demnach unter Euch Leute ihre Tuͤchtigkeit entwickeln, koͤn⸗ 
nen fie durch tapferes Verhalten, mie irgend Andere, ſich 
berühmt machen. Denn Ruhm erwerben nicht diejenigen, 
welche über Schwädere die Oberhand gewinnen, jondern 
die, welche, in ihrer Zucäftung nachſtehend, durch Größe 
des Muthes den Sieg erringen. Es wird aber denen vors 
theilhaft ſeyn, ſich vorzüglich kuͤhn zu zeigen, Denen eine 
größere Liebe zum Leben eingepflanzt iſt, weil meiftentheils 
Alle, deren Angelegenheiten, wie jeßt bei uns, auf Die 
Schneide des Schermeffers geftelt find, lediglich fih da; 
durch rerten können, daß fie die Gefahren verachten.‘ 
Nachdem Johannes fo viel gefprochen hatte, führte 
er feine Heerfchar, nur wenige Leute auf den Zinnen zur 
ruͤcklaſſend, gegen den Feind hinaus. Da der Feind .einen 
mannhaften Widerſtand leiſtete, fo erfolgte ein aͤußerſt 
hartnaͤckiger Kampf, und die Barbaren konnten den Thurm 
nur mit genauer Noth und erſt ſpaͤt am Tage in ihr Lager 
zuruͤck bringen. Sie verloren aber eine ſolche Menge von 
ihren ſtreitfertigſten Leuten, daß. fie beſchloſſen, ‚für- Die 
Folge nicht «weiter die Mauer zu ſtuͤrmen, ſonderu, ‚weil fie 
an dein Erfolge verzweifelten, fich ruhig zu halten und zu 
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erwarten, bis die Feinde durch Hunger gezwungen würden, 
fih ihnen zu ergeben. Denn bereits fehlte es ihnen ſehr 
an allen Lebensbedürfniffen, weil fie nicht ausmitteln 
fonnten, woher fie diefelben zur Genüge herein bringen 
follten. 

DBelifarius aber entfendete mit denen, welche aus 
Mailand angefommen waren, taufend Mann Sfaurer 
und Thracier. Die Jfaurer befehligte Eunes, bie 
Ihracier Paulus; Mundilas aber ſtand an der Spiße 
Aller zufammen, und war ihr Anführer. Er hatte eine 
kleine Schar von Barden des Belifarius bei fid. 
Es befand fih aud bei ihnen Fidelius 2), welcher kai— 
ferliher Haushofmeifter geworden war. Da er aus Mal: 
land gebürtig war, ſchien er nuͤtzliche Dienfte leiſten zu 
fönnen, wenn er diefer Heerſchar fölgte, weil er Einfluß 
in Ligurien hatte. Sie fuhren demnadh aus dem Hafen 
ber Römer ab und legten bei Genua, weldes die letzte 
‚Stadt in Tuscien ift, an. Die Stadt hat eine fchöne 
Lage zur Schifffahrt nah Gallien und Spanien. Dort 
liegen- fie die Schiffe zurück, fchlugen den Weg zu Lande 
ein, und rücdten vorwärts. Die Boote ihrer Schiffe hat; 
ten fie auf Wagen geladen, damit, wenn fie über den Po; 
Fluß feßen wollten, ihnen nichts binderlich werde. Auf 
diefe Weife vollendeten. fie auch ihren Uebergang. 

Als fie nach ihrem Webergange zu ber Stadt Tici; 
num ?) Famen, gingen ihnen die Gothen entgegen und 


1) Oben I. 20. 


2) Pavia. Bergl. oben I. 15. Anm. 2. In diefer Gegend 
fioßen fie fogleih auf wohnhafte Gothen. Tieinum mar 
die Haupt » Gothenftadt in Ligurien, worin die Gothen wenig: 
fiens die Mehrzahl bildeten. (Unt. K. 28. 30.) Mailand mar 
die Haupt-Romerfladt in Ligurien, und hier waren wieder gar 
feine Gorhen. Diefe wohnen hier bloß auf dem Lande uud in ein; 
- zelnen kleinen aber haltbaren Städten, wie Ticinum und Ve; 
roug, und in vielen Heinen Burgen, befonders am Gebirge. 
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fämpften mit ihnen. Sie waren zahlreich und ausgezeich- 
nete Leute, weil alle Barbaren, die in dortiger Gegend 
‚ wohnten, ihre Eoftbarften Schäge in Tieinum, als einem 
Drte, der mit ſtarker Befeftigung verfehen war, niederge— 
legt und dort eine bedeutende Beſatzung zurücd gelaffen 
hatten. Es entftand daher ein hartnädiges Gefecht; bie 
Roͤmer fiegten, brachten ihre Gegner zum Weichen, richtes 
ten eine große Menge zu Grunde, und härten beim Nach— 
feßen beinah die Stadt eingenommen. Denn die Barbas ' 
ren konnten, ‚weil ihnen die Feinde hart zufegten, nur 
mit genauer Noth die Thorflügel zufchlagen. Als die Rös 
mer ſich aber zurück zogen, verweilte Fidelius bis zuleßt, 
weil er in einem der dortigen Tempel fein Gebet verrichten 
wollte. Zufällig aber ftürgte er, weil fein Pferd ftolperte. 
Die Gothen, welche ihn fahen, denn er war bei der Rings 
mauer geftürzt, gingen heraus nnd tödteten ihn, ohne daß 
es die Feinde bemerften. Als aber fpäter Mundilas 
und die Römer es entdeckten, waren fie fehr beträbt dar, 
über. Bon da trafen fie. in Mailand ein, welche Stadt 
nebft ganz Ligurien fie ohne Schwertftreih in Beſitz 
nahmen. i 

As Witigis dies erfuhr, fendete er eine zahlreiche 
Heerabtheilung und als Anführer Uraias, feines Bruders 
Sohn, in aller Eile ab. Auch ſchickte Ihm auf fein Bits 
ten, Theudibert, der Franken Gebieter, zehn taufend 
Mann zur Rampfgenoffenfchaft, nicht von den Franken, 
fondern von den Burguzionen, um nit den Schein zu 
haben, daß er an der Macht des Kaifers ein Unrecht bes 
gehe. Denn die Burguzionen hatten ja, wie man weis 
machen wollte, aus unabhängigen Entjchluffe, und weil 
fie dem Befehle Theudiberts nicht Folge leiften wollten, 
fi freiwillig in Bewegung gefegt. Mit diefen vereinigten 
fih die Gothen und famen bei Mailand an, wo die Roͤ— 
mer fie gar nicht erwarteten, feßten fih in ein Lager und 
fchloffen die Stadt ein. Die Römer Fonnten daher Feine 
Lebensmittel hinein führen, fondern wurden fogleich von 
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dem Mungel an nothmendigen Beduͤrfniſſen bedruͤckt, ja 
die Soldaten konnten nicht einmal die Bewachung der 
Ringmauer beftreiten, weil Mundilas die Städte, welche 
in der Nähe von Mailand lagen und mit Feftungswerfen 
verfehen waren, Pergamum, Comum, Novara und 
einige andere Städtchen ?) eingenommen und überall be; 
deutende Beſatzung hineingelegt hatte, felbft aber mit Höch, 
fiens drei Hundert Mann fammt dem Ennes und Paus, 
Ius in Mailand geblieben war, fo daß, durch North ge; 
zwungen, die Einwohner der Stadt die Reihe herum die 
Wache verfahen. So fanden die Angelegenheiten in Lis 
gurien, und der Winter endigte fih und das dritte 
Jahr des Krieges, welchen Profopius befchrieben hat, ging 
zu Ende, 


3) Man fieht, daß anch dies Nömerftädte waren, worin fich 
feine Gothen befanden. Denn Mundilas führte im Ganzen 
1000 Mann, und hatte doch wohl auch in dem Gefechte bei Tici- 
num einigen Abgang erlitten. Er konnte daher diefe Städte wohl 
einnehmen, aber feinen Widerftand überwinden. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Beliſarius rückt erſt gegen Ende des Junius 538 aus Nom, 
und umterwirft Todi und Chiuſi. Waͤhrend dieſer Zeit läßt 
Witigis durch Wakimus Ancona angreifen, welches durch die 
unkluge Herzhaftigkeit des Beſehlshabers Konon beinah verloren 
gegangen wäre. Ulimun und Bulgudu retten es. Beliſarius 
erhält die Nachricht, daß der kaiſerliche Ghagmeifter Narfes . 

mit einem Heere von 7000 Mann in Picenum angekom— 

men ſey. Zwei taufend Heruler find darunter, 


Belifarius aber räcte um die Zeit der Sommer; 
fonnenwende *) gegen Witigis und das Heer der Gos 
then aus; er ließ wenige Truppen zur Beſatzung in Rom 
zuruͤck. Die übrigen alle mit ſich führend, fendete er einige 
Scharen gegen Tuder und Elufium und trug ihnen auf, 
befeftigte Lager anzulegen; er wollte ihnen felbft nachfols 
gen und die dortigen Barbaren belagern helfen. Dieſe 
aber ließen, als fie Nachricht einzogen, daß das Heer ges 
gen fie anruͤcke, nicht die Gefahr fih nahe fommen, fers 
tigten Gefandte an Belifarius ab, und verfpraden, 
durch Mebereinkunft fih und beide Städte zu übergeben, 
unter der Bedingung, daß fie von Übler Behandlung vers 
fchont blieben. Als er angekommen war, brachten fie ihr 
Verſprechen in Erfüllung. Er zog von ba alle Gothen 
heraus und ſchickte ſie nach Sicilien und Neapel’), in 





4) Diefer Aufenthalt entfiand nothwendig dadurch, daß er erſt 
Mundilas nach Mailand abfertigte, und dann die Rückkehr Ildi— 
gers und Martınus aus Rimini abwarten mußte. 

2) Weil es im Unteritalien und GSicilien keine Gothen gab, 
mit denen fie fich hätten verbinden können. Es ift uͤbrigens auch 
bei Todi und Chiuſi nicht anzunehmen, daß Gothen bier feß- 
haft waren; denn Profopius, welcher Belifarius begleitete, 
würde, wie er fonft su thun pflegt, folches angemerkt haben. Schwer⸗ 
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Cluſium aber und Tuder legte er B ſatzung und fuͤhrte 
das Heer weiter. 
Waͤhrend dies vorging, fertigte Witigis einen an— 
dern Heerhaufen unter dem Anführer Wakimums nah Atır 
ximum ab, mit dem Befehl, fich mit den dort ſtehenden 
Gothen zu vereinigen und mit Ihnen gegen den Feind in 
Ancona auszuruͤcken, um auf das dortige Feſtungswerk 
einen Angriff zu verſuchen. Ancona ſelbſt ift ein hervor; 
Ipringender Felfen, wovon es auch diefen Namen erhalten 
hat; 2) denn es ift einem Ellbogen größten Theits ähnlich. 
Es liege ungefähr achtzig Stadien von der Stadt Auri; 
mum entfernt, deren Hafenort es bildet. Das Feſtungs⸗ 
werk des Poſtens liegt auf dem hervorſpringenden Felſen 
in Sicherheit; ſaͤmmtliche außerhalb liegende Gebaͤude, wie; 
wohl zahlreich, ſind jedoch von alten Zeiten her mit keiner 
Mauer umſchloſſen. Konon aber, welcher der Beſatzung 
dieſes Platzes vorſtand, entwickelte, ſobald er vernahm, daß 
die Schar des Wakimus heran ride und bereits nicht 
mehr fern fen, ein Prunkſtuͤck von unbefonnener Ueberle⸗ 
gung. Denn ohne einen Werth darauf. zu feßen, die Fe⸗ 
ſtung und die Bewohner der Feſtung ſammt den Soldaten 
vor Schaden ſicher zu ſtellen, ließ er die Feſtung ganz leer 
von Soldaten, führte alle zuſammen an fünf Stadien 
hinaus und vertheilte fie in Schlachtordnung, nicht etwa 
eine tiefe Gliederreihe bildend, ſondern ſo, als wollte er 
die ganze untere Gebirgsgegend *) wie zur Jagd einfchliegen. 





lich hätten auch die Gothen fo leichten Kaufs diefe Staͤdte Über- 
geben, wert fie Frauen und Kinder darin zu vertheidigen gehabt 
hätten, befonders da die gothiſchen Weiber ihren Männern wohl 
ins Geſicht ſpuckten, wenn ſie ſich nicht, wie unten Kay, 29. er: 
zählt wird, herzhaft bewiefen. 

3) Es ift der Vorfprung des Monte Gardetto. Vergl. Wand. 
Denkw. J. 2. Anm. 2. 

4) Das ganze, uͤbrigens fruchtbare, Land ift namlich mit den 
Borbergen des Apennin durchzogen. 


Allein da fie den Feind, der an großer Menge ihnen übers ' 
legen war, erblickten, dreheten fie den Rüden und flüchtes 
ten graden Weges In die Feftung. Die Barbaren, melde 
ihnen nachſetzten, tödteten von ihnen den größten Haufen, . 
welcher nicht vor ihnen in die Ringmauer hatte hinein foms 
men können, feßten Leitern an die Mauer und verfuchten 
binan zu fleigen; einige ſteckten aber die außerhalb der Fer 
ftung liegenden Häufer in Brand. Die Roͤmer, welde 
fhon früher Bewohner der Feftung waren, geriethen über 
die gegenwärtigen Umftände in Schreden, öffneten in vors 
aus die Thorflägel und ließen die ohne Ordnung. fliehen, . 
den Soldaten hinein. Als fie aber ſahen, daß den $lies 
benden ganz dicht die Barbaren nahbdrängten, fürchteten 
fie, daß fie zugleih- mit hinein ſtuͤrzen wärden, und wars 
fen die TIhorflägel eiligft zu, ließen aber von den Bruft; 
wehren Stride herab und retteten durch Hinaufziehen theils 
Andere, theils Konon felber. Die Barbaren, welche auf 
Leitern binan fliegen, hätten um ein Haar die Feftung mit 
Gewalt erobert, wenn nicht zwei Männer, welche erftaus 
nenswuͤrdige Thatkraft zeigten, die ſchon auf den Bruſt⸗ 
wehren befindlihen Feinde durch ihren Much zuruͤck ges 
worfen hätten. Von diefen war der eine Stabsoffizier des- 
Belifarius aus Thracien, Namens Ulimun, der andere, 
Bulgudu, Stabsoffizier des Valerianus, feines Ges 
fchlehtes ein Maffagete. Diefe beiden Männer waren 
nämlich durch einen Zufall kurz vorher zu Schiffe in An— 
cona angefommen. Bei diefer Verwirrung aber wehrten 
fie mit ihren Schwertern die Herauffteigenden ab und ret; 
teten gegen Erwarten die Feftung. Sie wurden jedoch halb 
todt und am ganzen Körper zerfleifhe vom Plage weg; 
getragen. °) z 
Jetzt wurde dem Belifarius gemeldet, daß Narfes 
mit 





5) Aus diefen und hundert andern Beifpielen if Elar, daß die 
Stabsoffiziere die eigentlichen Herven des damahligen Heeres waren. 
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mit einem großen Heere aus Byzantium angefommen 
fey und fih in Picenum befinde. Diefer Narfes war 
ein Eunuh und Verwalter der Eaiferlichen Kaffe, übrigens 
von lebhaften Geifte und von größerer Unternehmungs: 
kraft, als ein Eunuch zu haben pflegt. Ihm folgten fünf 
taufend Soldaten, über welche fowohl andere bei ihren 
Abtheilungen den Befehl führten, als befonders Juftinus, 
der Dberfriegsbefehlshaber von Illyrien, und ein anderer 
Narſes, welcher früherhin von denjenigen Armeniern, 
die den Perfern zugebören, übergetreten und in die römis 
fhen Staaten gefommen war, fammt feinem Bruder Ara; 
tius, welcher kurze Zeit zuvor mit einer andern Heerſchar 
zu Belifarius geftoßen war. Es befanden fih auch in 
feinem Gefolge aus dem Bolfe der Heruler etwa zwei 
taufend Mann, melhe Wifandus, Alueth und Pha— 
notheng hefehligten. | 


IH, ©. 15 
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Vierzehntes Kapitel. 


Nachrichten über die Herufler; ihre ehemaligen Religionsbegriſſe 
und Gebräuche, z. B. alte und kranke Verwandte zu tödten. Gie 
machen ſich zum berrfihenden Volke jenfeit der Donau und zwin- 
gen die Longobarden, Ihnen Tribut zu zahlen. Eine dreijäh— 
rige Waffenruhe nah dem Jahre 491 iſt ihnen unerträglich; fie 
greifen ohne Urfady die Pongubarden an, werden aber gefchla« 
gen, verlaffen ihre Gige, ziehen erſt in das von den Rugiern früs 
‚her bewohnte Land, und dann zu den Gepiden. Bon diefen bald 
hernach gemifhandelt, ziehen fie in das römische Gebiet, werden 
gut aufgenommen, verüben bald Gewaltrhätigkeit und erleiden eine 
Jtiederfige. Der Ueberreft gelobt Bundesgenoſſenſchaft und behält 
einen Gtanmntönig. Juftinianus giebt ihnen Ländereien in dem 
heutigen Gervien, um Belgrad (Gingiden), läßt fie zum Chriften« 
thum befehren, ohne daß fie viel beſſer werden, Gie fehlagen end» 
lich ihren Stammkönig Ochon todt, bereuen es auf der Stelle 
und entfehließen fidh, einen andern aus Thule zu berufen. 


Was die Heruler für Menfchen find und aus welcher 
Beranlaffung fie in die Bundesgenoffenfchaft der Römer 
traten, will ich erzählen. Sie wohnten feit alter Zeit jens 
feit der Donau und erfannten eine große Schar von Göts 
tern an, deren Gunſt durch Menfchenopfer zu erwerben, 
fie für heilige Pflicht achteten. Sie hatten viele Sitten in 
Uebung, welche fi nicht in gleicher Weiſe bei andern Mens 
fchen finden. Denn weder Leute, die alt, noch welche krank 
geworden waren, durften verpflegt und am Leben erhalten 
werden, fondern warb jemand von Alter, oder von Krank; 
heit befallen, fo war er in die Nothwendigkeit gefeßt, feine 
Verwandten zu bitten, ihn aus dem Mienfchengefchlechte zu 
vertilgen. Diele fchichteten aber eine Menge Holz zu einer 
großen Höhe auf, feßten den Menfchen auf den Gipfel des 
Holzſtoßes und fchickten dann einen Heruler, der jedoch 
nicht zur Familie gehörte, mir einem Dolche gegen ibn; 
denn es galt für Unrecht, wenn ein Verwandter fein Mör: 
der ward. &obald aber zu ihnen der Mörder ihres Vers 
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wandten zurücgekehrt war, fteckten fie fogleich ſaͤmmtliches 
Holz in Brand, indem fie die Außerfien Enden zuerft ans 
zündeten. War die Flamme erlofchen, jo ſammelten fie die 
Gebeine zufammen und verbargen fie augenblicklich in die 
Erde. Wenn ein Heruler flarb, mußte feine Frau, welche 
ihre Tugend beweijen und Ruhm binterlaffen wollte, bei 
dem Grabe ihres Mannes nicht lange nachher fih an einem 
Stride auffnäpfen und ums Leben bringen. That fie fol 
ches nicht, fo entſtand für fie die Folge, daß fie künftig die 
Adtung verlor und ben Verwandten des Mannes ein Aus 
fioß wurde. Diefe Sitten beobadıteten die Heruler vor 
alten Zeiten. 

Als fie im Fortgange der Zeit duch ihre Macht und 
Menfchenmenge ftärker, als alle herum wohnende Barbas 
ten geworden wären, rückten fie gegen jede Abtheilung, 
wie das fo geht, befonders an, und fiegten, verübten Ges 
waltthätigfeiten und Plünderungen und machten endlich auch 
die Longobarden, welhe Chriften waren, und einige 
andere Völker verbindlih, Steuern an fie abzutragen, eine 
Lat, an weldye die dortigen Darbaren nicht gewöhnt 
waren, wozu fie aber jeßt durch Habſucht und Übermäthis 
gen Stolz geuöthige wurden. Als jedoh Anaftafius bie 
Eaiferlihe Herrichaft der Nömer übernahm, wußten die He; 
euler nicht mehr, gegen welche Völker fie weiter noch rüden 
folften, legten die Waffen ab, blieben in Ruhe und verleb— 
ten eine Zeit von drei Jahren in diefem friedlichen Zus 
ftande. ' 

Hierüber Außerft mißvergnügt geworden, warfen fie 
ihrem Anführer Rodulf ohne Rückhalt Feigheit vor, gins 
gen beftändig zu ihm, nannten ihn einen Zärtling und 
weibifhen Mann, und mit andern Spottnamen ihn hoͤh— 
nend, läfterten fie ihn ohne allen Auftand. Rodulf fonnte 
die Beſchimpfung gar nicht ertragen und z0g gegen die ons 
gobarden, die nichts verbrochen hatten, *) zu Felde, ohne 


1) Nach Paul Warnefrid’3 Nachrichten I. 20. war -von ihnen 
15 * 
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ihnen ein Vergehen vorzumwerfen, oder eine Verlegung des 
befichenden Vertrages vorzufchieben, Tondern unternahm ges - 
gen fie einen Krieg, dem feine Schuld zum Grunde lag. 
Als folches die Longobarden durch das Gerücht ver: 
nahmen, ſchickten fie zu Rodulf, erfundigten fih und ver, 
langten, die Urfach ihnen zu erflären, um deretwillen die 
Heruler gemeinfam Abrede nähmen, mit den Waffen ge 
gen fie vorzuräcen. „Wenn fie felbft etwas von.den Steuern 
abgebrochen Hätten, wollten fie es fogleih mit großem Er 
ſatz abbezahlen; wenn die Heruler aber fich darüber einen 
Vorwurf machten, daß ihnen eine zu geringe Steuer auf 
gelegt ſey, und fie diefelbe erhöhen wollten, fo wuͤrden die 
Longobarden fih niemahls darin faumielig finden laſ— 
fen.’ — Die Gefandten, weldye diefe Vorichläge machten, 
entlieg Rodulf mie Drohungen und rücdte vorwärts: 
Sie ſchickten aber zum zweiten Mahle andere Ge— 
fandten und ließen ihretwegen flebentlihe und demüthige 
Bitten vortragen. Allein da fie auf gleiche Weiſe fortges 
ſchickt wurden, famen die dritten Befandten zu ihm und 
erflärten: „Die Heruler möchten feinen Krieg ohne Urs 
fach gegen fie unternehmen. Denn wenn fie mit biefem 
Entſchluſſe gegen fie vorräcdten, wuͤrden fie, nicht freimils 
lig, fondern von der hoͤchſten Nothwendigkeit gezivungen, 
fi) den Anrüdenden entgegen ftellen und Gott zum Zeus 
gen anrufen, von dem die allergeringfte Feuchtigkeit der 
gefammten Macht der Menfchen entgegen wirken und den 
Ausfchlag geben werde, ?) und es fey anzunehmen, daf er, 
durch die Urſachen des Krieges bewogen, für die eine und 


allerdings eine Frevelthat ausgegangen. Des Iongobardifchen Koͤ⸗ 
nigs Tato Tochter, Namens Rumetruda, hatte den Bruder 
Nodulfs ermorden laſſen. 
2) Wenn Sachen, die auf der Wage das Gleichgewicht halten, . 
angefeuchtet werden, fo werden fie fchmerer und geben den Aus— 
ſchlag. Der Ausdruck: Feuchtigkeit, ift übrigens abfichtlich gemählt, 
um auf die Wolfe binzudenten, von der fogleich die Rede if. 
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die andere Parchei den Ausgang der Schlacht beftimmen 
werde.’ — &ie erklärten dies, in der Meinung, biedurch 
den Anruͤckenden Furcht einzuflögen. Allein die Heruler, 
weiche durchaus ſich nicht zuruͤck halten liegen, beſchloſſen, 
gegen die Longobarden zum Kampfe zu fchreiten. 

Als beide Theile nahe an einander geräct waren, traf 
fih’s, daß über den Longobarden die Luft mie einer 
ſchwarzen, ſehr dichten Wolke bedeckt wurde, daß aber 
über den Herulern ein außerordentlich klarer Himmel 
war. Hieraus hätte Jemand durch Auslegungen die Wahr; 
fcheintichkeit folgern können, daß die Heruler zu ihrem 
Verderben ins Treffen rücten, weil es für Barbaren, welche 
zur Schlacht fchreiten, Fein größeres Unglücdszeihen geben _ 
kann. Indeß kehrten fih die Heruler gar nicht daran, 
fondern drangen, völlig unbeforgt, mit großer Verachtung 
gegen den Feind vor, mach der Zahl ihrer Heermaffe den 
Ausgang abwägend. Als aber die Schlacht zum Handge: 
menge kam, wurde eine große Zahl Heruler, auch Ro; 
dulf felbft getödtet. Die übrigen Alle nahınen aus Leibes; 
Eräften die Flucht, ohne an den mindeften herzhaften Wi: 
derftand zu denfen, und da die Feinde ihnen auf den Fer; 
fen folgten, fo blieben die Meiften auf dem Plabe, We— 
nige nur retteten ihr Leben. °) 

Aus diefem Grunde konnten fie fih nicht länger in 
ihren vaterländiichen Sitzen aufhalten, fondern begaben fid) 
fchleunigft von da weg und wanderten immer vorwärts, 
durch das ganze Land, welches jenfeit der Donau liegt, 





3) Da die ariſtokratiſchen Heruler ihre Knechte mit ins Ger 
fecht zu führen pflegten, (Perf. Denkw. II. 25), fo Fonnte der mins 
deſte Verluſt an freien Herren eine Niederlage sugiehen. Denn wur⸗ 
den einige Herren zufammengehauen, fo liefen ihre Knechte noth⸗ 
wendig davon, die allein einige Beförderung, wenn fie fich brav 
hielten, von ihren Herren zu erwarten hatten. Diefe Heforderung 
beftand darin, einen Schild zu gebrauchen. Don Anfang au mußten 
die armen Knechte ganz fehuglos Fechten. Vergl. Paul. Warnefr. I. W. 
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mit Kindern und Weiber‘ herum ziebend. Als fie-bei der 
Gegend anfangten, wo die N ogi, welche mir dem Heere 
der Gorhen vereinigt nach Italken gemandert baren, 
in alten Zeiten gewohnt hatten, *) fetten fie fich dort feſt. 
Aber da fie in diefer Gegend, welche verddet war, von Hun⸗ 
gersnoth bedraͤngt wurden, jo begaben fie fih von da nicht 
lange hernach hinweg und famen nahe bei deni Lande der 
Gepädenan ’) Die Gepaäden verflatteten ihnen an 
fangs, da fie ſich in ihren Schuß begaben, bei ihnen ſich 
bäuslich niederzulaffen und ihre nahen Anwohner zu wer 
den. Allein fie fingen bernach, ohne die mindeſte Urſach, 
an, abfchenlihe Handlungen gegen fie aus;müben. “Denn 
fie thaten den Frauen Gewalt an, raubten ihnen die-Kübe 
und “andere Schäße, unterliefen Eeitte Art von Ungerech⸗ 
tigkeit, umd fingen endlich einen ungerechten Kampf mit 
ihtien am, 

Da die Heruler ſolches nicht länger ertragen. konn⸗ 
ten, feßten fie über die Donau und befchloffen, ſich neben 
den bört wohnenden Römern niederzulaffen, zu der Zeit, 
als Anaftafius die Regierung verwaltete. °) Diefer nahm 
fie mit Gefälligkeit auf und gab nach, daß fie fich dort ans 
fiedelten.. Allein niche lange Zeit hernach brachten diefe 
Barbaren ihn gegen ſich auf, weil fie frevelhafte Hands 
lungen gegen die dortigen Roͤmer begingen. Er fehicte 
daher eine Heerfchar gegen fie. Die Römer fiegten in der 
Schlaht, machten den größten Theil nieder und hatten es 
meift in ihrer Gewalt, fie fämmtlih auszurotten. Allein 
die noch übrig Gebliebenen fleheten die Feldherren um Schuß 
an, baten, ihnen das Leben zu laffen und fie für die Folge 


4) Dies würde nach Paul. Warnefr. I. 19. das Norduferland 
der Donau son Paſſau bis Wien ſeyn. 

5) Sie wandten fich demmach wieder oftwärts und Famen mac) 
Siebenbürgen, das mac; Jornand. 50 die Gepiden bes 
haupteten. 

6) Dom Jahre 491 — 518. 





. 
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der Zeit als Bundesgenoſſen und Dienſtleute des Kaiſers 
aufzunehmen. Dies erhielt den Beifall des Anaftafius, 
als er davon unterrichtet wurde, und daher kam es, daß 
eine Zahl von Herulern übrig blieb. Sie wurden indeß 
doch weder Bundesgenoſſen der Roͤmer, noch leiſteten ſie 
ihnen gute Dienſte. 

Nachdem Juftinianus die kaiſerliche Herrſchaft über; 
nommen hatte, 7) machte er dadurch, daß er fie mit frucht— 
—barem Lande und mit andern Gütern beſchenkte, es völlig 
möglich, fie. in nähere Verbindung zu ziehen umd fie zu 
überreden, ſaͤmmtlich Ehriften zu werden, Sie änderten 
daber ihre Lebensweije in eine mildere um und beichloffen, 
größten Theils zu den Sitten der Chriſten Überzutreten, 
und in Folge ihrer Dundesgenoffenfchaft ftellten fie 
fih Häufig mit den Römern gegen den Feind auf. Indeß 
haften fie gegen diefe noch nicht Treue und Glauben, fie 
werden von Habſucht beherrſcht und haben eine Begierde, 
gewaltthätig gegen ihre Nebenmenjchen zu verfahren, ohne 
daß ihr Betragen ihnen Scham verurſacht. Sie befriedis 
gen den Gefchlechtstrieb auf gräulihe Weife, ſowohl auf 
andere Art, als auch mit Männern und Thieren. Sie ſind 
die allerboshafteften Menfchen und in Grund und Boden 
verdorben, 

Späterhin blieb eine kleine Zahl im Bündniffe mit den 
Roͤmern, wie in meiner vorigen Erzählung angemerft wor; 
den; die übrigen Alle zogen ab aus folgender Urach. Nach: 
dem die Heruler ein viehifches und wuͤthendes Betragen 
gegen ihren Rex, welcher Mann den Namen D don führte, 
gezeigt hatten, brachten fie ihn plößlih, ohne die mindefte 
Urfach, ums Leben, nichts weiter gegen ihn anführend, als 
daß fie ins Künftige ohne König Jeyn wollten. Indeß 
auch früher führte der König bei ihnen zwar den Namen, 
hatte aber faft weiter nichts vor einem Privarmanne vor; 





7) Im Jahre 527. 
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aus. Jedoch machten Alle darauf Anfpruh, bei ihm zu 
fisen und mit ihm zu fchmaufen und, wer da wollte, ließ 
frech feinen Webermurh gegen ihn aus. Denn es giebt 
. feine unvernünftigere und unbeftändigere Leute, als bie 
Heruler. Als fie diefe Frevelthat begangen hatten, war 
fie ihnen ſchon wieder leid. Denn fie erklärten, daß fie 
ohne Regierung und Kriegsanführung nicht ihr Leben fris 
ften Fönnten. Nachdem fie viele Beratbichlagungen anges 
ftelle Hatten, fchien ihnen von allem das Beſte zu feyn, 
einen Mann aus Eöniglihem Geſchlechte aus der Inſel 
Thule zu. berufen. ®) Welche Befchaffenheit es damit 
babe, will ich fogleich erläutern. 


8) Faſt bei allen Voͤlkern, nicht bloß bei den Deutfchen, ift es 
Beduͤrfniß, aus einer und derfelben Familie Könige zu haben. Ders 
gleichen regierende Familien werden bisweilen getrennt. So mar 
3. D. ein Mitglied der Amaler Widimer im Sahre 477 mit 
einer Schar Dftgorhen nach Gallien gemandert und hatte fich mit 
den MWeftgothen vereinigt. Theodorich ließ dem Enkel beffelben 
Eutharich aus Spanien zuruͤck fommen und vermählte ihn mit 
feiner Tochter Amalafuntha, um die Familie der Amaler in 
männlicher Linie fortzupflangen, da er felbft feinen Sohn hatte. 
Bleicher Magen mußten fich die Heruler nach einem Sproͤßling 
ihrer koͤniglichen Familie in fremden Landen umfehen, wenn in der 
Heimath, wie jetzt, Fein Glied derfelben mehr vorhanden war. 
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Funfzehntes Kapitel. 


die die Heruler, die in Thule wohnen, veranlaßt worden, das 
hin einzumandern, Beſchreibung der Inſel und des vierzigtägi: 
gen Gonnenlichts und der vierzigtägigen Dunkelheit. Großes Feſt 
der guten Bothfhaft. Lebensart der Sfrithifinnen und 
Gitten der übrigen Ihuliten, ihre Bielgötterei und Menſchen— 
opfer. Bauten. Die Abgefandten wählen einen König, der aber 
auf dem Wege ftirbe, fie holen daher einen zweiten. Da Bier: 
über lange Zeit vergeht, bitten die Heruler in Illyrien den Kai— 
fer, ihnen efnen König zu geben, der ihnen Suartuas fender, 
Diefer hat faum einige Tage die Regierung angetreten, als der in 
Thule erwählte König Zodafius ankommt, zu welchem alle Her 
ruler übertreten, worauf Guartuas nad Byzanz zurüdkehre und 
en Anftalt macht, ihn in feine Regierung wieder 
einzufeßen, 


Als die Heruler, von den Longobarden in der Schlacht 
bezwungen, aus ihren vaterländifhen Wohnſitzen aufbra; 
hen, verlegte, wie ich vorher erzähle habe, ein Thell feine 
MWohnfige in die Ortſchaften Illyriens, die Uebrigen 
faßten den Entfhluß, nicht über den DonausFluß zu ges 
ben, fondern fih an den Außerftien Enden der bewohnten 
Welt nieder zu laffen. Da nun alfo viele Anführer 
aus koͤniglichem Gebluͤt ihre Leitung Übernahmen, 
durchſchnitten fie Hinter einander alle Wölkerfchaften der 
Sclavenen, gingen von da durch ein weites unbewohns 
tes Land und wanderten zu den fogenannten Warnern. 
Hinter denfelben gingen fie den Völkerfchaften der Danen 
vorbei, ohne daß die dortigen Barbaren Gemaltthätigkeit 
gegen fie ausübten. Als fie von da an das Weltmeer ge; 
langten, ſchifften fie fih ein, landeten an der Inſel Thule 
und blieben daſelbſt. *) 


4) Diefes Beifpiel zeigt, dab Scandinavien, welches hier 
unter Thule verftanden wird, Zufluchtsort bedraͤngter, befonders 
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Es iſt aber Thule bei weitem die groͤßeſte Inſel. Denn 
fie ift mehr als zehnmahl fo groß, als Britannien. 





dbeutfcher Völker war. Die Heruler mußten wiſſen, daß deutfche 
Voͤlker Ruhe und friedliche Sige dort gefunden harten, denn fonft 
wären fie nicht auf den Einfall gefommen, dahin zu ziehen. Ber 
reits war aber eine Kolonie Gothen bier angefiedelt, durch melche 
die Kenntniß des Landes unter den verwandten Stämmen fich vers 
breiten konnte. Daß ein Verfehr gwifhen Scandinavien und 
ber Gegend der MWeichfelmundung fchon fruͤh ftatt fand, gebt aus 
der von Jormandes 4 u. 17 erzählten Ankunft dreier gothi— 


ſchen Schiffe unter Berig, welcher aus Scandinavien nad 


Weftpreußen Überfegte, hervor. Diefes Factum hatte fich im dem 
Andenken des Gothenvolfes erhalten und ift aar nicht zu beftreitem. 
Ein Argument der Wahrheit liegt in den drei Schiffen, melde, 
wie man aus Tacitus und den Schriftfiellern des Mittelalters weiß, 
Nuderboote und Fein waren und 30 bis 50 Menſchen faßten. Ber 
rig führte demnach etwa 150 Mann bei fih. Ein großes Volk 
konnte aus Scandinavien und aus einer gothifchen Kolonie micht 


erwartet werden. Daß Jornandes Berig zum Stammmater der 


Gothen jenfeit der Weichfel macht, ift offenbar Zabel, Allein es 
bat viel Wahrfcheinlichkeit, dab Berig der Stammvater einer 
neuen Königslimie unter dem alten, jenfeit der Weichfel mob- 
nenden Gothen wurde, und dag diefe ihn aus Scandinavien hatten 


‚ Eommen laffen, mie hier die Heruler fich einen König holten, um 


die Regierung gu übernehmen, weil Fein Epröfling aus Föniolicher 


. amilie bei ihnen übrig war. Kriege, Voͤlkergedraͤnge und dftere 


MWechfelfälle in diefen unsubigen Grgenden und Zeiten, : konnten 
leicht die Glieder einer herrſchenden Familie gänzlich verwichten, 
dogegen konnten ſich leichter in dem abgelegenen Eeandinavien in 
der Kolonie Abkoͤmmlinge des herrfchenden Haufes erhalten. Die 
alten Völker, befonders die eines gemeinfanten Stammes und noch 
im rohen Zuftande, haben gleiche Weifen und Sitten, und die Er; 
fcheinungen im einem Volke wiederholen füch in dem anderı. 
Was die hier erwähnten Warmer betrifft, fo find augenſchein— 
ih die Wariner des Plinius IV. 28. und des Tacitus Gern. JO. 
und die Guarner des Eajfiodor II. 3. gemeint. Man fest fie ger 
wöhnlich an die Warnom. An der Niederelbe mußten fie wol. 
nen, weil die Heruler auf ihrem Zuge nad) Dänentarf auf fie 
ſtießen. Diefe Warner waren den Longobarden, die vormahls 
ihre Nachbarn geween, fehr bekannt, fo daß auch ein Longobardi- 
cher Prinz Rifiulf bei ihnen Zuflucht fuchte. Both. Deukw, Al. 
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Sie liegt aber ſehr weit von ihr ab gegen Norden. *) Auf 
diefer Inſel ift das Land größten Theils unbemwohnt. 
In der bewohnten Gegend aber fisen dreizehn menſchen— 
reihe Voͤlkerſchaften, und jede Voͤlkerſchaft hat ihren Kö; 
nig. ?) Dort ereignet fih in jedem Jahre etwas Wunder; 
bares. Denn die Sonne gebt, befonders um die Sommers; 
fonnenmwende, an vierzig Tage gar nicht unter, fondern bleibt 
in einem fort diefe ganze Zeit hindurch Über der Erde ficht 
bar. Nichte weniger als ſechs Monate fpäter, um die Wins 
terfonnenmwende, ift die Sonne an vierzig Tage nirgends 
auf diefer Inſel zu fehen, dagegen ift eine fortwährende 
Nacht über diefelbe ausgebreitet, und deshalb ergreift diefe 


35. Sie hatten, als bie Longobarden nah Pannonien zogen, 
auch deren frühere Wohnfige zwiſchen der Elbe und Wefer befest, 
und maren dadurch das Nachbarvolk der Thüringer gemorden. 
Aus Eaffiodorus V. 1. erhellt deurlih, daß fie zur Zeit Theodos 
richs die Eifengruben des Harzes bearbeiteten und in der Schwert: 
fegerei gute Fortſchritte gemacht hatten. Jener König bemunderte 
an ihren Schmertern die anferordentlihe Schärfe und Härte des 
Stahles, ihre fpiegelhelle Politur. und ihre Hoblfchleifung. Pro; 
Jopius erklärt an einer andern Stelle IV. 20., daß die Warner 
fich vom Rheine bis an dem nördlichen Ojean erſtreckten. Proko— 
pins kennt bier Feine Sachſen, fondern nur Warner, welche aber 
nad) feiner Befchreibung offenbar mit den Sachfen ein und das: 
felbe Volt find. 
Da die Heruler unter vielen Anführern wanderten, alfo 
verfchiedene Rotten bildeten, fo nahmen fie gewiß auch verfchiedene 
Wege und zogen ein Theil durch Schlefien, ein anderer durch Maͤh⸗ 
ren und Böhmen, welche Länder fchon damahls von Slaven befegt 
waren, durch die Marken umd die Lüneburger Haiden, welche ich 
unter dem großen oͤden Lande verfiche, auf beiden Seiten der 
Elbe hinab nach Holfein, weldes vielleicht den Warnern noch 
gehörte, und nach Ihtland, wo die Dänen jegt ein bekanntes 
Volk find. i 

2) Nach Nordoften. Ä 

3) Wenn Scandinavien ein Sammelplatz verfchiedener WöL- 
fer war, fo iſt micht zu vermundern, daß jedes eingemwanderte Volt 
auch feinen Häuptling behielt. 
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ganze Zeit hindurch eine Niedergeſchlagenheit die dortigen 
Menſchen, da ſie waͤhrend dieſer Zeit mit einander auf 
keine Weiſe verkehren koͤnnen. *) 

Mir iſt es nun zwar, ob ich es gleich wuͤnſchte, auf 
Eeine Weife gelungen, zu diefer Inſel zu gelangen und ein 
Augenzeuge des Gefagten zu werden, indeß babe ich doc) 
von denen, welche von daher zu uns gefommen find, Ev 
fundigung eingezogen, welche Beſchafſenheit es mit dem 
Aufgange und dem Miedergange der Sonne in den zuge; 
börigen Zeiten habe. Dieje haben mir eine wahrhafte und 
glaubwärdige Nachricht mitgetheilt. Sie fagen nämlich, wie 
erwähnt worden, daß die Sonne vierzig Tage nicht um; 
tergebe und ihr Licht bald gegen DOften, bald gegen We; 
fen den dort wohnenden Menfchen zufende. Wenn fie nun, 
wiewohl am Horizont bleibend, wieder zurüc kehrt und bei 
demjenigen Orte ankommt, 'wo die Einwohner fie zuerft 
aufgeben ſahen, fo ift nach ihrer Rechnung ein Tag und 
eine Macht vergangen. Wenn indeß die Zeit der Nächte 
eintritt, finden fie duch Beobachtung der Mondläufe einen 
Mafftab und berechnen danach die Zahl der Tage. Wenn 
aber die Zeit von fünf und dreißig Tagen in diefer lan; 
gen Nacht verfloffen ift, werden einige Leute auf die Gipfel 
der Berge ausgefendet, wie dies bei ihnen gebräuchlich ift, 
und wenn fie von da aus die Sonne nur etwanig erbliden, 
fo Eündigen fie den unteren Bewohnern an, daß nach fünf 
Tagen fie die Sonne beleuchten werde. Diefe feiern aber 





4) Geijer (Schwedens Urgeſchichte p- 72) bemerkt fehr richtig: 
Prokopius habe das auf ganz Scandinavien bejogen, was nur von 
feinem oberften Theile gilt. Der 40 Tage lange Tag, oder die eben 
fo lange Nacht tritt erft unter 67° 2% Breite ein, mo das alte 
Halogaland lag, deſſen Fifchereien beruhme waren. Daß man 
übrigens auch in Finmark, welches Scheffer für Skridefinnia halt, 
auch wahrend der dunkeln Jahreszeit verlehre, zeigt Arthur de Ca— 
pel Brooke in der anziehenden und Ichrreichen Reifebefchreibung : 
ein Winter in Lappland und Schweden. 
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in Maffe das Feft der froben Bothſchaft“) und zwar 
im Dunkeln. Dies ift bei den Thuliten das größefte 
unter ihren Feſten. Mir fcheint es, daß diefe Inſelbewoh⸗ 
mer, obgleich bei. ihmen jährlih daffelbe Ereigniß eintritt, in 
Furcht ſchweben, daß bei ihnen einmahl die Sonne ganz 
und gar ausbleiben werde. 

Bon den in Thule fisenden Barbaren führe ein Volk, 
welches den Namen Sfrichifinnen °)- bat, eine thierifche 
Lebensart. Sie ziehen feine Kleider an, binden fih auch, 
wenn fie geben, nichts unter die Füße, trinken weder Wein, 
noch haben fie von dem Lande etwas zum Effen, meil fie 
weder jelbft die Erde beackern, noch die Weiber ihnen etwas 
durch Bearbeitung derfelben erwerben, fondern die Maͤn— 
ner ſammt den Weibern befleißigen ſich beftändig und ledig- 
lich der. Jagd. Denn die außerordentlid großen Wälder 
und Berge, welche fich dort erheben, liefern Ihnen eine ge 
waltige Menge von Wild uud andern Thieren, Sie effen 
beftändig. das Fleiſch der gejagten Thiere, die Häute ziehen 
fie ſich um, ohne daß fie Flache, oder fonft Etwas, womit 
fie nähen fünnen, ‚haben. Sie fügen jedoch die Häute mit 
den Flechien der Thiere zufammen und umgeben auf biefe 
Weiſe ihren ganzen Körper, Sa die Kinder werden bei 


5) Das mordifche Julſeſt. Es wurde Anfangs Febrnars. gefeiert. 
Der König Halon der Gute verlegte es auf Weihnachten, weil 
er das Chriſtenthum einführen wollte. Meine Bekehrungsgeſchichte 
von Pommern p. 113. 

6) Paul Warn. I. 5. erflärt diefen Volkenamen zur Zufrieders 
heit der wordifhen Gelehrten durch hoͤlzerne lange Schlittſchuh, 
auf denen die Finnen dem Wild nachſetzten. Skrida, fehreiten, 
wurde in alter Sprache vom Laufen auf Schlittfchuhen gebraucht, 
und die Lappen, welche in der Befchreibung dargeftellt find, wur— 
den vor Alters Finnen genannt. Es ift aber auch wohl nicht zu 
- bermweifeln, das fich diefe Lappen ehedem weiter nach Süden zu auss 
dehnten, und dag fie erſt fpäter weiter hinauf gedrängt worden find. 
Vergl. Schefferi Lapponia. p. 10, Adam. Brem. IV. $. 89. p. 61. 
Stephani ad Saxo. Gr. p. 26. Geiler .c p. 72. 
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ihnen nicht, wie bei andern Menſchen, aufgezogen; denn 
die Kinder der Skrithifinnen genießen nicht die Milch 
der Frauen und beruͤhren nicht die Bruͤſte der Muͤtter, ſon⸗ 
dern werden bloß mit dem Marke der gefangenen Thiere 
ernährt. Sobald daher eine Frau niederfommt, wickelt fie 
das Kind in eine Haut, hänge es fofort an einen Baum, 
ſteckt ihm Mark in den Mund und zieht graden Weges auf 
die Jagd; denn fie treiben gemeinfchaftlih mit ihren Miäns 
nern diefe Befchäftigung. Dieje Barbaren haben nun ſolche 
Einrihtung in ihrer Lebensart. 

Die Übrigen Thuliten 7) faft alle unterfcheiden fi 
jedoch nicht fehr von andern Völkern. Sie verehren eine 
Menge Götter und höhere Mächte des Himmels, der Luft, 
der Erde und des Meeres, auch gewiffe andere höhere 
Weſen, welche fih in den Gemäflern der Quellen und 
Fluͤſſe befinden follen. Sie fehlachten aber unaufhörlich allers 
lei Opfer und bringen Todtenopfer. Das fchönfte unter 
den Opfern ift ihnen aber der Menſch, weichen fie zuerft 
unter den Waffen zum Gefangenen machen. Diefen opfern 
fie dem Kriegsgotte, weil fie diefen Gott für ben groͤß— 
ten halten. ° Sie opfern aber den Gefangenen nicht bloß, 
indem fie ihn abfchlachten, fondern fie hängen ihn auch an 
einem Holze auf, oder werfen ihn in Dornen, und bringen 
ihn durch andere Todesarten ums Leben. So leben die 
Thuliten, unter denen das menjchenreichfte Volk die Gaus 
ten find, bei denen die Abkoͤmmlinge der Hernler fih 
niederließen, 

Gegenwärtig aber fendeten die Heruler, RT bei 
den Römern wohnten, nach vollbrachter Ermordung ihres 


7) Die übrigen Thuliten, von dem vorigen Nägerfinnen 
ober Kappen ganz verfchieden, find theits fuevifchen, theils 90 
thiſchen Urfprumss und daher mit den Stammwöllern von ziem⸗ 
lich gleichen Sitten. hr Kriegsgott it Ddin, der Deutſchen 
Wodan, dem auch Menſchen geopfert werden. IRRE Bekehrungs⸗ 
geſchichte p. 112. ſgg. 
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Königs, Einige ihrer vornehmſten Männer nach der Inſel 
Thule, um nachzuforſchen, und wenn fie einen Mann aus 
kontgllchem Gebläte dort anffinden fönnten, ihn zu ihnen 
zu bringen. Als diefe Männer auf der Inſel angefommen 
waren, fanden fie dort Viele aus koniglichem Geſchlechte, 
fie wählten jedoch einen aus, welcher ihnen am meiften 
gefiel und Fehrten mit ihm zurück. Als diefer fchon in der 
Nähe angefommen war, farb er an einer Krankheit. Des, 
balb verfügten fih die Männer graden Weges wieder in 
die Juſel und führten einen andern herbei, mit Namen 
Todafius. Diefem folgte fein Bruder Aordus und zwei 
hundert junge 2eute von den Herulern in Thule ®) . 
Da nun aber. Über diefe Neife geraume Zeit verging, fo 
entfkand bei den Herulern, welche um Singidunum ?) 
wohnten, der Gedanfe, daß fie gar nicht ihrem Vortheife 
gemäß handelten, aus Thule einen Gebieter herzuziehen, 
wenn es der Kaifer Juſtintanus nicht haben wolle. Sie 
ſchickten daher Gefandte ab und baten in Dyzantium 
den Kaijer, ihnen einen Befehlshaber zu fenden, den er 

ſelbſt belieben würde, Diefer fehickte ihnen fogleih einen 
Heruler, Namens Smwartuas, welcher feit langer Zeit 
dort feinen Aufenthalt genommen hatte. Als bie Herw 
ler. ihn zum erften Mahl ſahen, bezeigten fie ihm freudig 
(re demüthige Verehrung und waren den gewöhnlichen 
Befehlen, welche er ertheilte, gehorfam. Allein nicht viele 
Tage nachher kam Jemand an » welcher meldete, daß die 
aus der Inſel Thule fehr nahe wären, Suartuas en 
munterte fie, jenen entgegen zu’räden und fie zu vernich⸗ 
ten; die Heruler, welche diefen Rath billigten, folgten 
dm Togleih auf den Weg Als fie aber noch eine Tage, 
reife von einander entfernt waren, verließen ihn zur Nachts 


in 
8) Sein Gefolge mar demnach um 50 Mann ftärfer, als das 


des Berig, mach meiner Berechnung, war. 
9) Jegt Belgrad in Servien. 


zeit alle zufammen und traten als Abtrünnige zu den Neu⸗ 
angefommenen über; er felbft entkam mit der Flucht ganz 
allein und ging nah Byzantium Der Kaifer war nun 
eifrig damit befchäftigt,- ihn mic aller Macht in feine Res 
gierung wieder einzufeßen; die Heruler aber, welde bie 
Mache der Römer fürchteten, befchloffen, zu den Gepaͤden 
zu wandern, Dies war die Urſach des Abfalls der Heruler. 





Sechzehntes Kapitel. 


Belifarius vereinigt fih bei Fermo mit Marfes und hält einen 
Kriegsrath, ob man, die Feftung Aurimum (Dfimo) im Rüder. 
laffend, Rimini und Johannes befreien ſolle. Marfes ftimme 
einflußreich dafür, und ein Brief des Johannes entfcheider end« 
lich für die Unternehmung. Belifarius läßt taufend Mann 
in einem Lager zum Niederhalt gegen Oſimo zurüd, fendet eine 
Heerabtheilung auf einer anfehnlichen Flotte ab, die zweite läßt 
er am Ufer vorrüden und führe felbft die dritte auf einem ent« 
fernten 2Bege gegen Rimini, 


Beliſarius und Narfes aber vereinigten ſich mit 
ihren beiderfeitigen Heeren bei der Stadt Firmum, *) 
welche auf dem Ufer des ionifhen Meerbufens liege und 
eine Tagereife von der Stadt Auximum entfernt ift. Dort 
hielten fie mie fämmtlichen Befehlshabern des Heeres eine 
Deratbichlagung über die Frage, wo es für fie näßlich feyn 
würde, den Feind zuerft anzugreifen. Denn wenn fie ges 
gen diejenigen, welhe Rimini belagerten, vorrädten, muß⸗ 
ten fie fürchten, daß die Befakung in Aurimum ihnen 
in den Rüden fallen und ihnen und den in bortiger Ges 
gend wohnenden Römern, wie wahrfcheinlih, einen uners 


feslihen Schaden zufügen werde. Sie hegten aber auch 
| für 





- 1) Set Fermo. 
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für die Belagerten Beforgniffe, daß fie wegen Mangels an 
Lebensmitteln einem ſchweren Ungläde unterliegen möchten, 
Die Meiften waren nun gegen Johannes erbittert, hiel, 
ten Reden und machten es ihm zum Vormwurfe, daf er 
durch unbefonnenes Selbfivertrauen und aus Begierde zu 
großen Neihthämern fih in eine fo große Gefahr geſtuͤrzt 
habe und daß er es verhindere, mit Ordnung und in der 
Weiſe, wie Belifarius den Plan entworfen, die Kriegs; 
unternehmungen auszuführen. Allein Narfes, und diefer 
war unter allen Menfchen fein wärmfter Freund, befuͤrch— 
tend, daß Beliſarlus den von den Befehlshabern ge: 
Außerten Meinungen nachgeben und die Angelegenheiten 
Rimini’s in die zweite Stelle feßen werde, ſprach in fols 
gender Weife: | | 

„Ihr redet weder Über Angelegenheiten, die gewöhn, 
lich vorkommen, nod habt Ihr über Dinge Rath zu ers 
theilen, worüber man billiger Weife ſchwankend bleiben 
muß, fondern über Angelegenheiten, worin auch diejenigen, 
welche vom Kriege feine Erfahrung haben und ihren Ent: 
ſchluß ohne langes Beſinnen nehmen, die befferen Maßre— 
geln treffen können. Denn wenn die Gefahr gleich groß 
zu feyn ſcheint und der Nachtheil von der einen und der 
andern Seite für diejenigen, denen die Unternehmung miß— 
lingt, fih die Wage hält, fo verdient die Sache reiflich ers 
wogen zu werden, und man muß weitläufige Betrachtuns 
gen anftellen, um auf diefe Weiſe einen entfcheidenden Ent 
ſchluß über die gegenwärtige Lage ber Dinge zu faffen. 
Wenn wir aber den Angriff auf Auximum auf eine an, 
bere Zeit verfchieben wollen, fo werden wir in den wichtig 
fien Hauptbeziehungen feinen Schaden davon haben. Was 
wird dann mittler Weile ſich ändern? Allein geht es ung, 
wie wahrſcheinlich ift, in Rimini fehl, fo werden wir, 
um nicht einen zu herben Ausdrud zu gebrauchen, die Kraft 
ber Römer lähmen. Wenn Johannes gegen Deine Aufı 
träge gefrevelt hat, fo haft Du, edelſter Belifarius, ja 


zum Ueberfluß dadurch Genugthuung von ihm erhalten, daf 
II. ®». 16 | 
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es bei Die ſteht, den eines Fehltrittes Schuldigen zu ret⸗ 
ten, oder Ihn den Feinden zu überlaffen. Allein bedenke, 
dag Du die Strafe, welde Sohannes durch Unbefonnen, 
heit verwirft hat, nicht an dem Kaifer und am uns 
nehmeft. Denn wenn jeßt die Gothen Rimini einnebs 
men, fo haben fie das Gluͤck, einen unternehmenden römls 
fhen Befehlshaber, eine ganze Heerabtheilung und eine 
dem Kaifer gehorfame Stadt in ihre Gewalt zu bringen. 
Hiebei wird aber das Uebel nicht ftehen bleiben, fondern 
es kann das ganze Schickſal des Krieges beftimmen. Denn 
Du mußt hinfichtlich der Feinde erwägen, daß fie an Menge 
der Soldaten noch jeßt uns um Wieles überlegen find, daß 
fie aber wahrſcheinlicher Meife, wegen ihrer häufig mißluns 
genen Unternehmungen, in eine. verzagte Stimmung vers 


fallen find. Denn die Widerwärtigfeit bes Gluͤckes bat 


ihnen alles Vertrauen zu fich ſelbſt geraubt Wenn fie nun 
gegenwaͤrtig in ihrer Unternehmung gluͤcklich waͤren, ſo 
würden fie gar bald wieder Much faſſen und in der Folge 
nicht Bloß mit einer Kühnbeit, welche der unfrigen die 
Mage hielte, Tondern mit einer noch größeren Herzbaf 
tigkeit den Krieg führen. Denn Menichen, welche von bes 
drangenden Umftänden frei geworden find, pflegen immer 
eine höhere Geſinnung zu zeigen, als diejenigen, welche noch 
fein Mißgeſchick erfahren haben.’ Aa Eee 7.105 

So viel’redete Narfes. Ein Soldat‘ aber) welcher 
unbemerkt von dem Feinde, aus Rimini im Lager angekom⸗ 
men war, überreichte dem Delifarius ein Schreiben, 
welches: Johannes am Ihn gerichtet hatte. Es lautete 


aber der Brief alfo: „Wille, daß es uns lange Zeil an 


allen Beduͤrfniſſen gefehlt hat und daß mir fir die Folge 
sicht im Stande find, weder die Einwohner im Zaum zu 

halten, noch den andringenden Feind abzuwehren, fondern 
dag wir nach Tleben Tagen gegen unferm Willen uns . 
ſelbſt und diefe Stade den Feinden übergeben werden. Denn 
länger hinaus find wir außer Stande, gegen die vorhans 
dene Nothwendigkelt anzufämpfen. Diefe ift, glaube Ich, 


- 
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völlig hinreichend, uns zu rechtfertigen, wenn wir etwas 
tbun, das feine Ehre bringt.’ 

So ſchrieb Johannes. Delifariusaber war ſcawam 
kend und gerieth in große Unſchluͤſſigkeit. Denn er hegte 
fuͤr die Belagerten große Beſorgniſſe und argwoͤhnte zu— 
gleich, daß der in Auximum ſtehende Feind ungehindert 
herumziehen und alle dortige Ortſchaften verheeren, auch 
im Ruͤcken dem Heere Schlingen legen und zumahl, wenn 
ſie ihre Gegner angriffen, wie wahrſcheinlich, ihnen heillo— 
ſen Schaden zufuͤgen wuͤrden. Indeß ordnete er endlich 
doch Folgendes an. 

Er ließ Aratius mit tauſend Mann in der Abſicht 
dort zuruͤck, daß ſie am Meere, zwei hundert Stadlen 
von Aximum entfernt, ihr Lager aufſchlagen ſollten. Die— 
ſen befahl er, weder aus demſelben aufzubrechen und vor— 
zugehen, noch mit dem Feinde zu kaͤmpfen, außer nur in 
fo fern fie ſich aus dem Lager vertheidigten, wenn er etwa 
gegen fie vordbringen follte. Denn er hoffte, daß deswegen, 
weil Römer nahe im Lager fiänden, die Befagung in Aus 
zimum fich rubig verhalten und nicht, um Schaden anzus 
richten, ihnen folgen werde. Er fendete aber eine fehr bes 
deutende Heerabtheilung, Über welche Herodianus, Ulla— 
eis und Narſes, ein Bruder des Aratius, den Befehl 
führten, zu Schiffe fort. Als böchfter Befehlshaber leitete 
diefen Zug Ildiger, welchem Beliſarius befahl, grade 
auf Rimini los zu feuern, doch wohl Acht zu haben, daf 
fie ſich nicht unterfingen, an das dortige Ufer hin zu len— 
ken, falls das Heer zu Lande noch weit zurück geblieben 
wäre; denn dies folle nicht weit davon auf dem Wege am 
Ufer vorfchreiten. Die zweite Heerabtheilung, welche 
Martinus befehligte, ließ er diefe Schiffe in gleicher Rich— 
tung begleiten und dem Ufer entlang vorrüden, und gab 
ihnen die Weifung, daß, wenn fie dem Feinde nahe gefoms 
men ivären, fie mehr Wachfeuer, als nad) der Größe des 
Heeres nöthig wären, anzuͤnden und den Feinden, die Mels 
nung von einer. weit größeren Menge beibringen ſollten. 

16 ” 
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Er ſelbſt ſchlug mit Narſes und dem uͤbrigen Heere einen 
andern vom Ufer weit entfernten Weg durch die Stadt 
Urbiſalvia ein, welche in vorigen Zeiten Alarich ders 
maßen zerftört hat, daß von Ihrem vorigen Glanze nichts 
weiter übrig geblieben ift, als ein Thor und ein Eleines 
Ueberbleibfel von dem Baue der Grundlegung. °) 





Siebzehntes Kapitel. 


Profopius fieht in Urbifalvia ein Gothenfind, das von einer Ziege 
gefäuge wird. Belifarius wünfdt, ein Treffen zu vermeiden und 
den Feind durch feine Bewegungen zu zwingen, nah Ravenna 
zu flüchten. Einige Gothen, welde unter die Truppen des Des 
lifariug gerathen und durch die Flucht entkommen find, befdyreiben 
die heranrüdende Macht defjelben dem Witigis als fehr groß, 
und diefer nimmt feine Richtung gegen ihn. In der nächſten Nacht 
erblidt er aber zahllofe Wachfeuer aus dem Lager des Nlartir 
nus, mit Tages Anbrud) endlich die mächtige Flotte Yldigere. 
Gogleih flichen die Gothen nad) Ravenna. 


An diefem Orte fam ich In den Fall, folgendes Schaus 
fpiel zu fehen. Als die Heerabtheilung unter Johannes 
bei den Picenern einräckte, entftand, wie natärlih, uns 
ter den dortigen Einwohnern eine große Zerrättung. Von 
den Frauen nahmen Manche augenblicklich, wohin jede 
konnte, die Flucht. Andere aber wurden von denen, welche 
grade auf fie fließen, ergriffen und ohne Ordnung fortges 
fohleppt. Au diefem Orte nun war jüngft eine Frau nies 
dergefommen, hatte ihr Kind in Windeln auf der Erde lies 





2) Wem fielen nicht Paul Warnefried’s Worte 1. 1. ein von 
ben deutſchen Völkern; quae et partes Asiae, sed maxime sibi con- 
üguam Europam .afflixerunt. Testantur hoc ubique urbes erutae 
per totam Illyricum Galliamque, sed maxime miserae. Italiac, quae 
pene omnium ülarum est gentium experta sacvitiam. 
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gen laffen und war nicht im Stande geivefen, fie mag nun 
geflüchtet, oder von Jemanden aufgegriffen feyn, dahin wies 
ber zurüd zu fehren. Denn offenbar hatte fie das Schick⸗ 
ſal gehabt, entweder aus der Welt, oder aus Italien zu 
verſchwinden. 2) Das nun an dieſem wuͤſten Orte befind⸗ 
liche Kind erhob ein Geſchrei. Eine einzige Ziege, welche 
daſſelbe ſah, erbarmte ſich ſelner, kam naͤher heran, weil 
ſie auch ſelbſt in der Naͤhe ein Junges geboren hatte, reichte 
ihm die Zitze und wachte Über das Kind mit Sorgfalt, das 
mit fein Hund, oder ein ſchaͤdliches Thier ihm Unheil zu- 
fügte. Da nun über diefer Verwirrung eine geraume Zeit 
verftrih, fo blieb dies Kind der Amme lange theilhaftig. 
Es wurde aber den Picenern befannt, dag das Heer des 
Kaifers zwar zum Verderben der Gothen dort eingerüdt 
wäre, daß aber die Römer von demfelben fein Ungemach 
zu erbulden hätten, und es Eehrten daher fogleich Alle in 
Ihre Wohnungen zuruͤck. Nachdem nun die Frauen, welche 
von Geburt Römerinnen waren, mit ihren Männern 
fih in Urbifalvia eingefunden hatten und das Kind in 
Windeln am Leben fahen, konnten fie den Vorfall gar niche 
begreifen, wunderten fich außerordentlich darüber, daß es 
noch lebe und gaben jede von ihnen, welche grade in dies 
fem Zuftande waren, Ihm die Bruft. Allein das Kind nahm 
weder die menſchliche Milh an, noch wollte die Ziege dass 
felbe im Mindeften fahren laffen, fondern mederte in Einem 
fort um das Kind herum und fehlen fi Über die gegens 
wärtigen Umftände ängftlich zu geberden, daß die Frauen 
dem Kinde nahe kämen und es in feiner Ruhe flörten und 
weil fie, um Alles zu fagen, verlangten, das Kind als das 
iprige zu behalten. Deshalb beunruhigten die Frauen 
nicht länger das Kind, und die Ziege nährte es mit größe, 
rer Ruhe, forgte auch übrigens für daffelbe und bewachte 


1) Es war alfo eine Gothin; denn es war Befehl gegeben, ber 
Römer forgfältig zu ſchonen. 
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es. Deshalb nannten die Einwohner das Kind Aegifts 
bus, und als es fich traf, daß ich mich dort aufbielt, ges 
mährten fie mir das Anfchauen diefer ungewöhnlichen Er; 
fheinung, führten mich zu dem Kinde bin und thaten ihm 
mit Willen etwas zu Leide, damit es fchreien follte. Uns 
willig über diejenigen, welche es beleidigten, fing es an zu 
weinen. Die Ziege aber, melde es hörte, denn fie war 
etwa einen Steinwurf weit entfernt, feßte fi in Lauf und 
tieß ein gewaltiges Medern hören, Fam zu dem Knäblein, 
trat über daffelbe und blieb ftehen, damit Keiner es weiter 
beleidigen koͤnne. So verhielt es fi) mit diefem Aegiftbus, 

Belifarius aber räcte durch die dortigen Gebirge 
vor. Denn weil er an Mannfchaft viel ſchwaͤcher als die 
Feinde war, wollte er nicht gradezu mit ihnen zu einem Ge— 
fehte fchreiten, da er die Barbaren wegen ihrer Unfälle 
bereit fah, fih in den Tod zu flürzen. Er glaubte jedoch, 
fie würden, fobald fie erführen, daß von allen Seiten das 
Heer der Feinde gegen fie anziehe, an feinen Miderftand 
benfen, fondern fogleich fich in die Flucht werfen. Er hatte 
die richtige Meinung getroffen und eine Vermuthung ge 
faßt, die mit dem, was erſt noch gefchehen follte, überein 
flimmte. Denn als die Römer fidy in den Gebirgen ?) bes 
fanden, welche von Rimini eine Tagereife enffernt liegen, 
fliegen fie auf eine Eleine Zahl Gothen, welche wegen 
eines Gefchäftes auf dem Marfche waren. Da biefe uns 
vermuthet unter das feindliche Heer geriethen, Eonnten fie 
nicht vom Wege eher ausbiegen, als bis fie von denen, die 
im Vortrabe marjchirten, befchoffen, zum Theil dort fielen, 
zum Theil verwundet in einige dort befindliche Klippen uns 
bemerkt hinauf Eletterten. Won da aus beobadjteten fie, 
wie das römische Heer zu allen Engpäffen zufammen ftrömte, 
und faßten die Vorftellung, daß es weit zahlreicher fey, als 





2) Borfpränge des‘ Mpennins, von welchem auf einmahl das 
Land gegen das Meer abfällt. 
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es wirklih war. Da erblicten fie auch die Feldzeichen des 
Delifarius?) und. erfannten, dag er felbft an der Spitze 
diefes Heeres ſtehe. Die Nacht brach nun ein und die Rös 
mer brachten dort die Nacht zu; die verwundeten Gothen 
aber gingen heimlich fort zu dem Lager des Witigis, 
Sie trafen dajelbft um die Mittagszeit ein, zeigten ihre 
Wunden und verficherten, daß Beliſarius mit einem zahl 
lofen Heere alsbald anfommen werde. Ste machten fi 
daher zu einer Schlacht fertig, gegen Norden. von der Stadt 
Rimini ihre Richtung nehmend; denn von diefer Selte, 
glaubten fie, werde der Feind hervor fommen, und ‚hefteten 
alle auf die Gipfel der Berge ihre Dlide. Als aber die 
Nacht einbrach und fie nach Ablegung der Waffen ſich der 
Ruhe uͤberließen, erblickten fie gegen Dften der Stadt uns 
gefähr ſechzig Stadien weit die Wachfeuer, welche die Heer: 
ſchar unter Martinus angezuͤndet hatte, und geriethen in 
eine entfeßliche Furcht; denn fie ardwöhnten, daß fie mit 
Anbruc des Tages von den Feinden würden eingefchloffen 
werden. Mit diefer Furcht brachten fie daher die Nacht im 
Lager zu. Mit Aufgange der Sonne fahen fie auch die 
Flotte von Schiffen in ungeheurer Zahl gegen fie heran 
fleuern. Da überfiel fie ein dumpfer Schrecken und: fie eils 
sen, ſich auf die Flucht zu. begeben. Sie. padten in Eile 
ihre Sachen zufammen, machten viel Lärm und Gefchrei, 
fo daß fie weder auf die Befehle hörten, noch au, fonfi etwas 
dachten, als nur wie jeder zuerft aus dem Lager; Davon: kom; 
men und innerhalb der Ringmauer von Ravenna gelans 
gen fönnte. Wenn die Belagerten noch Kraft, oder Muth 
übrig gehabt hätten, fo wuͤrden fie bei einem. Ausfalle den 
größten Theil der Feinde niedergehauen und der ganze Krieg 
bier feine Endfchaft erreicht haben. :Allein daran binderte 
fie jetzt die Aengftlichfeit, in welche fie durch die. vorher 





3) Das Hauptpanier des Heeres, die Fahne der Garde des 
Beliſarius, wie ſchon aus den Wand. Denkw. II. pı 129 bekannt iſt. 
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eingetretenen Umſtaͤnde verſetzt waren, und die große Kraft⸗ 
loſigkeit, die durch den Mangel an nothwendigen Lebens 
beduͤrfniſſen entſtanden war. Die Barbaren liegen im Webers 
maße ihrer Verwirrung manche Schäge zurüd und eilten 
im vollen Laufe nah Ravenna, 





Achtzehntes Kapitel. 


Ild igers Truppen dringen zuerft in das verlaffene feindliche Par 
ger ein. Johannes erflärt dem Belifarius, daß er feine Ret— 
tung dem Narſes zu danken habe. Johannes und Belifar 
rius feitden geheime Feinde. Des Johannes Parthei hege mie 
Erfolg Narſes auf, ſich dem Oberbefehle des Belifarius zu. 
entziehen. Da Belifarius bald das mwiderftrebende Verhalten 
des Narſes bemerkt, fucht er in einem Kriegsrathe die Einheit her: 
zuftellen und zeigt, daß man die Hauptkräfte nad) Dfimo und 
Mailand richten müffe. Narfes beftreitet ihn und will mit feis 
nem Heere Aemilia erobern, Belifarius beruft ſich auf die Fais 
ſerliche Vollmacht. Aber Nar ſes giebt ihr eine andere Auslegung 
und verfagt dem Belifarius den Gchorfam, 


Ildiger und feine Mannfchaften waren von den Abs 
mern bie erften, welche in bem Lager ber Feinde anfamen; 
fie machten diejenigen Gothen, welche von Krankheiten 
befallen und dort zurück geblieben waren, zu Sclaven und 
fuchten die Schäße zufammeu, welche die Gothen bei ihrer 
Flucht zuruͤck gelaffen Hatten. Bellfarius aber kam mit 
dem ganzen Heere gegen Mittag an. Als er Johannes 
und feine Leute, welche bleih und ſchrecklich elend ausfas 
ben, erblidte, fagte er, bindentend auf deffen unbefonnene 
Kühndeit, daß er dem Jldiger Dank fhuldig fey. Allein 
jener erklärte, daß er nicht dem Ildiger, fondern dem 
Marfes, dem Kaffenverwalter des Kaifers, füch zum Danfe 
befenne, wodurch er, mie ih glaube, zu verfiehen geben 
wollte, daß Belifarius nicht fonderlih willig gewefen, 
fondern durch Narfes bewogen worden fey, ihnen zu Hülfe 
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zu kommen. Beide hegten von jetzt an großes Mißtrauen 
gegen einander. 

Dies war auch der Grund, warum die Vertrauten des 
Narſes nicht zugeben wollten, daß er mit Beliſarius 
gemeinſchaftlich den Krieg fuͤhre, ſondern ſtellten ihm vor: 
„wie es fuͤr ihn, welcher an den geheimen Berathungen 
des Kaiſers Theil nehme, ein Schimpf ſeyn wuͤrde, nicht 
ſelbſt unumſchraͤnkter Gebieter des Heeres zu ſeyn, ſondern 
einem Oberfeldherrn zu gehorchen. Denn niemahls, ſagten 
fie, werde Beliſarius freiwillig mit ihm gemeinſam auf gleis 
hem Fuße den Befehl des Heeres führen; allein wäre er 
Willens, für fih, das Heer der Römer anzuführen, fo wärs 
den ihm der größere Theil der Soldaten und die bei weis 
tem wacerften Befehlshaber folgen; denn die Heruler, 
felne Stabsoffiziere und Garden und diejenigen, welche 
Sufinus und Johannes ſelbſt befehligten, ſammt des 
nen, bie unter Aratius und Narfes fländen, machten, 
fagten fie, nicht weniger, als zehn taufend Mann aus, 
tapfere Leute, welche im Kriegsweſen von ausgezeichneter 
Tüchtigkeit wären. Sie wuͤnſchten, daß die Bezwingung 
Staliens nicht bloß dem Belifarius angerechnet werde, 
fondern dag auch Narfes einen Theil des Ruhmes davon 
trage. Denn fie glaubten, daß er den Umgang mit dem 
Kaiſer nicht deshalb verlaffen habe, um durch feine eigenen 
Sefahren den Ruhm des Belifarius zu befefligen, fons 
- dern daß er die Wirkungen feines Verftandes und feiner 
Tapferkeit zeigen und, wie wahrfcheinlich, bei allen Völkern 
in großen Ruf fommen möge. Und doch fönne Belifas 
rins, fagten fie, ohne ihn weiterhin nichts ausführen, 
weil von dem Heere, welches er felber befehligte, der größte 
Theil in den Feftungen und Städten, melde er eingenom, 
men, zurüdgelaffen fey, und zählen von Sicilien bis 
zu den Picenern alle zufammen der Reihe nach auf. 

As Narfes dies hörte, freuete er fih ungemein über 
das, was ibm ang Herz gelegt wurde, und Eonnte weder 
feine Geſinnung beherrfchen, noch in den beftehenden Vers 


bältniffen verharren. Er lehnte daher Häufig, wenn Be 
lifarius verlangte, daß er ein anderes Gefhäft unternebs 
men follte, den Auftrag ab umd zog fich bald hinter diefe, 
bald Hinter jene Ausflüchte zurüd. Als Beliſarius dies 
gewahr wurde, tief er ſaͤmmtliche Befehlshaber zufammen 
und fagte ihnen Folgendes: 

„gs fommt mir vor, Ihr Befehlshaber, dag hr über 
diefen Krieg nicht gleihe Anfichten mit mir habet, weil ih 
wahrnehme, daß ihr den Feind verachtet, gleich als fey er 
völlig befiegt worden, Sch glaube aber, dag biefe Eure Zus 
verfiht Euch in offenbare Gefahr flürgen werde, weil ich 
weiß, daß die Barbaren nicht duch Feigheit und geringe 
Mannfchaft gegen uns den Kürzeren gezogen haben, fon: 
dern lediglich, dur Vorausfiht und Klugheit in der Kriegs; 
führung uͤberliſtet, zur Flucht vor ung verleitet worden find. 
Ich befürchte aber, daß Ihr In diefer Hinſicht Euch durch 
eine unrichtige Vorſtellung tänfhen und Euch felbft und 
den vömifchen Angelegenheiten unerfeglihen Schaden zus 
fügen werdet, weil Leute, welche fi) einbilden, Sieger zu 
ſeyn und ſich auf ihre Thaten etwas zu Gute thun, leichter _ 
zu Grunde gerichtet werden, als diejenigen, welche fih in 
ihrer Vorftellung geirrt haben und fortan Furcht und große 
Sorgfalt gegen den Feind zeigen. Denn leichtfinnige Vers 
wahrloſung gut beſtellter Verhältniffe Hat Manche zu Grunde 
gerichtet, Anftrengungeaber mit forgfältiger Meberlegung der 
fibel ftehenden Angelegenheiten ift Vielen nuͤtzlich gewors 
den, weil die Macht derer, welche ſich der Nachläffigkeie 
bingeben, in den meiften Fällen geſchwaͤcht zu werden pflegt, 
fleißige Aufmerkſamkeit aber, ihrer Natur nach, hinreichende 
Stärke fammele. Daher überlege Seder von Euch, daß 
MWitigis und vielmahl zehn Taufende in Ravenna 
fih befinden, daß Uraias Mailand belagert und ganz 
Ligurten fih unterworfen hat, daß Aurimum noch mit 
einem zableeihen und anfehnlihen Heerhaufen erfüllt ift, 
daß viele andere Pläße von Barbaren, die es mit Euch 
aufnehmen können, befeßt gehalten werden, bis nah Urs 
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biventum bin, welches In der Nachbarſchaft von Rom liegt. . 
Unjere Angelegenheiten fehweben demnach jeßt mehr, als 
früher, in Gefahr, da wir gemwiffer Maßen von den Feln— 
den eingefchloffen find. Ich unterlaffe davon zu fprechen, 
daß man meldet, die Franken hätten fih in Ligurien an 
fie gefchloffen, eine Sache, die von fo großer Bedentung ift, 
daß alle Roͤmer nicht ohne großen Schrecken dafan denken 
können. Sch behaupte demnach, daß ein Theil des Heeres 
nah Ligurien und Mailand abgejendet werden und die 
Uebrigen auf der Stelle gegen Aurimum und die dort 
ftehenden Feinde aufbrechen müffen, um zu thun, was Gott 
verftattet, fodann aber die übrigen Kriegsangelegenbeiten 
zu behandeln, wie es am vortrefflihften und beften zu 
feyn fcheint.’’ 

&o fprah Belifarius. DMarfes aber ermwiederte 
wie folgt: j 

„Keiner wird in Abrede ftellen, Oberfeldherr, dag Du 
alles Hebrige der Wahrheit gemäß vorgetragen haft, jedoch 
halte ich durchaus für unvortheilhaft, daß diefes ganze Heer 
des Kaifers blog nah Mailand und Aurimum vertheilt - 
werben folle. Aber es ift nichts dagegen einzuwenden, daß 
- Du die Römer zu denjenigen Unternehmungen anleiteft, 
die Dir belieben, wir dagegen wollen dem Kaifer das Land 
der Hemilier erwerben, an welchem, wie man behauptet, 
den Gothen am meiften gelegen ift, *) und hiedurch Ras 
venna fo in Schreden feßen, daß Ahr gegen diejenigen 
Feinde, die Ihr vor Euch haben werdet, ausführen koͤnnet, 
was Ihr wollet, weil ihnen die Hoffnung auf Entiak abge 
fhnitten feyn wird. Denn wollten wir es vorziehen, une 
mit Euch vor Ausimum hin zu legen, fo fürchte ich, es 
werde, wenn die Barbaren aus Ravenna gegen uns auss 


1) Denn Aemilia und Liguria waren infonderheit von Go— 
then bewohnt und zugleich die Kornfammern für die Reſiden; Kar 
venne. Vergl. Agathias I. 15. 
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ruͤcken, der Nachtheil daraus entftehen, daß twir von beiden 
Seiten angegriffen, und durch den Feind, in Mangel ber 
nothwendigen Lebensmittel gefeßt, dort vernichtet werden.‘ 

&o viel fagte Narfes. Belifarius aber, welcher 
beforgte, daß, wenn die Roͤmer zu vielerlei Unternehmuns 
gen abgingen, die Angelegenheiten des Kaifers in Verfall 
gerathen und durch die daraus entfiehende Unordnung zers 
rüttet werden würden, zeigte das Schreiben des Kaifers 
Suftinianus vor, weldes er an die Befehlshaber des 
Heeres gerichter hatte. Der Inhalt deffelben lautete aber 
alfo: 

„Bir Haben Narſes, unfern Kaffenvermwalter, nicht 
nach Stalien gefendet, damit et das Heer befehlige. Denn 
es ift unfer Wille, daß Belifarius allein das ganze Heer 
feite, wie es ihm am beften zu feyn fcheine und Ihr 
feid fchuldig, ihm zu folgen zum Vortheile unferes 
Staates.’ 

Diefen Inhalt hatte das Schreiben des Kalſers. Nars 
ſes aber, welcher fih an den Schlußfa& des Briefes - 
bielt, behauptete im Gegentheil, daß Belifarius im ges 
genwärtigen Falle eine Maßregel befchließe, welche mit dem 
Vortheile des Staates ftreite, und deshalb wären fie auch 
nicht nothwendig verbunden, ihm zu folgen. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Belifarius ſendet Peranius gegen Drviefo und lagert ſich 
felbft mie dem ganzen Heere vor Urbino. Hier verläßt ihn Nar⸗ 
fes und trennt fih von ihm völlig. Deffen ungeachtet erobert Bes 
lifarius diefen ftarfen Plag, der fich wegen Berfiegung des Waſ⸗ 
fers ergiebt. Narſes erflaunt und ärgert fid) über das Glüd 
des Belifarius, bleibt in Rimini und fendet Johannes auf 
Eroberungen aus. Diefer erleidet großen Berluft vor Cäſena 
und wird zurückgeſchlagen, untertwirft aber dann die Provinz 
Aemilia. 


Als Beliſarlus dies gehört Hatte, fendete er Pera, 
nius mit einer ftarfen Heerabtheilung nah Urbiventum, 
um diefe Stade zu belagern; er felbft führte das Heer ges 
gen Urbinum, eine ftarfe Stadt, welche eine hinreichende 
Beſatzung hatte, und von der Stadt Rimini für einen 
flinten Mann eine Tagereife entfernt liegt. Als er das 
Heer abführte, folgten ibm Narfes, Johannes und bie 
übrigen Alle. Als fie nahe bei der Stadt angefommen was 
ren, ſchlugen fie an dem Fuße des Hügels, In zwei Theile 
getrennt, ihre Lager auf. Denn fie fchloffen fi niche etwa 
mit einander gufammen, fondern die Truppen des Belifas 
rius befeßten die Gegend dftlich der Stadt, die des Nas 
fes gegen Abend. Es liegt aber Urbinum auf einem 
runden und fehr hohen Hügel. Der Hügel ift jedoch niche 
Elippig und nicht ganz unzugänglih, es iſt aber ſchwierig, 
ihm beizufommen, weil er fehr fteil iR, befonders ganz in 
der Mähe der Stadt. Er hat aber einen einzigen Zugang 
auf flachen Wege gegen Morden. Die Nömer waren nun 
anf diefe Weiſe zur Belagerung geordnet; weil aber Bes 
liſarius glaubte, daß die Barbaren, aus Furcht vor der 
Gefahr, leichter zu ihnen Übertreten würden, ſchickte er Ges 
fandte an fie ab, verſprach ihnen viele Vortheile und er 
mahnte fie, Unterthanen bes Kaifers zu werden. Als die 
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Geſandten nahe an das Thor gekommen waren, denn in 
die Stade nahmen die Feinde fie nicht auf, machten fie dens 
felben viele und verführerifhe Vorſtellungen. Die Gos 
then aber, melde fih auf die Stärke ihres Plages und 
den Weberfluß an Lebensmitteln verließen, nahmen ihre Rede 
nicht zu Herzen, fondern gaben den Rath, die Römer moͤch— 
ten in aller Eile von da fich entfernen. 

As Belifarius bies vernommen, befahl er dem 
Heere, die Stäbe zufammen zu holen und aus denfelben 
eine fange Schushalle zu bilden. Innerhalb derfelben fich 
bergend, follten fie mit derfelben auf der Seite, wo der 
Ort am Meiften eben ift, nahe an das Thor vorruͤcken und 
gegen die Mauer einen verderblichen Plan ausführen. Die 
Soldaten thaten folhes. Mit Narfes aber unterredeten 
ſich einige feiner Vertrauten und behaupteten: „daß Delis 
farius gegen alle Erfahrung handle und etwas beabſich— 
tige, was nicht auszuführen fey; denn Johaunes habe bes 
reits einen Angriff auf den Plaß gemacht und zwar das 
mahls, mo er eine Bejaßung von. wenigen Leuten ges 
habt habe; ‚der Ort fey durchaus nicht einzunehmen; und 
dies verhielt. fich in der That fo; vielmehr müfle er dem 
Kaifer die-Pläge in Aemilia erwerben.” Narfes, wels 
cher diefe geheimen Einreden im Sinne behielt, hob zur 
Nachtzeit die Belagerung auf, ob ihm gleih Belifarius 
dringend bat, dort zu bleiben und die Stadt, Urbinum 
mie ihnen gemeinfchaftlih einzunehmen. &ie zogen aber 
eilfertig mit dem andern Heere nah Rimini ab. 

Als aber Morras und die Barbaren mit Tages Anz 
bruch die Hälfte der Feinde ihren Ruͤckzug antreten fahen, 
fpottesen fie darüber von der Mauer herab und verhöhnten 
diejenigen, welche zurüc blieben. Belifarius wollte den— 
noch mit dem zurückgebliebenen Heere die Mauer ftürmen, 
Bei diefem feinen Plane fam ihm folgender wunderbarer 
Gluͤckszufall zu Statten: In Urbinum war eine einzige 
Quelle, aus welcher alle dortige Bewohner ihr Waſſer ſchoͤpf⸗ 
ten. Diefe verfiegte in Eurzer;Zeit von -felbft und. hörte zu 
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fliegen auf. Binnen drei Tagen fehlte ihr das Waſſer ders 
geftalt, daß die Barbaren daffelbe mit dem Schlamme aus 
fhöpften und tranfen. Deshalb befchloffen fie, die römis 
fhe Parthei zu ergreifen. Belifarius aber, welcher 
hiervon gar nichts erfahren hatte, wollte einen Angriff auf 
die Mauer machen, ließ das übrige Heer die Rüftungen 
anlegen und um den ganzen Hügel im Kreife herum tres 
ten; einigen Mannfchaften befahl er, auf dem ebenen 
Wege mit der aus Stäben verfertigten Schußhalle vorzus 
rüden. Denn fo pflege man biefe Kriegsmafchine zu nens 
nen. Diefe verbargen ſich innerhalb derſelben, fchritten 
vorwärts und fchleppten, ohne von den Feinden gefehen 
zu werden, die Schutzhalle mit fih. Die Barbaren ſtreck— 
ten daher ihre rechten Hände von den Bruftwehren aus 
und baten des Friedens theilhaftig zu werden; die Römer 
aber, welche den Vorfall mit der Quelle nicht kannten, 
vermutheten, daß fie fih vor dem Kampfe und der Mas 
fhine fiirchteten. Beide Theile ftanden daher mit Freuden 
von dem Kampfe ab und die Gothen übergaben dem Bes 
lifarius fich felbft und die Stadt durch Vergleich unter 
der Bedingung, daß fie von Beleidigungen verfchont bleis 
ben und als Unterthanen des Kaifers mic dem römifchen 
Heere auf gleihen Fuß geftelle feyn ſollten. 

As Narfes dies hörte, erſtaunte er und Ärgerte fich 
" aber diefe Begebenheit, blieb felbft ruhig in Rimini und 
befahl Johannes mit dem ganzen Heere nah Caͤſena 
anszuziehen. Sie trugen aber auf ihrem Marfche Leis 
tern mit. Da fie nahe an die Feftung kamen, griffen fie 
die Mauer an, und verfuchten einen Sturm. Well ſich 
aber die Barbaren tapfer vertheidigten, fo blieben ſo⸗ 
wohl viele andere auf dem Plage, als auch der Anführer 
der Heruler Phanotheus. Johanues, ‚welcher. jegt 
von der Feftung abgefchlagen war, verlangte nicht weiter, 
fie anzugreifen, weil er. fie für unnehmbar biele, und 309 
mit Juſtinus und dem andern Heere vorwärts. Er bes 
mächtigte ſich durch plöglichen Weberfall einer alten Stadt, 
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welche Forum Cornelii genannt wird. Weil aber die 
Barbaren immerfort ſich vor ihm zuruͤck zogen, und nir— 
gende ſich In ein Gefecht einliegen, fo nahm er für dem 
Kaifer ganz Aemilien in Beſitz. So ging es hier her. 





Zwanzigftes Kapitel. 


Belifarius flellt im Derember 538 Aratius bei Fermo auf, 
um die Befaßung von Dfimo zu befhränten, und geht felbft im 
Januar 539 nad) der Stadt Drvieto, deren Lage und Natur« 
befeftigung befchrieben wird. Die Befagung leidet Noth, erträgt 
aber den Mangel mit Standhaftigkeit. Yammervoller Zuftand des 
Landes, das wegen der Kriegsunruhen nicht beflellt worden. Große 

Hungersnoth in Acmilia, Zuscien und Picenum, und 

Abſchilderung des Hungertodes. 


Nachdem Beliſarius Urbinum um die Zeit der 
Winterfonnenwende eingenommen hatte, hielt er es 
nicht für vortheilhaft, fogleich vor Auximum zu rüden, 
weil er vermuthete, daß über der Belagerung biefer Stadt 
eine lange Zeit vergehen werde; denn es war unmöglich, 
den Ort, wegen der Stärke feiner Befeftigung, einzunebs 
men, und die Barbaren, welde darin die Beſatzung bildes 
ten, und wie von mir erwähnt worden, zahlreich und die 
tapferften Leute waren, hatten weithin die Gegend ausges 
leert und eine gewaltige Menge von Lebensmitteln 
für fih hineingeſchafft. Er trug aber dem Aratius auf, 
mit einer ftarfen Heerabtheilung in Firmum den Winter 
zuzubringen und darüber zu wachen, daß für die Folge 
die Barbaren nicht freie Hand hätten, aus ihrem Plage 
Streifereien zu unternehmen, und ungeftört die dortigen 
Landguͤter zu beläftigen. Er felbft führte das Heer nach 
Urbiventum. Hierzu bewog ihn Peranius, weil dies 
fer von Weberläufern gehört hatte, daß die Gothen bas 

| ſelbſt 
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ſelbſt an Lebensmitteln litten und er die Hoffnung hegte, 
daß, wenn fie neben ihrer Werlegenheit wegen ber noths 
wendigften Bedürfniffe auh Belifarius mit dem ganzen 
Heere ankommen fähen, fie fi leicht ergeben würden, was 
auch geihah. Sobald Belifarius bei Urbiventum 
angelangt war, gab er Befehl, daß Alle auf einem bequem 
gelegenen Plage ſich ins Lager feßen follten. Gr felbft ging 
rings um die Stade herum und unterſuchte, ob es nicht 
möglich fey, fie mit Gewalt zu bezwingen. Zwar war er 
der Meinung, daß es fein Mittel gebe, den Ort mit Ga 
walt einzunehmen, jedoch glaubte er, daß. durch eine. vor 
demfelben verborgen gehaltene Hinterlift die IE 
deffelben nicht ganz unthunlich fey. 

Es erhebt fih nämlih aus einer hohlen Gegend ein 
einzelner Hügel. ) Oben ift er flach und eben, unten 
aber abſchuͤſſig. Um den Hügel herum bilden Felſen von 
gleiher Höhe die Umguͤrtung deffelben, fie ſtehen jedoch 
nicht ganz nahe, fondern einen Steinwurf weit davon: ab, 
Auf diefem Hügel haben die Menfchen vor Alters die 
Stadt gebauet und fie weder mit Mauern umgeben, nod 
mit einem andern Feſtungswerke verfehen, weil -fie glaub, 
ten, daß der Ort durch feine natürliche Page unuͤberwind⸗ 
lich fev. Denn durch die Felfen zu der Stade ift ein eim 
ziger Eingang vorhanden. Wird diefer befegt gehalten, 
fo haben die dortigen Einwohner von feiner andern Seite 
einen Angriff des Feindes zu fürchten. Denn außer dem 
Mage, wo, wie erwähnt, die Natur den Eingang in die 
Stade gefhaffen hat, nimmt der Immer ſtarke und undurch⸗ 
gängliche Fluß?) den Raum zwifchen. dem Hügel und den 
Selfen, deren ich eben erwähnte, ein. Deshalb haben die 
Römer in alter. Zeit bei diefem Eingange eine Eleine Vor— 
mauer angelegt. Darin iſt eine Pforte, welche die Go—⸗ 





41) Ein Tuffſteinſelſen, worauf noch jet Orvieto liegt. 


2) Der Fluß Heißt jetzt Paglia. 
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then bewachten. So verhält es ſich mit der Beſchaffen—⸗ 
beit von Urbiventum. 


Belijfarius blieb nun mit dem ganzen Heere zur- 


Belagerung ftehen, um etwa mittels des Fluſſes einen Le, 
berfall zu unternehmen, dabei auch einige Hoffnung näbs 
rend, daß er den Feind durch Hunger fih unterwerfen 
werde. Die Barbaren litten nun zwar eine Zeit lang nicht 
ganz und gar Noth an den norhwendigften Beduͤrfniſſen, 
wiewohl fie diefelben im färglihern Maße hatten, als ihr 
Beduͤrfniß erheiſchte. Sie hielten aber gegen Erwarten 
diefen Eiimmerlichen Zuftand aus, in welchem fie nicht bie 
zue Sättigung an Nahrungsmitteln ſchritten, fondern jes 
den Tag nur fo viel Speiſen verzehrten, daß fie nicht Hun— 
gers farben. Nachdem aber ſaͤmmtliche Lebensmittel ihnen 
ausgegangen waren, weichten fie einige Zeit Häute und 
Felle in Waffer ein und verzehrten fie dann, denn Albis 
las, ein unter ben Gothen jehr geachteter Dann, welcher 
fie befehligte, weidere fie mit leeren Hoffnungen. 

Als nun wiederum die zurückebrende Zeit die Soms 
merzeit herbei führee, Ichoßte das Getreide auf den Saat— 
feldern von felbft empor, zwar nicht in folder Menge, 
als zuvor, ſondern im weit geringerem Maße. Denn weil 
das Getreide nicht durch den Pflug und die Hand der 
Menschen unter die Furchen gebracht war, jondern bloß 
auf der Oberfläche gelegen hatte, fo konnte der Boden nur 
einen geringen Theil deffelben hervorbreingen. Da vs num 
Keiner abſchnitt und es zur Ueberreife fam, fiel es aber; 
mahls auf den Boden und nun wuchs Davon nichts weiter. 
Eben daflelbe Ungluͤck hatte fihb in Aemilia ereignet. 
Aus diefem Grunde verliefen die dortigen Einwohner ihre 
Behauſungen und gingen zu den Picenern, indem fie 
fich nicht einbilden fonnten, daß die dortigen Ortſchaften 
gänzlih von Mangel, bedruͤckt ſeyn würden, weil fie an 
der Seekuͤſte liegen. 5 Nicht minder ergriff aus nie: 


3) und daher Zufuhr von außen ber ‚erhalten könnten, 
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Urſach die Hungersnoth die Tuscier. So viel derſelben 
auf den Gebirgen wohnten, mahlten die Eicheln von den 
Eichbaͤumen, buken davon Brot und aßen es, *) Die 
Meiften wurden, wie natärlich, von allerhand Krankhei— 
ten weggerafft, Einige, welche fie überftanden, frifteten Ihe 
Leben. In Picenum follen indeß nicht weniger als 
funfzig taujend römische Ackerleute durd die Hun— 
gersnoth umgefommen jeyn, und eine noch größere Zahl 
außerhalb des jonifhen Buſens. Welches Anſehen fie 
hatten und auf welche Weiſe fie binftarben, will ih, da 
ih es felbit mit angefehen babe, erzählen. 

Mager und blaß wurden Alle und ihr Fleifch, dem es 
an NMahrungsftoffe fehlte, verzehrte, nad einer alten Res 
densart, fich felber. Die Galle, welche dur ihren Les 
berfluß die Kraft der Körper beberrichte, verbreitete über 
diejelben ein bleihes Auſehen. Machte das Uebel längere 
Fortſchritte, jo verfchwanden ihnen alle Säfte und die hart 
ausgetrodnete Haut wurde ganz aͤhnlich dem Leder und 
gab die Vorftellung, als jey fie um die Knochen feft aufge 
heftet. Die DBleifarbe verwandelte fid bei ihnen ins 
Schwarze, und fie glihen Kienhölzern, die ſehr vom 
Brande angegriffen worden. Ihre Gefichter zeigten immer 
ſchreckenvolle Erfiarrung und ihre Blicke furchtbaren Wahn, 
finn; fie farben, Manche wegen Mangels an Nahrung, 
Manche, weil fie fid einer unmäligen Sättigung in ders 
felben überliefen. Denn nachdem alle Lebenswärme, 
welche die Natur in ihrem Innern entzündet hatte, erlos 
fhen war, konnten fie, wenn Jemand fie bis zur Sättis 
gung und nicht mit wenigen Biſſen und, wie zur Welt ges 
kommene Kinder, zu angemeffenen” Zeiten fpeifete, nicht 





4) Ohne Zweifel KRaftanien, die noch heut zu Tage ein 
Haupterfagmittel des Brotes fir den Apennin und die Hügel in 
der Maremna ausmachen. In der Maremna ſelbſt wachfen Jedoch 
vortrefflihe Eichen. 
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weiter die Nahrungsmittel verdauen und wurden noch weit 
fchneller zu Grunde gerichtet. Manche, durch die Heber, 
macht des Hüngers bezwungen, verzehrten einander felbft. 
Man erzählt, daß auf einem Landgute jenſeit Nimini 
zwei Weiber ſiebzehn Männer aufgegeffen haben. . Weil 
fie ganz allein an diefem Drte übrig geblieben waren, 
kehrten die reifenden Fremden in das Haus ein, welches 
jene bewohnten und, waren fie eingefchlafen, fo: richteten 
jene fie hin und verzehrten fir. Man erzähle ferner, daß 
der achtzehnte Fremde aus dem Schlafe erwacht ſey, 
als diefe Weiber grade im Begriff waren, über ihn ber, 
zufallen, und daß er durh Ausforihung die ganze Sache 
von ihnen erfahren und Beide getddret Habe. Dies foll 
num jo, wie man erzählt, fih zugetragen  babem.’ Die 
Meiften aber, welde von der Hungersnoth gequält wur 
den, eilten wenn fich irgendwo Gras fand, Tehr begierig 
zu demfelben, Erümmten fich nieder und verfuchten, "es aus 
der Erde zu ziehen; weil aber dies ihnen unmöglich wurde, 
da fie alle Kraft verloren hatten, fo ftürzten fie dann über 
das Gras und ihre Hand bin und gaben den Geift auf. 
Keiner verbarg fie unter die Erde, weil es feinen "Mei; 
fhen gab, der fih um das Beerdigen befimmerte. " Kein 
Vogel aber, wiewohl viele, ihrer Natur nach, ſich won 
todten Körpern nähren, berührte diejelben, weil fie nichts 
an fich hatten, wonach fie lüftern werden konnten dem 
alfe Sleifchtheile waren, wie ich vorher erwähnte, ſchon 
zuvor durch den Hunger weggefchwunden. So verhieles 
fi mit der Hungersnoth. 
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Ein und zwanzigftes Kapitel. 


Belifarius fendet im Januar 539 Martinus und Uliacis 
dem bedrängten Mailand zu Hülfe. Gie bleiben aber am Po 
ftchen. Mundilas läßt fiedurd Paulus zum fchleunigen Bor: 
rũcken auffordern. Gie zögern aber noch inmer, und endlich ſchreibt 
Martinus an Belifarius, daß cs nöthig fey, Johannes 
md Yuftinus, die in der Nähe fländen, gemeiufhaftlidy mit 
ihm vorrücken zu laffen. Belifarius giebt dazu Befehl, aber 
Sohannes und Juſtinus cerflären, daß fie nur von Marfes 
Befehle annehmen. Belifarius fordert dazu Marfes auf, Jo— 
bannes und Yuftinus fehleunigjt gegen Mailand zu fenden, 
Narſes ertheilt nun zwar Befehl, allein unterdejjen ift die Noth 
in Mailand aufs Höchſte geftiegen; Mundilas muß fi mit fei» 
nen Truppen ergeben, und Eann die Einwohner nicht retten, von 
denen 300,000 Männer als Opfer fallen und die Weiber zur Be 
‚ lohnung den Burgundern überlaffen werden, In der erjten 
‚ Hälfte Aprils 539. 


Nachdem aber Belifarius vernommen hatte, daß 
Uralas und bie Barbaren Mailand belagerten, fendete 
er Martinus und Uliaris mit einer ſtarken Heerabtheis 
lung gegen fie ab. *) Sie famen an dem Po: Fluffe 
an, welcher einen Tagmarfh von Mailand entferne if, 
fhlugen ein Lager, blieben dafelbft ftehen und liegen, waͤh— 
rend fie fi wegen des Ueberganges über den Fluß berath; 
fchlagten, eine geraume Zeit verftreihen. Als dies Mun— 





1) Dies gefchah ohne Zweifel im Anfange des Monats Januar / 
ald er nach Orvieto rücte, oder nachdem er fich dafelbft mit 
dem Prinzen Peramius vereinigt hatte. Denn Martinus und 
Nliaris harten im Herbie 538 Rimini mit entfegen beifen, 
und da Narfes fich eisenmächtig von Belifarius trennte, Tonnte 
er derfelben bei der Belagerung von Urbino nicht entbehren. 
Erſt als er diefe Feſtung erobert und den Apennin wieder übers 

fliegen hatte, konnte er fie an den Po fenden. 
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dilas hoͤrte, ſchickte er einen Roͤmer, Namens Paulus, 
an ſie ab. Dieſer kam, ohne von den Feinden entdeckt zu 
werden, zu dem Ufer des Po, und da er nicht gleich auf 
der Stelle ein Boot antraf, zog er ſich aus und vollendete 
mit großer Gefahr ſeine Ueberfahrt durch Schwimmen. 
Als er zu dem Lager der Roͤmer gekommen und vor die 
Anfuͤhrer getreten war, redete er alſo: 

„Ihr handelt, Martinus und Uliaris, nicht recht 
und nicht Eures eigenen Ruhmes wuͤrdig, daß Ihr, dem 
Vorgeben nach, zur Rettung der Angelegenheiten des Kai— 
ſers herkommt, in der That aber, um die Macht der Go— 
then zu verftärken. Denn dieſes Mailand, welche 
Stadt vor allen Städten Staliens, vorziiglid durch Ihre 
Groͤße, Volksmenge und übrige Mohlhabenheit bei weis 
tem den Vorzug bat, und aufsrdem gegen die Germanen 
und andere Barbaren zur Schußwehr, und fo zu fagen, 
zur Vormauer des ganzen Neiches der Römer dient, ift in 
eine große Gefahr gerathen und wird ſammt Mundilas 
und der Heerfchaar des Kaijers von den Feinden bedrängt, 
von Euch aber vernachläffige. Welche große Ungerechtigkeit 
nun von Euch gegenwärtig der Kaijer erleider, unterlaffe 
ich zu fagen. Denn der Zeitpunft, welcher ſchnelle Hilfe 
für die Stadt verlangt, fo lange noch Hoffnung übrig ift, 
verftartet mir nicht, lange Reden zu halten Ich behaupte 
aber, daß Ihr fogleih auf der Stelle den in Gefahr 
fhwebenden Mailändern beifpringen müßt. Denn wenn 
es fich fügte, daß Ihr gegenwärtig eine Zögerung eintres 
ten ließet, fo würden wir nach Erduldung des allerbitters 
ften Elendes zu Grunde geben, Ihr aber die Macht des 
Kaifers den Feinden hinopfern. Denn nicht diejenigen, 
glaube ih, verdienen den Namen Verrätbher, weldhe 
bloß den Gegnern die Thore öffnen, fondern nicht minder, 
wenn nicht noch mehr diejenigen, welche, wenn fie ihren 
belagerten innigften Freunden zu Hilfe kommen koͤnnen, 
eine gefahrlofe Bögerung dem Kampfe vorziehen und ale 
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eine natuͤrliche Folge davon, die Bezwingung derfelben den 
Feinden uͤberlaſſen.“ 

So viel redete Paulus. Martinus und Uliaris 
verfprachen dem Manne, ihm fogleich zu folgen, und fen; 
deten ihm wieder fort, Diefer blieb abermahl den Barba— 
ven verborgen, kam zur Nachtzeit nah Matland hinein, 
richtete die Soldaten und alle Römer mit Hoffnungen auf 
und gab ihrer Treue gegen den Kaifer noch einen hoͤhern 
Schwung. Nichts defto weniger fuhren die Schaaren des 
Martinus fore, zu zögern, und blieben dort ftehen, über 
welhes Hinhalten eine geraume Zeit verging. Hierauf 
fchrieb -Martinus, welher den Vorwurf zu bejeitigen 
winichte, an Belifarius in diejer Weife: 

„Du haft uns hierher gefendet, um denen, welche in 
Mailand von Gefahr bedränge find, beizuftehen, und wir 
find auch mit großer Eile, wie Du befohlen, bis zum P os 
Fluſſe gekommen. Weber diefen aber zu geben, fürchtet ſich 
das Heer, weil wir gehört haben, daß eine große Macht 
von Gothen und mit ihnen eine gewaltige Menge Burs 
guzionen fih in Ligurien befinden. Gegen dieje ganz 
alfein zu kämpfen, glauben wir nihe im Stande zu feyn. 
Aber gieb dem Johannes und Zuftinus Befehl, denn 
fie fiehen in der Nachbarſchaft, in der Landſchaft Aemis 
fien, daß fie aufs Schleunigfte mit ihren untergebenen 
Truppen diefe Gefahr mit uns zugleich übernehmen. Denn 
wenn wir von bier gemeinfam vorräden, koͤnnen wir felbft 
das Peben retten und dem Feinde einen Verluft zufügen.’ 

Diefen Inhalt hatte das Schreiben des Martinus. 
Als Belifarins daffelde gelefen hatte, gab er dem 50, 
bannes und Zuftinus Befehl, mit den Schaaren bes 
Martinus gegen Mailand in aller Eile vorzuräden. 
Allein diefe erklärten, daß fie nichts unternehmen würden, 
wofern nicht Narfes ihnen Auftrag dazu ertheilte. Dess 
halb ſchrieb DBelifarius auh an Marjes folgende 
Zeilen: 

„Bedenke, daß das ganze Heer des Karfers nur ei; 
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wen Körper Bilder. Wenn hr alfo nicht einerlei Geſin— 
nung zeigt, wie bei Menfchen die Glieder zufammen ſtim— 
men, fondern getrennt von einander Eure Thatkraft Außern 
wolle, fo wird die Folge daraus entſtehen, daß wir nichts 
von.demjenigen, was wir thun follten, ausführen und zu 
Grunde gehen. Laß daher Aemilia fahren, das feine 
Feſtung enthält, und, mwenigftens in dem gegenwärtigen 
Zeitpunfte, gar fein Gewicht für die Römer hat. Gieb 
aber dem Johannes und Juſtinus Befehl, fogleich 
geraden Weges mit der Schaar des Martinus auf die 
Feinde bei Mailand los zu geben, weil fie fich in der 
Nähe befinden und gegen die Barbaren ein-völliges Me 
bergewicht haben. Denn ich habe grade bier feine Heeres; 
menge, welche ich abjenden koͤnnte, uͤberdieß glaube ich. 
auch, würde es feinen Nutzen bringen, daß Soldaten von 
hieraus nach Mailand marfchirten, weil viele, Zeit darüber 
vergeben würde, fo daß fie bei jener Stadt erſt -fpäter, 
als die Zeitumftände erfordern, eintreffen könnten; auch 
würden fie gegen den Feind, wenn fie bei demfelben.ans 
langten, ihre Pferde wegen der Länge des Marfches gar 
nicht brauchen fönnen. Wenn aber diefe Männer in Ber 
bindung mit Martinus und Uliaris gegen Mailand 
rüden, werden fie, wie wahrfcheinlich, die dort ftehenden 
Darbaren bezwingen und, ohne daß Jemand Ihnen Wider 
fand leiſtet, Aemilia wiederum befeßen können. 

As Narfes diefes Überbrachte Schreiben zu Geſicht 
befam, gab er felbft dem Johannes und Zuftinus Bes 
fehl, mit dem andern Heere nah Mailand zu. marfciren. 
Kurze Zeit nachher ruͤckte Johannes an das Seeufer, 
um von da Boote herbeizuführen, daß mittels derfelben 
das Heer den Fluß überfchreiten koͤnne. Allein eine ihm 
zugeſtoßene Krankheit verhinderte die Ausführung. 

Während aber die Schaaren des Martinus mit dem 
Hebergange zögerten und die Teuppen des Johannes auf 
die Befehle des Marfes warteten, war bei der Belage— 
rung ein gewaltig langer Zeitraum verftrichen. » Die Belas 
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gerten aber, bereits ſchwer von Hungersnoth gedruͤckt, 
ſpeiſeten, weil ihr Elend ihnen gewaltſam zuſetzte, groͤßten 
Theils Hunde und Maͤuſe und andere Thiere, welche fruͤ— 
ber nicht von einem Menſchen verzehre wurden. Die Bars 
baren fchickten daher Gefandte an Mundilas und ers 
munterten ihn, die Stadt ihnen unter der Bedingung zu 
übergeben, daß er und feine Soldaten von Übler Behand; 
lung verfchont bleiben follten. Diefer willigte ein, folches 
zu thun, wenn fie darüber treue Verficherung ertheilten 
und Keinem der Einwohner ein Leid zufügen wollten, 
Als aber die Feinde dem Mundilas und den Soldaten 
Gemwährleiftung ertheilt hatten, jedoh, von großer Wuth 
gegen die Ligurier aufgebracht, deutlich zu erkennen gas 
ben, daß fie diefe Alle umbringen würden, rief Mundis 
las alle Soldaten zufammen und redete alfo: 
„Wenn jemahls Andere, in deren Gewalt es ftand, 
mit Schimpf ihr Leben zu erhalten, nur um ſo lieber 
einen rubmvollen Tod wählten und ftatt einer augenblids 
lichen Rettung ein würdiges Ende des Lebens eintaufchten, 
fo wänfchte ih, daß Ihr in gegenmwärtiger Zeit Leute von 
folder Denkart wäret und nicht aus Liebe zum Leben eis 
nem mit Schande verfnäpften Dafeyn nachftrebet. . Und 
dies ift der Schule des Belifariug gemäß, deren Unter; 
richt wir vor allen andern Schulen genoffen, wir, denen 
es nicht als heiliger Grundfaß gelten würde, große Kühns 
heit zu bemweifen, wofern wir uns nicht auch edelmüäthig 
zeigten. Denn Allen, welche in das Licht der Welt treten, 
geht ein und daffelde Schikjal voran, zu den beftimmten 
Zeiten zu fterben; aber in der Arc Ihres Todes, wie: in ans 
dern Stuͤcken, unterfcheiden fi die Menfhen. Der Um 
terfchied if, dag Alle, welche ſich unmännlich betragen, 
wie zu erwarten, erft den Spott und das Hohngelaͤchter 
bes Feindes fich. zuziehen und dann in den von oben herab 
beflimmten Zeiten nichts defto weniger ihr Schidjal erfuͤl⸗ 
len, daß aber edelmuͤthige Männer mit Erhaltung ihrer 
Tugend und mit: der Fülle eines herrlichen Ruhmes folches 
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erleiden. Wenn, hiervon abgeſehen, wir im Stande wären, 
diefe Einwohner bier dadurch zu erretten, daß wir 
Knechte der. Barbaren würden, fo würde diefe Handlung 
für uns die Entichuldigung einer folden fchimpflichen Mer 
tung mie ſich führen. Wenn aber die Mothivendigkeit eins 
tritt, es mit anzuſehen, daß fo viele zahlreiche Roͤmer von 
ben Händen der Feinde erwiürgt werden, mer mäßte nicht 
fagen, daß folches bitterer, als jegliher Tod fen! Denn 
wir würden nicht anders ericheinen, als hätten wir mit 
ben Barbaren gemeinfchaftlih die Greuelthat ausgeführt. 
&o lange mir daher noch Herren unſerer felbft find, und 
jeder den fhönen Grundfas bat, die Nothwendigkelt 
durch Tugend zu ſchmuͤcken, wollen wir uns auf das 
Schickſal gefaßt machen, das ung zufälle. Sc erkläre aber, 
daß wir uns auf das Beſte bewarfnen und ſaͤmmtlich gegen 
die Feinde, welche folhes nicht erwarten, ausrücden muͤſſen. 
Bon zwei Fällen wird einer uns zu Theil werden, daß 
entiveder das Gluͤck etwas für uns thut, oder wir eimüber 
alle Hoffnung glücfeliges Ende erlangen und vorzüglich 
ruhmvoll dem gegenwärtigen Elende entrinnen.’ 

Diefes: ſprach Mundilas, allein Keiner von den 
Soldaten wollte fih der Gefahr unterziehen, fondernifle 
übergaben fid) und die Stade unter den Bedingungen, uns 
ter weichen der Feind fie dazu aufgefordert hatte. Die 
Barbaren hielten fie famme Mundilas unter Wache, ohne 
ihnen eine Unannehmlichkelt zuzufügen, die Stadt aber zer 
ſtoͤrten fie bis auf den Grund, tödteten alle Männer von 
Erivgsfähigem Alter, wicht weniger als drei mabT.hun: 
dert taufend, und machten die Weiber zu Selavinnen, 
mit welchen fie die Burguzionen beichenften ‚um: ihnen 
hlermit den Dank für ihre Kampfgenoſſenſchaft abzutragen. 
Als fe auch dort Reparatus, den kaiſerlichen Haushof— 
meiſter auffanden, hieben fie ihn in kleine Stuͤcke und war; 
fen ſein Fleiſch den Hunden vor. Cerventinus "aber, 





3) Reparatus und Cerbentinus find diefelben, welche 
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denn auch er war in Mailand, zog ſich mit denen, 
welche ihm folgten, durch das Land der Venetier und 
der dortigen Voͤlker nach Dalmatien und reiſete von dort 
zu dem Kaiſer, das große Ungluͤck zu melden, welches die 
Roͤmer betroffen hatte. Hierauf nahmen die Gothen auch 
die andern Staͤdte, welche roͤmiſche Beſatzungen hatten, 
durch Vergleich ein und bemaͤchtigten ſich des ganzen Ligus 
riens wieder. Martinus und Ullaris aber kehrten 
mit ıhrer Heerichaar nah Rom zurid. So ftanden bie 
Sachen. 


ihrer Hinrichtung in Ravenna entronnen waren. Dben 1. 26. 
Der Beflallungs- Brief, in welchem Athalarih dem Repara⸗ 
tus die Würde eines pracfecti praetorio verliehen hatte, ficht 
in Cassiodor $. 7. Unter denen, die mit Cerventinus ent⸗ 
fhlüpften, befand fich unftreitig auch der Bifhof Datius, 
welcher noch 15 Fahre in Byzanz lebte, big er daſelbſt farb. 
S Pagi ad an. 552. p. 605. 


Zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius, auf feinem Zuge nah Picenaäm von dem 
Unglüd Mailands unterrichtet, ftattet dem Kaiſer Bericht 
ab und diefer ruft Narfes zurüd. Die Heruler ziehen fi 
ebenfalls aus alien, überlaffen jedoch hernady eine Abtheilung 
der rigen dem Vitalius. Witigis ladet vergeblidy die Longo» 
Barden zu feiner Hülfe ein, (hide dann Gefandte an Chosroes 
und wiegelt diefen gegen Yujtinian auf. Der Kaifer, hiedurd) 
beunruhiget, fendet die gothifchen Bothfchafter zurüd, verſpricht, 
einen Srieden zu unterhandeln und ruft Belifarius zurüd, Ber 
lifarius hält aber die gothifhen Bothfchafter fo lange zurüd, 
. bis Achanafius und Petrus auf freien Fuß 
gefegt find, 


Nachdem aber der Winter zu Ende ging, *) brach Beltz 
farius, welcher von den Ereigniffen in Ligurien noch 
nichts erfahren hatte, bereits mit dem ganzen Heere nach 
dem Lande der Picener auf. Als er auf dieſem Marſche 
von den Vorfaͤllen in Mailand unterrichtet wurde, em— 
pfand er die größte Betruͤbniß, ließ Uliaris *) nicht weis 
ter vor feine Augen fommen und berichtete ſaͤmmtliche Er: 
eigniffe an den Kaifer. Der Kaifer that zwar dieferhalb ° 
Keinem etwas zu Leide, weil er aber die Mißhelligkeit des 
Delifarius und Narſes hörte, rief er Narfes auf 
der Stelle zuruͤck und beftellte Belifarius zum” unbe, 
fhränften Heerführer des ganzen Kriegswefens. So ging 
nun Narfes nad) Byzantium zuräcd und führte eine Eleine 
Schaar Soldaten mit fid. 





1) D. i. in der Mitte Aprils 539. 


2) Er war ja auch der Mörder feines gelichten Johannes. 
Wandal. Denkw. IL 3. 
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Die Hernler aber wollten, als Narſes von da zus 
ruͤck ging, nicht länger in Italien verweilen, obgleich ihnen 
Belifarius verfprach, daß, wenn ſie blieben, fie große Bes 
lohnungen vom Kaifer erhalten würden, fondern packen 
Alles zufammen und rädten anfangs nah Ligurien. 
Hier ftießen fie auf das Heer des Uraias und verfauften 
an die Feinde Sclaven und Ihr übriges Vich, welches 
fie bei fih führten, nahmen dafür große Summen Geldes 
ein und verfpradhen durch Eidſchwur, daß fie fih gegen die 
Sothen nismahlse in Schlahtordnung ftellen, oder zum 
Gefecht vorfhreiten wollten. Auf folhe Weife verfchaffs 
ten fie fih einen friedlihen Ruͤckzug und rückten in die 
Ortſchaften von Venetien ein. Als fie dort mit Vitas 
lius zufammen trafen, bereueten fie ihr fehlerhaftes Bes 
tragen gegen den Kaifer und, um ihr Vergeben wieder. 
gut zu machen, ließen fie einen ihrer Anführer, Wifans 
dus, dort, die Uebrigen aber zogen fAmmtlih nah By 
zantium unter Anführung des Alueth und des Phili— 
muth, welcher, nahdem Phanotheus unter feinem 
Zelte geftorben war, ?) die oberfte Leitung erlangte. 

Als aber Wirigis und die bei ihm befindlichen Go— 
then hörten, daß Belifartus fogleih mit Anfange des Fruͤh⸗ 
lings gegen fie und Ravenna vorräden werde, geriethen 
fie in große Angft und ftellten über ihre gegenwärtige Lage 
Beratbichlagungen an. Nachdem fie viel darüber berathen 
hatten, wurde, weil fie für fi allein den Feinde nicht ges 
wachſen zu feyn glaubten, der Befhluß gefaßt, die Huͤlfe 
anderer barbarifcher Völker herbei zu ziehen. : Da fie mit 
der betrügerifchen und treulofen Gefinnung dee Germas 
nen bereits durch die Erfahrung befannt geworden waren, 


3) Er war bei dem Sturme auf Cäfena getbdtet worden. 
Dben. II. 19. Die unter Philimuth nach Byzanz abgehenden 
Heruler, wurden von da ins Morgenland gefchict, wo fie in 
der Folge gegen die Perfer fochten. Perf. Dentw. IL 24. p. 289. 
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fanden fie von ihnen ab und waren fchon damit zufrieden, 
wenn fie nur nicht, mit Beliſarius felbft vereinigt, ges 
gen fie vorrücten, fondern von beiden Theilen entfernt 
blieben. Dagegen ſchickten fie Abgefandte an den Befehls, 
baber der Longobarden, Wakis, *) verbießen ihm 
große Summen Geldes und ladeten ibn zur Kriegsgenoſſen⸗ 
ſchaft ein. Allein diefe kehrten unverrichteter Sache zurüd, 
nachdem fie erfannt hatten, dag Wafis ein Freund und 
Bundesgenof des Kaifers fey. 

Witigls nun, wie begreiflich, über die gegenwärtigen 
Umftände verlegen, berief fortwährend Viele der Aelteften °) 
zufammen, bei denen er ſich unabläflig erfundigte, was er 
denn anrathen und thun folle, damit feine Angelegenheiten 
beſſer beftellt würden. Es wurden daher von denen, welche 
zu der Rathsverſammlung zufammen famen, viele Meinuns 
gen vorgetragen, von denen mande den jegigen Umftänden 
nicht angemeſſen waren, andere jebod einige Beachtung 
vertienten. Unter den Lektern fam aud das zur Sprache, 
daß der römifche Kaifer früher niemahls gegen auswärtige 
Völker im Abendlande einen Krieg habe unternehmen kön, 
nen, außer wenn er und. die Kaifer im Morgenlande 
Waffenruhe mit den Perfern abgefchloffen hätten. Dem 
während diefes Zeitraumes wären die Wandilen und 
Maurufier vernichtet worden, und die Gothen habe ıhr 
gegenwärtiges Schlckſal getroffen. Wenn daher Jemand 
den König der Meder mit dem Kaifer Juſtinianus 
jeßt zufammenheßen könnte, fo würden die Römer, wenn 
mit ihnen dieſes Perfervolk in Feindſchaft verwickelt würde, 
weiterhin feinen andern Krieg gegen irgend einen Wien; 
schen ‚führen können. Diele Bemerkungen fanden Beis 
» fall bei Witigis felbft und den andern Gothen. 





4) Paul Warnefried nennt ihn I. 21. Wacho. | 
5) Die Haupter ader Senioren der edelſten Gotheufamilien 
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Es wurde daher befchloffen, an Chosroes, den König 
der Meder, Gefandre zu ſchicken, jedoch feine Gothen, 
damit fie nicht alsbald erfannt werden und die Unterneh— 
mung ins Stocken bringen möchten, fondern Römer, 
welche in ihm einen friegeriihen Feind gegen den Kaifer 
Juſtinianus erwecken ſollten. Sie überredeten daher 
durch große Geldſummen zwei Prieſter aus Ligurien zu 
diefer Dienftleiftung. Der eine derfelben, welcher den Vors 
zug zu verdienen fchien, umgab fich mit dem Anjehen und 
dem Namen eines Bifhofs, wiewohl diefer ihm nicht zus 
fam, und übernahm die Geſandtſchaft; der andere begleitete 
ihn, als fein Diener. Nachdem ihnen Witigis ein, an 
Ehosroes gerichtetes Schreiben eingehändigt hatte, fens 
dete er fie fort. Hiedurch in Bewegung gejeßt, unternahm 
Chosroes während des Waffenftillftandes gegen die Rös 
mer die heillofeften Handlungen, weiche ich in den obigen Er⸗ 
zaͤhlungen dargeſtellt habe. °) 

Nachdem aber Kaiſer Juſtinianus vernommen hatte, 
daß Chosroes und die Perſer ſolche Maßregeln gefaßt 
haͤtten, beſchloß er, den Krieg im Abendlande ſchleunigſt 
zu endigen und tief Beliſarius herbei, um gegen die Pers 
fer den Krieg zu führen; auch die Sefandten des Witis 
gis, denn fie hielten fih noch in Byzantium auf, fendete 
er fogleich zuräcd, mit dem Verfprechen, daß von ihm 
Männer nah Raveuna geſendet werden würden, welche 
mit den Gothen einen Vertrag abſchließen follten, wie es 
beiden Theilen zuträglich feyun werde.) Belifarius ließ 
jedoch die Geſandten nicht eher zu den Gothen zuruͤck ges 
ben, als bis fie Achanafius und Petrus auf freien 
Fuß gefegt hatten. Als diefe in Byzantium anlangten, 
ehrte fie der Kaifer mit den höchften Auszeichnungen, ins 


6) Perf. Denkw. II. 2. fgg. 


7) Schwerlich konnten diefe vor dem December diefes 539 
Jahres in Italien eintreffen. 
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dem er Athanaf tus zum Oberverwalter ber Civilangele⸗ 
genheiten in Italien beſtellte, dem Petrus aber das ſo⸗ 
genannte Amt eines Magiſters uͤbertrug. Der Winter ging 
zu Ende und das vierte Jahr des Krieges, welchen Pros 
Eopius bejchrieben hat, wurde befchloffen. *) 





Drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Belifarius läßt Fiefole durch Cyprianus und Juſtinus 
belagern und ſendet Martinus und Johannes zur Beobachtung 
des Uraias an den Po, während er ſelbſt mie 11,000 Mann vor 
Dfimo rüde, in der legten Hälfte Aprils, oder zu Anfange Mai's 
539. Lage diefer Feſtung. Belifarius wird am Zage feiner Ane 
kunft gegen Abend von der Defagung angegriffen. Eine von der 
Feſtung abivefende Abtheilung ſchleicht fih zum Theil des Nachts 
dahin zurüd. Eine Bergmwiefe giebt bejtändig Beranlaffung zu 
Gefechten. Die Römer leiden durch Hinterhalt einen Berluft. 
Profopius giebt ein Mittel an, diefen Pünftig zu verhüten, und 
Belifarius bringe es in Anwendung. 


Beliſarius aber wollte zuvor Aurimum und Fäfulä 
wegnehmen und dann, wenn ein Feind weiter Ihm hinder⸗ 
lih werden fünne, oder von hinten ihm zu fchaden Gele 
genheit habe, gegen Witigis und Ravenna vorräden. 
Er fendete daher Eyprianus und Juſtinus mit ihren 
untergeberien Truppen und einer Schaar Iſaurer, desgleis 
hen fünf Hundert Dann Fußvolfs von dem Regimente, 

welches 





8) Daß bier erft Profopius die Zeitbeſtimmung beiftigt, un 
geachtet er fchon vorweg Begebenheiten, die fpäter eintraten, 
erzählt hat, ift, wie oben II. 1. bemerkt worden, in dem Zufams 
menbang derfelben gegründet. Nachdem er jcht den 14. April 
539 begeichnet hat, befchreibt er die feit dieſem Zeitpunfte von 
Belifarins gemachten Unternehmungen. 
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welches Demetrius befehligte, nah Fäfuld. *) ®ie 
lagerten fih rings um die Feftung und ſchloſſen die dorti⸗ 
gen Barbaren ein. Den Martinus und Johannes 
mit ihren Heerfcharen fammt einer andern Abcheilung, 
welhe Johannes, den man auch Phagas nannte, ber 
fehligte, fertigte er zu dem Po, Fluffe ab und trug ihnen 
auf, Dbacht zu geben, damit, wenn Uraias um feine Scha— 
ren-aus Malland gegen die Nömer vorrüdten, fie, un 
vermerfe denfelben im Rüden folgend, ihren Marfch nebs 
men koͤnnten. Diefe befeßten am Fluffe - die unbefeftigte 
Stadt Tortona und blieben dort gelagert fiehen. Er felbft 
fam aber mit eilf taufend Mann bei Auximum an. 

— Aurtmum feldft ift die erfte unter den Städten der 
Micener; die Römer pflegen fie die Mutterfladt der Voͤl⸗ 
Eerfchaft zu nennen. &ie ift hoͤchſtens vier und achtzig 
Stadien vom Ufer des ionifhen Buſens entfernt, von 
der Stadt Ravenna aber drei Tagereifen und achtzig 
Stadien. Sie liegt auf einem hohen Hügel, bat auf der 
Ebene nirgend einen Eingang, und deshalb kann der Feind 
ihr gar nicht beifommen. Was irgend ausgezeichnetes Volk 
unter den Gothen war, hatte Wirigis dort in die Feftung 
‚gelegt, in der Vorausfeßung, daß die Römer, bevor fie - 
nicht diefe Stade weggenommen hätten, niemahls wagen 
würden, einen Heerzug gegen Ravenna zu unternehmen, 
As das Heer der Römer bei Aurimum anlangte, gab 
Belifarius Befehl, an dem Außerften Rande des Higels 
fih im Kreijfe zu lagern. Sie ſtellten fh nun fcharenz 
weife auf und errichteten, dieſe bier, jene dort, auf dem 
Plage ihre Feldhätten. Die Gothen aber, welche fahen, 
daß fie in weiten Zwifchenräumen von einander getrennt 
waren und daß fie fih, auf der weiten Ebene, nicht fo leicht 


1) Fieſola, unfern des heutigen Florenz, auf einer Anhöhe 
gelegen, vormahls eine blühende Stadt, bevor es von den Flo— 
rentinern 1010 erobert wurde. 

III, 3». 18 
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zu Hüͤlfe kommen könnten, ruͤckten ploͤtzlich um die Abend— 
zeit gegen den Feind aus, auf der Morgenſeite der Stadt, 
wo Belifarius mit feinen Stabsoffizieren und Gar— 
den noch an der Anfertigung des Lagers arbeitete. Dieje 
rafften, fo gut es die Umftände verftatteten, ihre Waffen 
zufammen und feßten fih den Vordeingenden zur Wehre, 
ſchlugen fie durch Tapferkeit leicht zuräc, folgten den Flie— 
benden und gelangten bis zur Mitte des Hügels. Dort 
wenderen fih die Barbaren wieder um und ftellten fich, im 
Bertranen auf die Feftigkeit des Ortes, den Berfolgenden 
. guitgegen. Sie tödteten ihnen, weil fie von oben nieder 
ihnen auf die Köpfe Ichoflen, eine Menge Leute, bis bie 
einbrebende Macht es behinderte. So trennten ſich beide 
Theile und braten jene Nacht zu. 

Es traf fi aber, daß an dem Tage vor diefem Ger 
fechte. eine Schar Gothen in tiefer Morgendämmerung, 
wegen Herbeiichaffung von Lebensmitteln, in die dort lie 
genden DOrtichaften ausgejender war. Diefe hatten von ber 
Anwefenbeit der Feinde nichts erfahren und kehrten zur 
Machtzeit zurück. Als fie aber plößlih die Wachfeuer der 
Roͤmer erblicten, geriechen fie in große VBerwunderung und 
Furcht. Viele von ihnen, welche es wagten, ſich der Ger 
fahr auszujeßen und unvermerkt durch den Feind ſchlichen, 
famen nah Aurimum hinein. Diejenigen aber, welche 
fih ängftigten, verbargen fich für den Augenblick in einen 
Wald, um nah Ravenna zu entkommen; fie gerieben 
jedoch nicht lange hernach unter den Feind und wurden 
vernichtet. 

Beiliſarius, weidher ab, | dag Auximum, a 
feine fefte. Lage aufs Staͤrkſte geſichert, es ganz unmöglich 
machte, einen Angriff auf die Ningmauer zu unternehmen, 
glaubte zwar nicht, den Platz mit Gewalt jemahls einzu⸗ 
nehmen, begte jedoch Hoffnung, durd jorgfältige Einfchlies 
fung die Feinde in Bedrängniß wegen der nothwendigften 
Lebensmittel zu feßen und mit der Zeit fie zu unterwerfen. 
Nicht weit von der Ringmauer gab ein Städ Landes, wel: 
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ches einen ſtarken Graswuchs hatte, jeden Tag den Rd; 
mern und Gothen Beranlaffung zu Gefechten. Denn 
da die Römer den Feind immer das Gras abichneiden fahen, 
drangen fie fchnellen Laufes den Hügel hinan, fochten mit 
dem Feinde und indem fie Thaten verrichteten, die ihrer 
Tapferkeit würdig waren, verftatteten fie auf Eeine Weiſe, 
das Gras fortzubringen und richteten beitändig auf diefem 
Plage viele Feinde zu Grunde. 

Die Barbaren, durch die Tapferkeit des Feindes bes 
fiegt, entwarfen folgenden Plan. Sie nahmen von ihren 
Magen bie Räder, bloß mit den Achjen darin, ab, und biels 
ten fie in Bereitſchaft, als fie das Gras zu fchneiden ans 
fingen. Als fie aber die Römer bis zur. Mitte des Hügels 
beraufgeftiegen fahen, ließen fie die Räder fahren, damit 
fie, von oben nieder, auf fie los rollen follten. Der Zus 
fall aber fügte es fo, daß die Mäder. bis auf die Ebene . 
binab liefen, ohne einen Menſchen zu berühren. Nachdem 
diefer Verfuch den Barbaren mißlungen war, nahmen fie 
jegt die Flucht und zogen fi in bie ——— worauf 
ſie Folgendes erſannen. 

Nachdem ſie in die Kluͤfte, Biss nahe an der Ring: 
mauer fi befinden, einen Verſteck von ihren gepräfteften 
Leuten gelegt hatten, zeigten fie fih in geringer Anzahl bei 
dem Grafe dem Feinde. Als das Gefecht handgemein ges 
worden war, fprangen die Verſteckten aus ihrem Hinter, 
halt hervor, und weil fie an Zahl ihren Gegnern bei. weis 
tem überlegen waren und biefelben auch dadurch, daß fie 
ſolches nicht zuvor geahnet hatten, außer Faffung brachten, 
fo hieben fie die Meiften nieder und jagten die Uebrigen 
in die Flucht. Diejenigen Römer, melde in ihren La; 
gern fanden und. die Feinde aus ihrem Hinterhalte auf, 
fpringen faben, riefen zwar mit großem Geſchrei ihre Freunde 
zuräd, richteten ‚aber damit nichts aus, weil die Kämpfen; 
den, durch die Länge des Huͤgels fehr weit von ihnen ge; 
trennt, ihr Rufen gar nie hören konnten, und auch die 

18 *, 
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Barbaren abfichtlich dagegen ein Getoͤſe mit ihren Waffen 
machten. 

Da Belifarius über den gegenwärtigen Vorfall un 
ruhig war, trat Brofopius, der diefe Gefchichte geſchrie⸗ 
ben bat, zu ihm heran und fagte: „Diejenigen Leute, Oder: 
feldherr, welche vor Alters im Heere der Römer die Trom— 
peten bliefen, verftanden zweierlei Weifen zu blafen; die 
eine glich fehr einer Ermunterung und reizte die Soldaten 
‚zum Kampfe an, die andere rief die Kämpfenden zu dem 
Lager zuruͤck, wenn der Oberfelöherr glaubte, daß foldyes 
das Beſte wäre. Auf diefe Weile bezeichneten immer bie 
geldherren den Soldaten, was fie. thun follten, und dieſe 
Eonnten die Ihnen angekündigten Handlungen ausführen. 
Denn das Zurufen kann feiner Natur nad bei Gefechten 
nichts deutlich bezeichnen, weil, wie begreiflih, das Getoͤſe 
‚Überall entgegen rauſcht und die Furt die Sinne der Kim; 
pfenden betaͤubt. Da nun jeßt diefe Kunft außer Brauch - 
gekommen ift, weil man fie nicht mehr lernte, und es nicht 
möglich ift, durch eine umd diefelbe Trompete zwei Dinge 
fund zu machen, fo verfahre ins Künftige auf folgende 
Weiſe. Mit den Reitertrompeten gieb den Soldaten die 
Ermunterung, mit dem Feinde zu kämpfen, mit den Troms 
peten des Fußvolkes rufe die Leute zum Ruͤckzuge. Denn 
es ift unmöglich, daß fie nicht den einen, wie den andern 
Ton verfichen follten, da der eine aus Leder und unge 
mein dännem Holze, der andere aus dickem Metalt 
- hervor droͤhnt.“ 

DBelifarius war über den mitgerheilten Gedanken 
erfreuet, vief das ganze Heer zufammen und redete alfo: 
„Ich bin der Meinung, daß die Bereitwilligfeit zum Kampfe 
in fo weit nüßlih und großen Lobes würdig iſt, als fie fi 
in dem rechten Maße hält und denen, welche fie haben, 
feinen Schaden bringt. Denn alle guten Eigenfchaften pfle⸗ 
gen fih in ihrer Hebertreibung immer ins Schlechte zu vers 
ehren. Berathet daher durch Eure Hitze niche ins Uns 
gluͤck; denn es macht keine Schande, vor jemanden, der 
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etiva hinterliſtig angreift, zu fllehen. Denn wer ohne Um— 
ſicht in fein - offenbares Verderben hinein geht, verdient, 
wenn er ſich zufällig damus rettet, den Vorwurf ber Un; 
befonnenheit; edelmuͤthig aber iſt der, welcher fih da, wo 
es hoͤchſt nörhig if, als ein ftandhafterr Mann be 
weifet. Weil nun die Barbaren nihe im Stande find, auf 
gradem Wege mit Euch zu fechten, fo unternehmen fie es, 
durch Legung von Hinterhalten Euch zu Grunde zu richten. 
Es würde aber an Euch mehr zu tadeln feyn, wenn hr 
der Gefahr troßter, als wenn Ihr vor ihrem Hinterhalte 
die Flucht ergreifet. Denn nichts ift ſchimpflicher, als ſich 
den Winfchen des Feindes hinzugeben. Ich werde daher 
dafür forgen, daß Ihr nicht in den Verſteck der Feinde 
bineinfalfet. Es muß daher Euer Gefchäft feyn, daß, fos 
bald ich das Zeichen gebe, Ihr fchleunigft zum Ruͤckzuge 
eilet. Diefe Andeutung wird, Ihr Soldaten, Euch mit 
der Trompete des Fußvolfs gegeben werden.’ 
Solches redete Beltfarius. Die Soldaten aber, 
welche Feinde bei dem Srafe erblichten, eilten im vollen 
Laufe gegen fie und tödteten einige Mann beim erften Aus 
falle. Als unter diefen ein Maurufier Einen, ber gol 
denen Schmud trug, ?) erblickte, packte er den Todten bei 
den Kopfhaaren und fchleppte ihn fort, um ihn auszuzies 
ben. Ein Gothe aber ho nah ihm mit einem Hands 
ſpeere, und weil er die Fleiſchmuskeln, die. hinter beiden 
Schienbeinen figen, traf, fo heftete er durch die Einfuͤgung 
bes Handfpeeres beide Füße zufammen, Aber nichts defto 
weniger bielt. der Mauruſier die Haare fett und fchleppte 
ben Todten. Unter diefen Umfiänden festen die Barbaren 
ihren Hinterhalt in Bewegung. Belifarius, welder 
vom Lager aus fah, was vorging, befahl den Sußfoldaten, 


2) Goldenen Schmuck zu tragen war bei den Gothen, mie bei 
den Wandalen, Sitte. Wand. Denkw. IL 3. p. 130. Er befand in 
Armbändern, vorzüglich am linken. Arme. Goch. Deufw. IH, 24, 
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denen bies Gefchäft oblag, ſchleunigſt in die Trompeten zu 
fioßgen, und die Römer, welche folches vernahmen, zogen 
fih allgemach zurüd und trugen den Maurufier famme 
dem SHandfpeere fort. Die Gothen mwagten nicht, ihnen 
nachzuſetzen, fondern kehrten unverrichteter Sache zuräd. 





Bier und zwanzigfied Kapitel. 


Die Befagung gebraucht eine Kriegslift, um einige Leute mit einem 
Briefe nady Ravenna zu fenden. Witigis verſpricht Hülfe. 
Furcht, daß ihm Johannes in den Rüden komme, Illangel an 
Lebensmitteln ımd eine zu hohe VBorftellung von der Gtärfe des 
feindlichen Heeres, halten ihn jedoch in Unthätigfeit, Die Ber 
fagung von Fiefola ſchlägt fid) anfangs tapfer im offenen Felde, 
wird aber dann auf die Feſtung befchränft und fender, da fie Mans 
gel leidet, ebenfalls an Witigis, um Hülfe zu bitten. Witi— 
gis läßt nun Uraias aus Ligurien gegen Johannes vors 
rüden. Uraias ımd Johannes bleiben fi gegenüber im Lager 
fichen. Im Sommer 539. 


Mit dem Fortgange der Zeit und da der Mangel an 
Lebensmitteln fehr ſtark eintrat, *) wünfchten die Barba⸗ 
ren, ihre gegenwärtigen Umftände an Witigis zu berichs 
ten. Da Keiner das Herz hatte, zu dieſem Gefchäfte fich 
ausſchicken zu laffen und fie überzeugt waren, daf der Feind. 
die Belagerung niemahls aufgeben werde, fielen fie auf fol 
genden Plan. Sie warteten eine mondlofe Nacht ab und 





1) Da Dfimo, nah 8. 20. biefes Buches, reichlich mit Le⸗ 
bensmirteln verfehen und feit dem Monat Mai 539 eingefchloffen 
war, fo kann wohl erft nach vier bis Fünf Monat der Mangel 
fühlbar geworden feyn, und diefer Bericht nicht eher old in Aus 
guft gefegt werden. 
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hielten. die Männer in Bereitſchaft, welche fie an Wiris 
gis abzujenden gedachten, gaben ihnen das Schreiben in 
die Hände, und nachdem es ſchon fpär in der Nacht war, 
erhoben fie an vielen Stellen der Ringmauer ein entjeßli, 
des Geſchrei. Man hätte daraus jchließen koͤnnen, daB fie 
in Schrecken geleßt wären, wie wenn der Feind fie heftig 
bedränge und die Stadt unerwarter eingenommen jey. Da 
die Römer durchaus nicht errachen fonuten, was fich ers 
eignet babe, fo hielten fie fib, nach dem Willen des Belis 
farius, in ihren Lagern ruhig und vermutheten, daß von 
der Stadt aus ein binterliftiger Streid ausgeführt werden 
folle und das Heer von Ravenna zum Entjaße bes Beim 
des anrüde. Dies befürchtend, hielten fie für beffer, im 
ihren feften Poften ruhig zu verharren und fich ficher zu 
ftellen, als bei mondlofer. Nacht in eine offenbare Gefahr 
einzugeben. Auf diefe Welſe nun fendeten die Barbaren, 
ohne daß der Feind es gewahr wurde, ihre Leute nah Ras 
venna ab, welche, ohne einem: Feinde zu Geſicht zu kom— 
men, in drei Tagen bei Witigis eintrafen und das Schreis 
ben überreichten. Der Inhalt lautete fo: I 

„Als Zu, o König, uns nah Aurimum in Beſatzung 
legteft, fagteft Du, daß Du uns die Schläffel von Ras - 
venna und von Deinem Königreihe in Verwahrung ge⸗ 
bet. Deshalb trugeft Du uns auf, mit aller Kraft darüber 
zu wachen, daß, fo viel an unjerm Theile liege, wir nicht 
die Macht der Gothen an die Feinde übergeben möchten. 
Du verfiherteft auch, daß Du aus eigener Entfchließung 
bei uns, wenn wir es nöthig haben würden, mit dem gan— 
zen Heere erfcheinen wolleft. Wir haben daher mit dem 
Hunger und mit Belifarius gefämpfr und find treue Bes 
fchäßer Deines Königreihs geblieben; Du aber haft Dich 
noch nicht entjchloffen, auf irgend eine Weiſe uns zu Hälfe 
zu Eommen. Weberlege denn jet, daß, wenn die Römer 
Ausimum befeßen und die Schlüffel, die, hier niedergelegt, 
von Dir vernachläffige werden, in Beſitz nehmen, fie von 
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feiner Befisung, die Dir gehört, Fünftig ausgefchloffen feyn 
werden.’ ®) 
&o lautete das Schreiben. Als daffelbe Witigis er— 
halten und davon Kenntniß genommen hatte, gab er auf 
der Stelle das Berfprechen, daß er mit dem ganzen Heere 
der Gothen Auximum zu Hülfe fommen wolle und jens 
bete die Männer zuruͤck. Hernach aber, als er viele Bes 
trachtungen angeftellt hatte, hielt er fid ruhig. Denn er 
argwöhnte, dag Johannes mit feinen Truppen ihnen im 
Ruͤcken folgen und fie zweien Angriffen ausfeßen werde, 
und weil er auch glaubte, daß die aus ftreitbaren Leuten 
beftehende Macht bei Belifartus zahlreich fey, fo verſank 
er in-eine huͤlfloſe Furchtſamkeit. Am meiften feßte ihn 
die Hungersnoth in Verlegenheit, da,er nicht wußte, - wos 
ber er Lebensmittel für das Heer ziehen follte. Denn die 
Römer, als Herren der See und im Beſitze der Feftung 
Ancona, hatten alle ihre norhwendigen Bedürfniffe aus 
Siceilien und Ealabrien dort in die Magazine gelegt 
und bezogen fie von da fehr leicht, wenn fie diefelben brauch 
ten. Bei der Vorftellung aber, daß die Gothen, wenn fie 
In das Land der Picener den Kriegszug unternähmen, 
ſich feine Lebensmittel würden verfchaffen können, wußte er 
Fein Mittel zur Abhilfe zu erdenken. Nah Aurimum 
brachten nun das WVerfprechen des Witigis diejenigen, 
welche früherhin von da an Ihn abgefchicht worden, zuruͤck, 
ohne von dem Feinde bemerkt zu werden, und begelfterten 
die dortigen Barbaren mit leeren Hoffnungen. Beliſa— 
ring, welcher dies von Weberläufern erfuhr, befahl, noch 


2) Die Gothen Ternten micht fchreiben (oben I. 2.) und lie 
fern doch hier einen gut abgefaßten Brief. Allein die Lefer haben 
bereits gefehen, daß felbft an der Spige gothifcher Gefandtfchaften 
Römer das Wort führten, und diefe führten auch für fie die Fer 
der. Nach der Einnahme Ravenna’s konnte Profopius, der 
fih gewiß um das dortige Archiv fogleich bekuͤmmerte und deren 
Vorſteher zu Dienften hatte, leicht des Driginals fich bemächtigen. 
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firenger die genanfte Wache zu halten, damit Keiner einen 
ähnlichen Plan wieder anlegen koͤnne. 

Die Scharen des Cyprianus und Juſtinus aber, 
welhe Faͤſulaͤ belagerten, konnten weder einen Angriff 
auf die Ringmauer unternehmen, noch irgendwo ihr nahe 
beifommen. Denn es war von allen Seiten fehr fchwies 
rig, ſich diefer Feftung zu nähern. Da die Barbaren ges 
gen fie häufige Ausfälle machten und lieber im Kampfe die 
Sache entfcheiden, als durch Mangel an Lebensmitteln Noch 
leiden wollten, fo bielten fi anfangs die Gefechte das 
Gleichgewicht. Als aber hernach bereits die Römer das 
Uebergewicht behaupteten, fchloffen fie den Feind in feine 
-Mauern ein und wachten auf das Genauefte darüber, daß 
Keiner von da heraus fommen inne. Als daher die Bars 
baren Mangel an Bedärfniffen litten und über die gegen, 
wärtigen Umftände in Verlegenheit waren, fendeten fie wies 
derum, ohne daß der Feind es bemerkte, an Witigis und 
baten, daß er ihnen in Eile zu Huͤlfe kommen möchte, weil 
fie nicht längere Zeit MWiderftand leiften koͤnnten. Witls 
gis gab aber dem Uraias Befehl, mit feinem in Ligu— 
rien befindlichen Heere in die Landfchaft der Ticiner vors 
zugeben. Denn wenn dies gefihehe, verficherte er, wolle - 
er felbft mit der ganzen Macht der Gothen den. Belagerten 
zu Hülfe kommen. Sener handelte nach diefem Auftrage, 
feßte fein ganzes Heer in Bewegung und rücte zu den 
Tieinern vor. Als fie aud über den Po⸗Fluß gegans 
gen waren, zogen fie fih nahe an das Lager der Römer 
beran, wo fie ſich felbft in ein Lager feßten und dem Feind 
gegenüber fiehen blieben, hoͤchſtens fehzig Stadien von 
ihnen entfernt. Keine von beiden Partheien fing aber einen 
Kampf an; denn die Roͤmer glaubten, daß es genüge, wenn 
fie dem Feinde im Wege fländen, daß er nicht gegen die 
Delagerungstruppen marfchiren könne. Die Barbaren aber 
trugen Bedenfen, hier dem Feinde eine Schlacht zu. liefern, 
indem fie überlegteu, daß, wenn fie im diefem Treffen um 
gluͤcklich ſeyn follten, fie die ganzen Angelegenheiten der 
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Gothen zu Grunde richten würden, weil fie ſich dann nicht 
weiter mit den Truppen des Witigis vereinigen und mit 
ihm den Belagerten zu Hülfe kommen fönnten. Mit fol 
‚hen Gedanken hielten ſich beide Theile ruhig. 





Fünf und swanzigftes Kapitel. 


Die Franken wollen von der Ehwächnng beider Theile Bortheile 
ziehen, und brechen 100,000 Mann ftark, mit Beilen bewafinet, uns 
ter Theodobert in talien ein, zeigen ſich bis an den Po freunde _ 
ſchaftlich, und flößen bereits den Gothen Hoffnung auf Beijtand 
ein. Kaum haben fie aber die Po-Brüde erreiht, fo fegen fie 
die Gothen durdy Menſchenopfer in Echreden, fallen über Iraias 
her und jagen ihn nah Ravenna, fo wie den gefchlagenen os 
bannes nah Zusrien. Mangel an ordentlichen Lebensmitteln 
und vinreißende Krankheiten halten fie an den Po zurüd. Beli— 
farius ermahnt und warnt Theodobert in einem Briefe. Die: 
fer wird durch feine Lage und die Unzufriedenheit der Sranfen bes 
wogen, nad) Gallien zurüd zu kehren. Während des 
Sommers 539. 


Während diefer Zeit hatten die Franken vernommen, 
daß die Gothen und Römer fih abgeichwächt hätten, und 
deshalb Überzeugt, daß fie viele Provinzen Staliens mit . 
leichter Mühe an fi reißen könnten, machten fie fihs zum 
Vorwurfe, daß, während Andere wegen der Herrfchaft: über 
das ‚ihnen fo in der Machbarfchaft liegende Land eine fo 
geraume Zeit hindurch Krieg führten, fie felber ruhig blies 
ben und fih von beiden Partheien entfernt hielten. So— 
gleich vergaßen fie nun der Eidſchwuͤre und Buͤndniſſe, 
welche fie Eusz zuvor mit den Römern und Gothen ge— 
fhloffen hatten; denn dies Volt ift Hinfichtlich der Treue 
unter allen Menſchen das unzuverläffigfte; zogen fogleich 
hundert taufend Mann zufammen, und unternahmen 
unter Anführung Theudiberts einen Kriegszug nach Ita⸗ 
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lien. Sie hatten bei fih eine Eleine Schar von Reitern, 
die um ihren Anführer waren und aflein Speere führten. 
Die Uebrigen waren alle zu Fuße und hatten weder Bogen, 
noch Epeere, fondern jeder trug ein Schwert, einen runs 
den Schild und ein einziges. Beil. Das Eifen deffelben 
war hart und auf beiden Seiten gefchärft, der Stiel von 
Holz ungemein kurz. Sie pflegten immer, wenn fie, auf 
ein einziges Zeichen, diefes Beil abfchleuderten, im erften- 
Ungeftüm die Schilde des Feindes zu zertrüämmern und fie 
zu tödten. So überftiegen die Franken die Alpen, welche 
die Salller und Staliener fcheiden und kamen bei den 
Liguriern an. 

Die Gothen, Über ihr früheres ungerechtes Betragen 
aufgebracht, weil, ungeachtet fie fi) bequemt hatten, ein gro⸗ 
Bes Stück Landes und Öfters große Summen für ihre Dans, 
desgenoffenfchaft hinzugeben, jene doch auf keine Weile ihr 
BVerfprechen hatten erfüllen wollen, wurden, als fie die Ans 
£unft Theudiberts mit einem großen Heere vernahmen, 
erfreuet, erhoben fich ftolz in ihren Hoffnungen, und bildeten 
fi ein, künftig ohne Schmertitreich über den Feind die 
Dberhand zu gewinnen. &o lange die Germanen in Lig 
rien waren, thaten fie den Gothen nichts zu Leide, das 
mit von bdiefen ihnen fein Hinderniß, über den Po zu 
geben, in den Weg gelegt werben möchte. Als fie aber bei 
der Stadt der Ticiner *) anlangten, wo die alten Römer 
eine Brüce über den Fluß gebauet hatten, leifteren diejenis 
gen, welche fie befegt hielten, ihnen theils andere Dienfte, 
theils verftatteten fie ihnen auch, nah Bequemlichkeit über 
den Po zu gehen. Als die Franken fih der Brüde bes 
mächtige hatten, fchlachteten fie die Knaben und Mädchen 
der Gothen, ?) welche fie dort trafen, als Opfer ab und 
warfen ihre Körper, als Erfilinge des Krieges, in den Fluß. 


1) Pavia. 
2) Hier iſt nämlich die Bevbllerung gotbifch. 
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Denn dieſe Barbaren, zwar Chriſten, beobachten Vieles 
von dem alten Glauben, haben den Gebrauch von Men— 
ſchenopfern und bringen andere graͤuliche Opfer, um auf 
dieſe Weiſe die Zukunft zu ergründen: *) 

Als die Gothen dieſe Handlungen wahrnahmen, ge: 
riechen fie in entfeglihe Furcht, nahmen die Flucht und 
bielten fich Innerhalb der Ningmauer. Nachdem die Ger; 
manen nun über don Po⸗Fluß gejchritten waren, kamen 
fie zu dem Lager der Gothen: Die Gothen fahen fie 
anfangs, als fie in kleinen Scharen zu ihnen heran rüds 
ten, in der Meinung, daß dieje Leute zu ihrer Bundesges 
noffenfchaft anlangten, mit Freuden fommen. Als aber eine 
große Maffe von Germanen herbei fträmend, Thaͤtlichkei⸗ 
ten anfing, die Belle fchleuderte' und ſchon viele Leute bes 
fchädigte, wandten fie. den Mücken, ftärzten zur Flucht, und 
ihren Lauf durch den Lagerplatz der Roͤmer nehmend, -eilten 
fie nah Ravenna, Die Römer, welde fie fliehen fahen, 
glaubten, Belifarlus fey zu ihrem Beiftande gefommen, 
habe das Lager‘ des Feindes genommen und ihn nach einem 
fiegreihen Gefechte daraus vertrieben, Begierig, ſich mit 
Ihm zu vereinigen, hoben fie haſtig die Waffen auf und 
feßten fih in Marſch. Als fie aber gegen Erwarten auf 
das Heer des Felndes fließen, geriethen fie wider ihren 
Millen in Kampf, und weil fie in der Schlacht völlig’ bes 
fiegt wurden, konnten fie nicht mehr in ihr Lager zurück 
ehren und nahmen alle die Flucht nah Tuscien. Nach— 
bem fie bereits in Sicherheit waren, berichteten fie Alles; 
was fie betroffen hatte, an Beliſarius. 

Die Franken aber, welche, wie gefagt, beide Theile 


3) Thendebert hatte als König von Aufirafien gewiß nuch 
alt deutſche, namentlich alemannifche Volker, Aagathias I. 27. 
28, 11. 1. bei fich, die noch dem Wodan opferten. (Mergl. oben 
1. 15.) Heiden und Chriften führte noch der Kater Heinrich IT. 
in den Krieg, grade wie Theodobert. Meine Belchrungsges 
fchichte d. Pommern. p. 212. 


Es 
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geſchlagen und die beiderſeitigen, völlig menſchenleeren Las 
ger seingenommen hatten, fanden zwar für den Augenblick 
dafeldft Lebensmittel. Als fie aber dieſelben wegen ihrer 
großen Volkszahl binnen Eurzer Zeit verzehrt hatten, kanns 
ten ſie in denn menjchenleeren Lande nichts, als: Rindvieh 
nnd das Waller des Po ſich verfhaffen. Da fie das Fleiſch 
wegen Üüberfläffigen Genuffes des Waſſers nicht verdauen 
konnten, ſo wurden. die Meiften vom Bauchfluß und der 
Krankheit des Durdfalls ergriffen, welche Uebel fie: wegen 
Mangels an Lebensmitteln nicht log werden konnten. Man 
fagt daher; daß der dritte Theil von dem Heere der Frans 
Een auf dieſe Meife umgefommen fen. : Weil fie aus die; 
ſem Grunde nicht weiter vorgehen konnten, blieben fie dort 
ſtehen. 
As Beliſarius hörte, daß das Heer der Franken 
angekommen und die Heerabtheilung unter Martinus und 
Johannes in der Schlacht beſiegt und geflohen fey, ‚ges 
vieth er in Bedenklichkeit. Indem er für fein ganzes Heer 
beforgt wurde, infonderheit für diejenigen, welche Faͤſula 
belagerten, da er erfahren, daß diefen die Barbaren fehe 
nahe fländen, fchrieb er fogleih an Theudibert folgen; 
den Brief: j 
„Ich glaube, edler Theudibert, es fey ungeziemend, 
daß ein Mann, welcher fi einer edlen Geſinnung beflels 
Bigt, befonders der Regent fo vieler zahlreichen Völker, +) 
fein Wort drehe. Seinen fchriftlich niedergelegten Schwur 
zu verlegen und die abgefchloffenen Vereinbarungen zu vers 
nachläffigen, würde nicht einmahl denjenigen Menfchen ans 
ſtehen, welche den allerniedrigftien Rang einnehmen. Du 
weißt, daß Du gegenwärtig folhes Dir ſelbſt zu Schulden 
fommen fäffeft, weil, obwohl Du neufich verfprochen hats 
teft, diefen Krieg gegen die Gothen mit uns gemeinfchafts 


4) Er hatte fich nämlich in feinem Schreiben an Juſtinia⸗ 
nus hiermit gebrüflet. Du Chesne Histoir, Franc, I. p. 362. 
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lich zu übernehmen, Du jekt nicht fowohl Dich von beiden 
Partheien fern hälst, als vielmehr ganz rüdfichtslos die 
Waffen ergreifeft und gegen uns vorräcdeft. Thue das doch 
nicht, mein DBefter, und frevie nicht jo gegen den großen 
Kaifer, weil er wahrfcheinlich auch deu unbedeutendften Fre; 
vel in Dingen der hoͤchſten Wichtigkeit zurückgeben würde. 

Es iſt aber beffer, daß jemand fein Eigenthum in Sicders 
heit Habe, als daß er durch die Zueignung folcher Guter, 
die ihm nicht zugebören, fi eine Gefahr wegen feiner uns 
entbebrlihften Befißungen zuziehe.“ 

Diefes Schreiben las Theudibert, und weil’ er über 
die gegenwärtigen Umftände bereits unfhläfftg geworden 
war und ihm von den Germanen Vorwuͤrfe deshalb ges 
macht wurden, daß fie ohne Urfah und Vorwand in einem 
wuͤſten Lande fterben müßten, brach er mit den übrig ges 
bliebenen Franken auf, und nahm in der größten Eile feis 
nen Rüdzug nah Haufe. °) 


5) Muratori merkt bei dem Jahre 539 an, daß Prokopius 
es der Wirkung dieſes Briefes zufchreibe, daß Theodebert bald 
hernach fi zurücgezogen babe. Allein dies Papier fey ver: 
mutblich nicht von fo großer Kraft geweſen. Die Franken bät- 
ten in den Lagern der Gothen und Römer viele Rebengmittel 
gefunden, hätten diefe aber wegen ihrer großen Menge bald auf- 
gegehrt und dann nichts weiter als Rindfleifh und Po» Wafler 
‚gefunden, wären biervon und durd den Einfluß des Sommers 
erkrankt und zum britten Theil zu Grunde gegangen. Dies nur 
babe Theudebert bewogen, nach Haufe zu geben. — Es iſt auf—⸗ 
fallend, wie ein gelehrter Mann, bloß um den Schein zu gewin- 
nen, die Sachen kritiſch zu behandeln, folche unndtbige und 
ungerechte Iurechtweiiungen fich erlauben Tann. Prokopius 
ſchreibt, fo viel ich feben kann, Feine Zauberkraft dem Briefe zu, 
vielmehr führt er grade die Urfachen des Stillfichens und des 
Ruͤckzuges Theodoberts an, welche Muratori benubt, um den 
Prokopius eines fchwachen Urtheils zu befchuldigen. 
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Sechs und zwanzigfted Kapitel. 


Johannes rückt nad dem Abmarſche der Franken wieder in 
feine Stellung. Die Gothen in Dfimo gewinnen einen Römer 
Burcenrtius, zwei Mahl einen Brief von da an Witi gis umd 
troſtvolle Antwort von ihm zurück zu bringen, wodurch die Hoffe 
nung auf Entſatz bei den Belagerten unterhalten wird. Beliſa— 
rius läßt endlich einen Gothen der Befagung lebendig einfangen, 
welcher die Urſache des langen Widerftandes entdedit und den rös 
mifchen Briefträger verräth, der von feinen Kriegsgenoffen 
verbrannt wird. 


So hatte denn Theudibert den Kriegszug nad Sta, 
‚Iten unternommen und feinen Einbruh ausgeführte. Die 
Scharen unter Martinus und Johannes Eehrten nichts 
defto weniger zurüc, damit der Feind nicht auf die Ihri—⸗ 
gen, melde mit der Belagerung befchäftigt waren, einen 
Angriff machen könne. Die Gothen aber in Aurimum, 
welche von der Ankunft der Franken nichts erfahren hat⸗ 
ten, und an ihre in die Länge füch ziebende und an Ras 
venna gefnäpfte Hoffnung den Glauben verloren, beabfich, 
tigten abermals Wirigis zum Beiſtand anzurufen. Da 
fie aber den Wachen des Feindes nicht unbemerkt bleiben 
konnten, wurden fie traurig. Spaͤterhin aber bemerften 
fie, daß ein Römer, Namens Burcentiug, ber feis 
ner Geburt. nad) ein Beffe war, *) und zu der Schar des 
Armeniers: Narſes gehörte, ganz allein um die Mittags; 
zeit auf der Made ftand, damit Keiner aus der Stade, um 
Gras zu holen, heraus kommen könne. Mit diefem liegen 
fie fih, näher heran kommend, in eine Linterredung ein, 
gaben ihm die eidlihe Verfiherung, dag fie Ihm nicht args 
liſtig Schaden wollten, ermunterten ihn, mit ihnen — 


1) Die Beſſi waren vormahls eine berähmte wiuengen 
des —— Thraciens. 
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men zu treten und verfpradhen, daß er große Seldfummen 
von ihnen empfangen. jolle. Als fie auf einen Puuet zus 
fammengetreten "waren, baten die Barbaren den Dann, 
einen Brief nah Ravenna zu überbringen, feßten auf 
der Stelle eine beflimmte Summe Geldes fir ihn feft und 
verfprachen,-ibm noch eine geößere Summe zu geben, wenn 
er mit einem Briefe von Witigis zurüc fehrte. Der Sol— 
dat ließ fich durch das Geld bewegen, verſprach, ihnen dies 
fen Dienft zu leiften, und brachte fein Verjprechen zur Voll; 
endung. Nachdem er daher den verfiegelten. Brief em 
pfangen hatte, fam er eilfertig in Ravenna an, trat dem 
Witigis unter die Augen und bändigte ihm den Brief 
ein, Das Schreiben war aber folgenden: Inhalts: 

„Wie unfere gegenwärtigen Umftände fich verhalten, 
werder Ihr deutlich erkennen, wenn Ihr nachfragt, wer 
der Ueberbringer des Briefes fen; denn einem Gothen 
ift es unmöglich, aus der Ningmauer zu kommen, Bon 
Nahrungsmitteln fünnen wir das Gras, welches neben der 
Mauer wählt, am keichteften uns verjchaffen. Daſſelbe duͤr⸗ 
fen wir jedoch jetzt nicht im. Mindeften berühren, es ſey 
denm durch; Verluft vieler Menfchen in dem darüber eutſte⸗ 
henden Kampfe. Womit fih das bei uns endigen werde, 
muͤßt Ihr, Du und: die. Gothen, welche füh in Ra⸗ 
venna befinden, bedenken.“ 

Als dies Witigis geleſen, erwiederte er. Folgendes: 
„Keiner von Euch, Ihr Geliebteſten unter allem Menſchen, 
glaube, daß wir den Muth haben ſinken laſſen und in eine 
ſolche Feigheit gefallen ſind, daß wir aus Schlaffheit die 
Angelegenheiten der Gothen aufgeben: wollten. Ich hatte 
neuerdings die Zuräftung zum Abmarſche, fougur es mög 
dich war, vorbereitet, und Uraias, der: mit dem ganzen 
Heere aus Mailand zuruͤck berufen war, ruͤckte heran. 
Allein der Einbruch der Franken, welcher unerwartet da— 
zwiſchen eintrat, machte alle unſere Vorbereitungen ruͤck— 
aängig, wovon ich nicht mit, Recht die Schuld: auf mich neh⸗ 
men kann. Denn in allen Stuͤcken, welche die Macht der 

Mens 
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Menfchen überfteigen, twird denen, melche hierbei zuruͤck 
bleiben, die Gefälligkeit erwiefen, fie. für unverantwortlich 
gelten zu laffen, weil das Schickſal alle nur immer aus den 
Begebenheiten entfpringende Vorwürfe auf fich ladet. Jetzt 
indeß werden wir, weil wir hören, daß Theudibert fi 
von uns entfernt hat, nad £urzer Zeit, fo Gott, will, mit 
dem ganzen Heere der Gothen erfcheinen. Ihr müßt aber 
die vorfallenden Ereigniffe männlich, und wie es die Noth— 
wendigkelt erheifcht, ertragen, an eure Tüchtigkeit denken, 
deretwegen ih Euch aus Allen ausgewählt und nah Aus 
zimum gelegt habe, und den Ruhm ehrwuͤrdig halten, 
welchen alle Gothen auf Euch bauen, die Euch zum Bors 
poften der Sicherheit Navenna’s und ihrer felbft hinge— 
ſtellt haben.“ 

So viel ſchrieb Witigis, beſchenkte den Menſchen 
mit vielem Gelde und fertigte ihn ab. Als er bei Auxi— 
mum angekommen war, ging er zu ſeinen Feldgenoſſen, 
gab vor, daß ihm eine Krankheit zugeſtoßen ſey und daß er 
deswegen in einem nicht weit entfernten Tempel Raſttage 
gehalten habe, und bezog wieder die Wache, welche er zu 
haben pflegte. Ohne von Jemanden bemerkt zu werden, 
übergab er den Feinden das Schreiben, welches der gefamm: 
‚ten Menge vorgelefen wurde und Allen, ob fie gleih vom 
Hunger bedrängt wurden, ‚einen noch größern Auffhwung 
gab. Aus diefem Grunde wollten fie fih durchaus niche 
dem Belifarius ergeben, welder fie häufig dazu anzus 
loden fuchte. Da ihnen aber einmahl wiederum die Nach— 
richt zufam, daß das Heer nicht aus Ravenna ausgerüct 
fey, und fie von dem Mangel an nothwendigem Lebensbe— 
darf bereits Über alle Maßen gedruͤckt wurden, fo fendeten 
fie Burcentius abermahls ab und machten in dem Schrei; 
ben bloß fund, daß fie nicht länger, als nur fünf Tage, 
noch im Stande wären, mit dem Hunger zu fämpfen. Er 
kehrte zu ihnen zurück und brachte einen Brief von Witi: 
gis mit, der fie mit ähnlichen Hoffnungen aufrichtete. 

Die Römer aber eben fo fehr der Laft überdrüffig, weil 
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fie fo lange Zeit in einer menſchenleeren Landſchaft ihre 
Vorlagerung gehalten hatten, wurden ganz zweifelhaft, da 
ſie fahen, daß die Barbaren, ihrer großen Noch ungeach— 
tet, fich ihnen nicht ergeben wollten. Deshalb beeiferte ſich 
Belifarius, einen bewährten Mann von den Feinden 
lebendig gefangen zu nehmen, um zu erfahren, aus welchem 
Grunde die Barbaren fo fchredliche Noch ftandbaft aus; 
bielten. Ihm verſprach Valerianus darin leicht behuͤlf— 
lich zu werden. „Denn es befänden fih unter feinen uns 
tergebenen Leuten auch Einige aus dem Volke der S la⸗ 
venen, welche gewohnt wären, hinter einen kleinen Stein, 
oder hinter ein anderes etwa vorhandenes Gewaͤchs ſich zu 
verſtecken, und einen von ihren Feinden durch Ueberfall 
fortzufchleppen. Diele Fertigkeit zeigten fie beftändig gegen 
Römer und andere auswärtige Völfer bei dem Fluffe Iſter, 
wo fie ihre Sitze hätten.’ °) Belifarius war über biefe 
Mittheilung erfreuer und ermunterte ihn, für die Ausfuͤh— 
rung zu forgen. Valerianus wählte daher einen Sta 
vener aus, welcher in Ruͤckſicht feines großen Körpers’ ein 
tüchtiger Kerl und ausgezeichnet unternebmend war, und 
trug ihm, mit dem VBerfprechen, daß ibm von Belifarius 
eine große Belohnung zu Theil werden würde, auf, einen 
Feind lebendig zu. fangen. Er erklärte aber, das wuͤrde er 
leiht auf dem Platze ausführen können, wo das Gras 
wuͤchſe; denn jeit geraumer Zeit gebrauchten es die Gothen 
in Ermangelung der Lebensmittel zur Speife. 

Der Slavener begab fih daher in der frübeften Mor: 
gendämmerung nahe an die-Ringmauer, verftechte fich Im 
ein Geſtraͤuch, zog feinen Körper dicht zuſammen und ver 
barg fih im Graſe. Mit Tages Anbruch kam ein Gothe 
dorthin, und fammelte eilfertig einiges Kraut zufammen, 
und weil er nichts Arges von dem Befträuche vermuthete, 





2) Weber diefe Slavonier giebt Heolopiuen 111. 14. dieſer goth. 
D. ausfuͤhrlichere Nachrichten. 
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ſah er fih häufig um nach dem Lager bes Feindes, damit 
nicht von daher Jemand auf ihn zulaufe. Ploͤtzlich fiel der 
Slavener von binten Über ihn ber und machte ihn zu 
feinem NRaubfang, ſchnuͤrte den Menſchen in der Mitte mit 
beiden Händen zufammen, brachte ihn ing Lager und übers 
lieferte ihn dem Valerianus. Als diefer fi bei ihm ers 
fundigte, worauf fi die Gothen verließen, daß, wiewohl 
fie feine Kraft mehr hätten, fie ſich doch durchaus nicht an 
fie ergeben wollten, fondern freiwillig die Schredlichfte Noth 
ertrügen, fo erzählte der Barbar die ganze Begebenheit 
mit dem Burcentius, und überführte ihn, als diefer ums 
ter feine Augen kam. DBurcentius aber verheimlichte, 
als er merkte, daß er bereits entdeckt war, nichts von dem, 
was gefchriftwechjelt worden. Deshalb übergab ihn Bells 
fartus feinen Feldgenoffen, um mit ihm zu machen, was 
ihnen beltebte. Diefe verbrannten ibn nicht lange darauf 
bei lebendigem Leibe, welche Handlung die Feinde mit ans 
fahen. Burcentius erhielt auf diefe Weiſe den Lohn für 
feine Begierde, Geld zu erwerben. 


# 


Sieben und zwanzigftes Kapitel. 


Belifarius macht den Berfuch, ein Waſſerbehältniß nahe an der 
Feftung durch Jſaurer zerftören zu lajfen, und kämpft von Illor« 
gen bis Mittag mit Berluft vieler Illenfchen und mit perfünlicher 
Gefahr, indem er nur durch Auffengung eines Pfeiles von einem 
Gtabsoffizier gerettet wird, ohne feinen Zweck zu erreichen, Gr 
läßt jedoch das Waſſer untrinfbar machen. Die Defasung von 
Kiefole ergiebt fih) und Fommm vor Ofimo mit Cyprianns an, 
Nach langem Sträuben ergiebt füh) die DBefagung von Dfimo 
unter der Bedingung, daß, fie die Hälfte ihrer Schätze den römi: 
ſchen Soldaten abyiebt und fidy dem Kaifer unterwirft. 


Da Belifarius deffen ungeachtet ſah, daf die Bar: 
baren ihrem Elende widerftanden, faßte er den Plan, bei 
19 * 
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dem Waffer ihnen eine Falle zu legen, in ber Meinung, 
daß er hierdurch leichter und bequemer die Feinde in feine 
Sewalt bringen werbe. Denn es befand fih nördlich von 
Aurimum an einem fteilen Orte, ungefähr einen Stein, 
wurf weit von der Ringmauer entfernt, eine Quelle, welche 
ihren ſchwachen Ausflug in ein Wafferbehältnig laufen lieg, 
das dort aus alten Zeiten fland. War das Beden durch 
dieſen fpärlihen Zufluß gefüllt, fo bot es. den Einwohnern 
in Ausimum Waffer zum Schoͤpfen ohne Schwierigkeit 
dar. Beliſarius ftellte die Betrachtung an, daß, wenn 
das Maffer nicht dort beifammen ftehen bliebe, die Barbas 
ren, von den Öefchoffen des Feindes beunrubiget, niemahls 
im Stande feyn würden, binnen langer Zeit, von dem Zus 
fluffe ihre Krüge zu füllen. Sudem er daher Willens war, 
das Wafferbehältnig zu zerftören, entwarf er folgenden Plan. 

Er ließ das ganze Heer fi bewafinen, ftellte es wies 
der einmahl im Kreife um die Dauer, wie zum Kampfe, 
auf, und flößte feinen Gegnern den Glauben ein, daß er 
fogleih von allen Seiten einen Angriff auf die Mauer uns 
ternehmen wolle. Die Gothen, deshalb in Schreden ge 
feßt, blieben ruhig auf den Bruftwehren, um von da ſich 
gegen die Feinde zu vertheidigen. Indeß ließ Beliſa— 
rius fünf Iſaurer, welche Maurerarbeiten verfianden, 
mit Aerten und andern zum Aushauen der Steine tauglis 
hen Werkzeugen, binter einer Menge von Schilden vers 
fteckt, in den Wafferbehälter hineinführen und befahl ihnen, 
aus allen Kräften fchnell die Seitenwände zu zertruͤmmern 
und aus einander zu fehlagen. Die Barbaren, in der Ver 
muthung, daß die Leute unter die Mauer vorräden woll 
ten, bielten fi eine Zeit lang ruhig, damit fie diefelben, 
wenn fie ihnen ganz nahe gekommen wären, leicht treffen 
könnten, ohne fid) das, mas vorgenommen werden follte, 
in den Sinn kommen zu laffen. Als fie aber die Iſau— 
rer innerhalb des MWafferbehälters fahen, fchleuderten fie 
Steine und alle Arten Gefchoffes gegen fie. Jetzt zogen 
fih alle übrige Römer fchnellen Laufes zuruͤck. 
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Bloß die fünf Zfaurer griffen, da fie in Sicherheit 
waren, die Arbeit an. Die alten Einwohner hatten naͤm— 
lih, des Schattens wegen, ein Gewölbe über das Waffer 
aufgeführe. Da fie innerhalb deffelben waren, Eümmerten 
fie ih gar nicht um. die Feinde, ob fie gleid häufig fchoffen. 
Deshalb konnten es die Gothen nicht länger aushalten, 
innerhalb der Ringmauer zu bleiben, fondern öffneten die 
dafelbft befindliche Pforte und gingen allefammt mie großem 
Muthe und Getuͤmmel auf die Iſaurer los. Die Rs 
mer, von Beliſarius ermuntert, rückten ihnen mit vies 
lem Eifer entgegen. Es entftand daher ein hartnädiges 
" Gefecht, in welhem man lange Zeit fih bin und her drängte 
und von beiden Seiten wurden Viele niedergemadt, von 
den Römern jedoch fiel ein größerer Haufe, weil die Bar: 
baren, von oben herab fich wehrend, mehrere Dienfchen töd; 
tgten, als von den Ihrigen getödter wurden. Indeß wolls 
ten die Römer durchaus nicht nachgeben, weil fie ſich vor 
Belifarius fchämten, welcher gegenwärtig war und fie 
durch fein Zurufen ermunterte. Sjeßt flog von einem der 
Feinde, fey es durch Zufall, oder mir Abficht dort abge; 
Ichoffen, ein Pfeil mit.großem Geſauſe gegen den Unter 
leib des Oberfeldherru. DBelifarius erblickte den; 
felben gar nicht, weshalb er fih weder dagegen fchüßen, 
noch ihm irgend ausweichen konnte. Aber ein Stabs— 
offizier, Namens Unigatus, welcher neben ibm ftand, 
bemerkte ibn, als er nicht weit von dem Linterleibe des 
Delifarius entferne war, warf die’ rechte Hand zum 
. Schuß vor und rettete den Feldheren aus der unvermuthes 
ten Gefahr, er felbft aber, von dem Pfeile getroffen, em; 
pfand fogleih große Schmerzen, ging zuruͤck und Fonnte 
hernach, weil ihm die Merven durchfchnitten waren, nicht 
weiter die Hand gebrauchen. *): Das Gefecht, welches früh 
Morgens angefangen hatte, dauerte bis zu Mittage. 


1) Als ich die Vorrede zu den perf. Deukwuͤrdigkeiten fchrich 
und auf die Stabsoffiziere p. 21 zu reden kam, fiel mir außer 
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Sieben Männer von den Armenien, welde unter 
Narfes und Aratius fanden, zeigten ihrer Tapferkeit 
wuͤrdige Thaten, indem fie ſowohl auf ſchwierigem Boden, 
der fehr fteil war, als auf ebenem herumliefen und immer 
die ihnen entgegen ftehenden Feinde tödteten, bis fie die 
dortigen Barbaren zuräc drängten und in die Flucht tries 
ben. Die übrigen Römer, welde bereits den Feind weis 
chen fahen, verfolgten ihn. Die Flucht war vollftändig 
und die Barbaren gingen wieder innerhalb ihrer Ring— 
mauer zurüd. 

Die Römer glaubten nun, daß das Waſſerbehaͤltniß 
zerftöre und von den Iſaurern das ganze Geichäft volls 
endet fey. Allein diefe hatten durchaus nicht einmahl ein 
Steinchen davon loshauen können. Denn die alten Baus 
£ünftler, welche auf ihre Werke jorgfältigen Fleiß richteten, 
hatten diefes Bauwerk fo dauerhaft gearbeitet, daß es wer 
- der der Zeit, noch dem böfen Willen der Menfchen unters 
lag. Es gingen daher die Sfaurer, als fie die Römer 
Meifter des Plages fahen, aus dem Wafferbehälter heraus 
und in das Lager zuräd. Deshalb gab Belifarius den Sol; 
daten Befehl, todtes Vieh und Kräuter, welche von Nas 
tur dem: Menfchen verderblich find, in das Waſſer zu wers 
fen, und lange ausgeglüheten Stein, den man vormahls 
Titanos, jet aber ungelöfhten Kalk zu nennen 
‚pflege, hinein zu ſchuͤtten und dort zu löjchen. Diefe thas 
ten folches. Die Barbaren aber bedienten fih während 
-diefer Zeit, im geringerem Maße, als ihr Beduͤrfniß ers 
beifchte, eines Brunnens innerhalb der Ningmauer, wel 
her nur Außerft wenig Waffer lieferte. Von jebt an gab 
fih Belifarius feine Mühe, weder mit Gewalt den 


I. 18. auch diefe Stelle ein. Ein mir fehr achtungswuͤrdiger 
Mecenfent, dem ich mich fehr verpflichtet fühle, dußerte durch 
ein? dagegen einigen Zweifel. Sch halte mich jcht vor ipm ge⸗ 
rechtfertigt. 
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Platz einzunehmen, noch einen hinterliſtigen Plan wegen 
des Waſſers, oder wegen einer andern Sache anzuwenden, 
weil er die Hoffnung hegte, daß er allein durch Hunger 
die Feinde bezwingen werde. Deshalb ſorgte er fuͤr die 
ſtrengſte Bewachung. Die Gothen, welche noch auf das 
Heer aus Ravenna warteten, hielten ſich bei großem 
Mangel an Lebensmitteln ruhig. 

Bereits waren die in Faͤſulaͤ Belagerten aufs Hoͤchſte 
von Hunger gedruͤckt worden, und weil ſie ihre Noth nicht 
ertragen kounten und die von Ravenna abhaͤngige Hoff— 
nung aufgaben, entſchloſſen ſie ſich, an ihre Gegner ſich zu 
ergeben. Sie traten daher mit Cyprianus und Juſti—⸗ 
nus in Unterredung, erhielten für ihre Perjonen das treue 
Verfprehen der Sicherheit und übergaben durch Ueberein; 

fommen fich felbft und die Feſtung. Diefe führte Eyprias 
nus ſammt der römifhen Heerabtbheilung herbei, nachdem 
er eine hinreichende Befakung in Fäful& gelegt hatte, und 
fam bei Auximum an. DBelifarius, welder die Ans 
führer derfelben beftändig den Barbaren in Aurimum 
zeigte, ermunterte fie, von ihrem Wahnfinne abzulaffen und 
die Hoffnung auf Ravenna aufzugeben, welde ihnen nie 
mals zu etwas helfen werde, fondern, wenn fie lange Zeit 
fih in Elend gequält hätten, wuͤrden fie nichts defto weni— 
ger zu demfelben Schickſale, wie die in Faͤſulaͤ, gelangen, 

Nach vielen Berathungen, welche fie unter einander 
anftellten, gaben fie, da fie der Hungersnoch nicht mehr 
twiderftehen Fonnten, den Vorftellungen Gehör und woll— 
ten die Stadt unter der Bedingung übergeben, daß fie, 
ohne Üble Behandlung zu erleiden, mit ihren Schäßen nad) 
Ravenna abziehen könnten. In diefer Hinfiht fand Be: 
Iifarins bei gegenwärtigen Umftänden Bedenken, und 
biele es für nacheheilig, ſolche tüchtige und tapfere Feinde 
und von fo großer Anzahl mit denen in Ravenna fid 
vereinigen zu laflen. Er wollte aber auch nicht hinter dem 
rechten Zeitpunkt zurüdbleiben, fondern gegen Ravenna 
und Witigis ziehen, während die Angelegenheiten noch 
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in ſchwankendem Zuſtande waͤren. Denn die Franken, von 
denen man die Melnung hatte, daß fie recht bald zur Un— 
terftäßung der Gothen eintreffen würden, machten ihn uns 
ruhig. Ob er gleich dahin ftrebte, ihrer Aufunft zuvor zu 
kommen, fo Eonnte er doch die Belagerung nicht aufheben, 
bevor Auximum nit eingenommen war. Die Soldaten 
wollten auch nit zugeben, den Barbaren ihre Schäße zu 
verwilligen; fie zeigten ihre vielen Wunden, melde fie das 
felbft von ihnen empfangen hatten, zählten alle ihre Aus 
firengungen ber, welche bei diefer Belagerung ihnen zur 
Laſt gefallen waren, und behaupteten, daß zur Belohnung 
dafür die den DBefiegten abgenommene Beute diene. Ends 
li) aber wurden die Römer, welche der Eile erfordernde 
-Zeitpunft drängte, und die Gothen, die von Hunger übers 
wältige waren, darin einig, daß die Römer die Hälfte 
der Gelder unter ſich felbft theilen, das Uebrige die 
Gothen behalten und Unterthanen des Kaifers werden 
follten. Beide Theile gaben hierüber eidlihe Werfiherung, 
die Befehlshaber, daß das Lebereinfommen beobachtet 
werden, die Gothen aber, daß fie nicht das Mindefte von 
ihren Schägen verbergen wollten. So theilten fie. nun 
fämmelihe Schäße, die Nömer nahmen Aurimum in 
Beſitz, die Barbaren aber vereinigten ?) fi mit dem Heere 
des Kaifers. ' 





2) Dies wird bier zum erfien Mahle bemerkt, daß die Gothen 
fih mit dem roͤmiſchen Heere vereinigten. Die Befahungen von 
Zuder und Clufium waren nah Unteritalien und Sieci— 
lien gefendet worden. (oben 13. Kap diefes Buches) Die tap⸗ 
fere Beſatzung von Oſims hatte ſich aber Vertrauen erwor⸗ 
ben. Webrigens war es Stantstlugheit, die Gothen ins Mor— 
genland zu verfehen, wo fie gegen die Perfer Kriegsdienfte Leis 

fien mußten. Perf. Dentw. U. 21. p. 270. 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel, 


Nach der Uebergabe von Dfimo, etwa im Yanuar 540, beabſichtigt 
Belifarius, Ravenna einzufhliefen. Magnus muß das 
rechte, Bitalius das linfe Po-Ufer befegen, und viele Fahr: 
zeuge mit Proviant fallen in ihre Hände. Die Sranfen bieten 
durch eine Gefandtfchaft den Gorhen ihre Hülfe unter der Bedins 
gung an, die Herrfhaft Italiens mit ihnen zu theilen. Belifa: 
rius fhidt Gefandte an Witigis, um ihn zu beftimmen, den 
Antrag der Franken zu vermwerfen, welches auch gefchicht. Unter: 
handlungen zwifhen Witigis und Belifarius werden ange 
fangen. Deffen ungeadjtet wird die Sperrung der Zufuhr ftreng 
- fortgefegt und die Mlagazine in Ravenna felbft werden verräthes 
rifch in Brand geftedt. Thomas wird abgefhidt, um die Gos 
then an den cottifchen Alpen in Pflihe zu nehmen; ihr Obere 
befehlshaber Gifigis tritt fogleih zur kaiſerlichen Parthei über. 
Uraias eilt herbei, um den Abfall zu ftrafen, allein Johannes 
und Martinus fommen dem Thomas und Gifigis zu Hülfe 
und verfegen Uraias in Ohnmacht. 


Nachdem aber Belifarius Aurimum eingenommen 
hatte, *) war er eifrig darauf bedacht, Ravenna zu belas 
gern, und brach mit dem ganzen Heere dahin auf. Er fens 
dete Magnus mit einem großen Heerhaufen ab und be; 


1) Diefe Belagerung war fehr langwierig geweſen. Jede Both⸗ 
ſchaft nah Ravenna verlangte fieben Tage. Man kann wohl 
vier Wochen Wartezeit nach jeder Botbfchaft fehen, Dies würde 
an vier Monate geben. Beltfarius unternahm nachher noch 
den Kampf um das Wafferbehältniß, und felbft nach demfelben 
wurde lange Zeit noch von der Befahung gesdgert. Ich glaube 
daher, daß man die Einnahme von Oſimo erft in den Januar 
540 ſetzen kann. Uebrigens war es nicht die Abficht, Ravenna 
zu belagern, (Vergl. I. 1,) fondern bloß diefer Stadt die Zufuhr 
abzufchneiden und fie durch Hunger zur Hebergabe zu. zwingen. 
Es lag auch in der Drönung, zuvor Ceſena wegzunchmen, 
wo Beliſarius fih ohne Zweifel lagerte. 
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fahl ihm, auf dem Wege nah Ravenna vorzuräden, am 
Ufer des PosKluffes fih zu bewegen und darüber zu 
wachen, daß von daher Fünftig die Gothen feine Lebens; 
mittel einführten. Auh Vitalius, welher aus Dalma— 
tien mit einem Heere anfam, bewachte das andere Ufer 
des Fluſſes. Daſelbſt ereignete fih ein Gluͤckszufall, der 
einen recht offenbaren Beweis lieferte, daß er die Angeles 
genheiten beider Theile entfcheiden werde. Denn die Gos 
then hatten fruͤherhin viele Fahrzeuge in Ligurien gefams 
melt und in den Po hinab gelaffen. Nachdem fie diefels 
ben mit Getreide und andern Lebensmitteln befrachtet bat: 
ten, gedachten fie. nah Ravenna zu fchiffen. Allein das 
Waſſer diefes Fluſſes wurde in jener Zeit fo ſelcht, daß es 
völlig unmöglich war, darauf zu fahren, bis die hinzu foms 
menden Römer bie Kähne fammt.der ganzen Ladung weg— 
nahmen. - Nicht lange hernach wuchs der Fluß zu der ge 
börigen Strömung an und wurde für die Folge wieder 
fchiffbar. *) Durch Hörenfagen wiffen wir, daß fich dies 
niemahls früher mit ihm zugetragen habe. Schon begann 
auch der Mangel an Lebensmitteln beiden Barbaren eins 
zureißen. Denn fie konnten auf dem ionifhen Meerbu; 
fen nichts einführen, weil die Römer Herren der See was 
ren und der PosFluß ihnen verfperrt wurde. 

Als aber die NRegenten der Franken wahrnahmen, 
was vorging, wuͤnſchten fie, Italiens ſich zu bemächtigen, 
fhicten Gefandte an Witigis und boten das Verſpre— 
hen ihrer Bundesgenoffenfchaft unter der Bedingung an, 
dag fie mit ihm die Herrichaft des Landes verwalten moͤch— 
ten. Als Beliſarius dies hörte, fchickte er felbft auch 
Gejandte ab, um gegen die Germanen das Wort zu fuͤh— 
sen, unter Andern Theodofius, weldher feinem Haufe 





2) Nach meiner Rechnung gefchah die Befchlagnabme tm 
Januar. Sobald die Sonne höher fiieg, fchmolz der Schnee in 
den Gebirgen und der Po erhielt reichliche Waſſerfuͤlle. 
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vorftand. ?) Die Abgefandten der Germanen, welche zu. 
erft unter die Augen des Wirigis traten, redeten aljo: 
„Uns haben hergefender die Beberrfcher der Germas 
neu, die, weil fie gehört haben, daß Ihr von Belifas 
rius belagert würdet, foldhes übel empfinden und fich eifrig 
damit befchäftigen, Euch, der Waffenverbindung gemäß, auf 
das Echleunigfte zu rächen. Wir glauben daher, daß das 
Heer ftreitbarer Leute nicht weniger, als fünf mahl hun— 
dert taufend Mann flarf, bereits über die Alpen ge 
gangen ift, von denen wir mit Stolz behaupten, daß fie 
mit ihren Aerten im erſten Ungeftüm das ganze Heer der 
Römer begraben werden. Es erfordert aber die Ehre, dag 
Ihr nicht der Meinung derer folget, welche Euch verknech— 
ten wollen, fondern denen, welche, aus Freundfchaft für die 
Gothen, zur Theilnahme der Kriegsgefahr auftreten. 
Außerdem wird, wenn Shr mit uns gemeinfchaftlid die 
Waffen ergreift, den Römern feine Hoffnung übrig bleis 
ben, gegen beide Heere zum Kampfe vorzujchreiten, fons 
dern wir werden ohne Auftrengung das Uebergewicht des 
Krieges fogleih erwerben. Wenn fih aber die Gothen 
mit den Römern in Reih’ und Glied aufftellen, werden 
fie auch fo nicht dem Volke der Franken Widerftand 
leiften £önnen, weil der Kampf nicht mit einer gleich ftars 
fen Macht geführt werden wird, fondern für Euch wird 
die Folge daraus entfiehen, dag hr, fammt den allerärg- 
ften Feinden, gefchlagen werdet. Syn fein offenbares Uns 
glück aber zu laufen, wenn es frei flebt, ohne Gefahr fi 
zu erhalten, wäre großer Unverftand. Im Ganzen ift die 
Mation der Römer gegen alle auswärtige Völker treulog, 
weil fie von Natur ihr Feind ift. Wir wollen daher mit- 
- Euch, wenn Ihr wollt, gemeinfchaftli über ganz Italien 
die Herrfchaft ausüben und das Land verwalten, wie es 





3) Bas ein folcher Mann bedeutet, iin den Wand. Denkw 
11. 7. p: 83 angegeben. 
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am beſten ſcheinen wird. Dir aber und den Gothen ge— 
ziemt es, das zu waͤhlen, was Euch kuͤnftig Vortheile ſchaf⸗ 
fen kann.“ | 

Solches fprahen die Franken. Es traten aber auch 
die Gefandten des Belifarius herbei und redeten,. wie 
folgt: 

„Daß die Menge der Germanen nicht dem Heere 
des Kaifers den Untergang bringen werde, womit dieſe 
Euch Furcht einjagen wollen, was foll man darüber bei Euch 
weitläufig reden, da Ihr durch lange Erfahrung in den Fall 
gekommen feyd, dasjenige, was-im Kriege den Ausjchlag 
giebt, Eennen zu lernen, und daß am allerwenigften einem 
Schwarme von Menfchen die edle Tapferkeit zu unters 
liegen pflege: Wir unterlaffen zu erwähnen, daß es unter 
Allen grade am Erfien dem Kaifer möglich if, durch bie 
Menge der Soldaten den Feind zu übertreffen. Von ihrer 
Treue, welche fie, nach ihrer prahlerifchen Behauptung, 
gegen alle, niht roͤmiſche, Völker beweifen, ift, wie Ihr 
wiſſet, erfi gegen das Volk der Toringer und Burgus 
zionen, dann aud gegen Euch, ihre Bundesgenoflen, 
von diefen Leuten ein Probeftüd gegeben worden, fo daf 
wir gern die Franfen fragen möchten, bei welchem Gotte 
ſie wohl fhwören werden, wenn fie verfihern, Euch eine 
fefte Buͤrgſchaft ihres Verjprehens geben zu wollen? Denn 
auf welche Art fie demjenigen Sotte, bei welchem der Schwur 
fhon einmahl abgelegt worden, Achtung bezeigt haben, wiſ— 
fet Ihr ja. Sie, von Euch, als zur Bundesgenoffenfchaft 
Gehoͤrige, gaftfreundfchaftlih empfangen, waren nicht im 
Mindeften entfchloffen, mir Euch die Gefahr zu theilen, 
fondern ergriffen fo recht unverfchämt gegen Euch die Wafı 
fen, wenn unter Euch fih noch die Nachricht von den Er— 
eigniffen am Po erhalten hat. Was brauchen wir aber . 
vergangene Dinge zu erwähnen, um die Gottlofigfeit der 
Sranfen zu beweifen! Es kann nichts Verabfheuungsmürs 
digeres geben, als ihre gegenwärtige Geſandtſchaft. Denn 
gleihfam, als hätten fie die mit ihnen abgefchloffenen und 
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in dem Vertrage beſchworenen Artikel vergeſſen, verlangen 
fie jetzt, für die Euch zu leiſtende Huͤlfe, die gemeinſchaft—⸗ 
lihe TIheilnahme an Allem. Wenn fie auch dies von Euch 
erlangen, daß die Gothen fih mit dem Heere der Frans 
fen vereinigen, fo müßt Ihr billig überlegen, womit end» 
lih ihre unerſaͤttliche Habſucht aufhören werde,’ 

Nachdem Witigis mit den vornehmften Sothen 
viele gemeinfame Berathungen gehalten hatte, wählte er 
den Vergleich mit dem Kaifer und fendete die Franken uns 
verrichteter Sache fort, und von jetzt an unterhandelten 
bereits Gothen nnd Römer mit einander dur Gefandts 
fchaften. Nichts defto weniger wadhte Belifarius dars 
über, daß den Barbaren feine Lebensmittel zugeführt wärs 
den. Er gab dem Vitalius Befehl, in die Landfchaft der 
Venetier einzurücden und die meiften dortigen Pläße zu 
. unterwerfen, fandte aber Ildiger an feine Stelle und 
ließ den Po auf beiden Seiten bewachen, damit die Bars 
baren wegen Mangels an Lebensbebarf defto leichter nach» 
geben und einen Vergleich auf die Art, wie er felbft wänfchte, 
fchliegen möchten, Und da er erfahren hatte, daß nod) viel 
Getreide in den Öffentlihen Magazinen innerhalb Raven— 
na’s aufbewahrt läge, fo bewog er durch eine Summe Gel—⸗ 
des einen dortigen Einwohner, diefe Gebäude fammt dem 
Getreide heimlich in Brand zu fteden. Dan fagt aber, daß 
diefe mit Zuftimmung der Matafuntha, der Gemahlin 
des Witigis, vernichter wurden. Nachdem plößlich der 
Lebensvorrath verbrannt war, argmöhnten Manche, daß 
biefe That aus boshafter Abfiht ausgeführt wäre, Manche 
vermutheten aber, daß ber Blis an dieſer Stelle eingefchlas 
gen habe. Als aber die Gothen und Witigis beiderlei 
Meinungen in Erwägung zogen, fanfen fie nur noch tiefer 
in einen Zuftand von Nathlofigkeit, weil fie in der Folge 
nicht mehr ihren eigenen Leuten trauen konnten und auch 
von Gott befämpft zu werden wähnten. Dies waren die 
Degebenheiten auf diefer Seite. 

In den Alpen aber, welche die Sallier und Ligw 
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rier von einander fcheiden, und welche die Roͤmer die cotti, 
fhen Alpen nennen, giebt es viele befeftigte Plaͤtze, mo 
die edelften Sothen in großer Zahl von alter Zeit 
ber mit ihren Weibern und Kindern wohnten und 
darin die Befakung bildeten. *) - Da DBelifarius hörte, 
dad fie wünfchten, zu ihm über zu geben, fendete er einen 
von feinem Heere, Namens Thomas,- mit einer kleinen 
Schar an fie ab, um treue Schußverficherung zu ertheilen 
und die dortigen Barbaren durch Vergleich zum Gehorfam 
zu bringen. Als fie bei den Alpen anlangten, nahm fie 
Sifigis, welcher über die Beſatzungen dafelbft den Bes 
fehl führte, in eine der Feftungen auf und unterwarf 
fih felbft, und — auch jedwede Beſatzung der Uebri— 
gen dazu. 

Während diefer Zeit hatte Uraias vier taufend 
Mann, theils aus Ligurien, theils aus den Alpenfe 
ftungen, ausgewählte. Er ging in Eilmärfhen nah Ras 
venna, um Verſtaͤrkung zu bringen. Als diefe erfuhren, 
was Sifigis gethan hatte, geristben fie wegen ihrer 
eigenen Befißungen in Beforgniß, ) und biel 
ten für angemeffen, dorthin zu. marfchiren. Deshalb kam 
Uraias mit feinem ganzen Heere in den cottifhen Al; 
pen an und belagerte Sifigis fammt der Schar des Th os 
mas. Als folhes Johannes, des Vitalianus Neffe, 
und Martinus erfuhren, denn fie ftanden grade fehr nahe 
am PosFluffe, kamen fie in aller Eile mit ihrer ganzen 
Kriegsmacht zu Hülfe, fielen im Anlauf in einige der Als 
penfeften ein, nahmen fie weg und machten die Einwohner 
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4) Hier im Piemonteſiſchen waren, wie man ficht, die Go⸗ 
then zu Haufe, waren Arimanni, Landwehrmänuer, Burg⸗ 
und Landbefiter. Vergl. oben I. 15. Anm. 2. _ 

5) Bon folchen Anfiedelungen und eigenen Befikungen vor 
einer eigentlichen Heimath der Gothen in Unteritalien bis Über 
Rom hinaus war niemahls die Rede. Vergl. oben I. 15. Anm. 2. 


— 303 — 


darin zu Sclaven. °) Unter diefen befanden fich grade auch 
viele Kinder und Weiber von denen, Die unter Uraias 
Kriegsdienfte leifteten. Denn die Meiften von ihnen, welche 
fein Heergefolge ausmachten, waren aus diejen feften Plaͤtzen 
gebürtig. Als dieje hörten, daß ihre eigenen Feftungen 
eingenommen wären, trennten fie. fih plößlih von dem 
Heere der Gothen und Hefchloffen, zu des Johannes 
Kriegsmacht überzutreten, und deshalb Fonnte Uraias 
weder dort etwas ausrichten, noch den Gothen, welche in 
Ravenna in Gefahr ſchwebten, zu Hälfe fommen, fons 
dern ging, ohne etwas gethan zu haben, mit wenigen Leus 
ten nach Ligurien und biele fih ruhig. ”) DBelifarius 
hatte nun freie Hand und ſchloß Witigis und die vor; 
nehmen Gothen in Ravenna ein. ®) 





6) Weil fie nämlich Gothen waren. 

7) Er hatte feine Wohnung in Pavia (Tieinum) ©. unten 
Kap. 40. 

8) Profopius rechnet 14 Tage von Ravenna bis zu den 
cottifchen Alpen (oben 11.7) Der Marfch des Thomas, 
der Angriff des Uraias, die Hülfsleiftung des Johannes 
und Martinus erforderten im Ganzen wohl fechs bis acht 
Wochen. Da nun Belifarius nicht eher, als bis feine linke 
Seite gededt war, die Einfchliefung unternahm, fo glaube ich, 
daß fie nur erfi gegen Ausgang des Monats März angefangen 
ſeyn koͤnne. Ich nehme fie aber auch nicht einmahl im ftrengen 
Sinne des Wortes. Denn es wird feinem aufmerffamen Lefer 
entgangen feyn, daß Beliſarius, wenn er frei handeln Tann, 
und in diefer Lage war er jeht, nic vorruͤckt, bevor er diejenis 
gen fehlen Derter weggenommen bat, welche ibn im Rüden be= 
unrubigen koͤnnten. Das fee Ceſena hatte dem tapfern Jo— 
hannes getroßt und ihn abgefchlagen. (19 Kap. dieſes B.) Un— 
ſtreitig ſtellte fih Belifarius bei diefer Fefte auf. Indem 
nun Yemilien befeht, die Po-Ufer verwahrt und durch die 
kaiſerliche Seemacht von außen die Zufuhr abgefchnitten mar, 
fo war Ravenna in Belagerungszuftand gefeht, ohne eigentlich 
belagert zu werden. Die folgenden Verhandlungen find unfirei« 
tig alle in dem Lager bei Ceſena vor fich gegangen. 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Die kaiſerlichen Gefandten bringen die Sriedenspropofition, daß 
Witigis die Hälfte des Schatzes und alien bis an den Po ab» 
“treten ſolle. Witigis nimmt fie an. Belifarius weigert fich, 
zu unterzeichnen, und da die Generale murren, verfammelt er fie, 
um fie für feine Hoffnungen zu gewinnen. Allein fie erklären fid) 
gegen die Fortfegung des Krieges. Der Gtaatsrath der Gothen 
befchließt aber, die Fönigliche Würde im Geheimen dem Belifarius 
anzubieten. Witigis felbft billige es, und Belifarius nimmt 
den Schein an, als wolle er die Krone annehmen. Die zum zwei: 
ten Mahle verfammelten Generale billigen es, Witigis gefan« 
gen zu nehmen, wenn ſolches möglid fey. Belifarius fhmwört 
jegt den Gothen Gidyerheit ihres Lebens und ihrer Güter zu und 
giebt die Hoffnung, daß er in Ravenna die föniglidye Würde 
annehmen werde, rüdt in Ravenna ein, während eine Klotte mit 
Lebensmitteln in dem dortigen Hafen landet, fendet die Gothen 
auf ihre Güter und nimme Witigis gefangen. Die Befehlshaber 
aller noch nicht eroberten Pläge huldigen ihm perfönlih, nur ls 
dibad von Berona giebt fih nicht in feine Gemalt. 


est famen aub Geſandte vom Kaifer an, Domini, 
eus und Mariminus, Beide Herten aus dem Senate, 
damit fie unter der Bedingung Frieden fihliegen follten, 
dag Witigis die Hälfte des königlihen Schages behalte 
und über das. Pand berrfihe, welches jenfeit des Po: 
Sluffes liegt, die andere Hälfte der Schäße Eigenehum 
des Kaifers werde, und ihm alle Landfchaften diesfeit des 
Po⸗Fluſſes untertban und zur Abtragung von Steuern 
verpflichtee feyn follten. *) Nachdem die Sefandten dem 
Beli 


1) Unftreitig war es einer der Beweggründe, daß bie Go⸗ 
then vorzuͤglich auf der linken Seite des Po wohnten. Zwar 
waren fie auch zahlreich in Nemilien und Pieenum, mandıe 
faßen auch in Samnium und in den nordöfllichen Gegenden von 
Tuscien, aber diefe konnten entweder zu ihren Brüdern jenſeit 
des Po hinüber ziehen, oder, wenn fie Faiferliche Unterthanen 
wurden, war von ihnen nichts gu fürchten, weil bier die Zahl 
der Römer Überwiegend war. a 
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Belifarius das’ Schreiben des Kaifers gezeigt hatten, 
reifeten fie nah Ravenna ab. Als die Gothen und 
MWitigis erfuhren, zu welchem Zwede fie kämen, gaben 
fie auf diefe Grundlage mit Freuden ihre Zuftimmung, 
einen Vertrag zu ſchließen. Sobald Beliſarius dies 
hörte, war er hierüber ſehr mifvergnäge und rechnete es 
fi zum großen !Inglüd an, daß, da es in feiner Mache 
fiehe, ohne Anftrengung die völlige Gewalt über den gans 
zen Krieg zu gewinnen und Witigis gefangen nah By; 
zantium zu führen, man dies Ihm nicht geftatten wolle. 
Als die Gefandten aus Ravenna zu ihm zuräc kamen, 
wollte er gar nicht durch feine eigene Unterjchrift den Ver, 
gleich befräftigen. Die Gothen, welche dies vernahmen, 
argwöhnten jeßt, daß die Nömer auf betrügeriiche Weiſe 
ihnen den Frieden vorfpiegelten, heaten großes Mißtrauen 
gegen fie und fagten bereits frei heraus, daß ohne die jchrift: 
lihe Beftätigung und die eidliche Befräftigung des Beli— 
farius fie niemahls den Vergleih mit ihnen fchließen wir; 
den. Als aber Belifartus hörte, daß einige Anführer 
ihn verläfterten, als wolle er deshalb gar nicht den Krieg 
einftellen, weil er gegen die Macht des Kaifers einen bins 
terliftigen Plan hege, rief er Alle zufammen und redete in 
Anmwefenheit des Domnicus und Mariminus folgen 
der Maßen: 

„Daß das Schickſal des Krieges gar nidyt feft ftehe, 
ift mir bekannt, und ich glaube, daß jeder von Euch eben 
fo, wie ih, darüber denke. Die Hoffnung des Sieges hat 
Viele, welche erwarteten, daß fie fih auf ihre Seite fchla- 
gen werde, getäufcht, und es hat fich getroffen, daß biejenis 
gen, welche, dem AÄnfcheine nah, vom Ungluͤck beimgefucht 
waren, gegen Erwarten über ihre Feinde die Oberhand bes 
bielten. Deshalb behaupte ih, müffen diejenigen, welche 
über den Frieden Beratbichlagungen anftellen, nicht bloß 
die gute Hoffnung fih vor Augen ftellen, fondern ihre 
Richtung nah beiden Seiten erwägen und biernach Die 


Wahl ihres Entſchluſſes treffen. In Betracht diefer Wahr; 
III %. 20 
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heiten, habe ich für gut gefunden, Euch, meine Mitbefehls; 
baber, und diefe Gefandten des Kaiſers zu verfammeln, 
damit Ihr gegenwärtig dasjenige, was dem Vortheile des 
Kaifers gemäß fcheine, unbefchränft auswaͤhlet und nicht 
hinterher, wenn die Sachen gefchehen find, gegen mich Tas 
del erhebet. Denn es würde ein Betragen verkehrter Mens 
fchen ſeyn, zu ſchweigen, fo lange es frei fteht, die beffern 
Maßregeln zu ergreifen, dagegen, wenn man den Auss 
gang des Gluͤckswechſels abſehen kann, Anklagen zu mas 
hen. Was nun der Kaifjer zur Befeitigung des Krieges 
für gut befunden hat und Witigis feinem Wunſche ge: 
mäß finder, ift Euch zu wohl befannt. Wenn Euch ſolches 
erjprießlih zu ſeyn Scheine, fo trete Jeder vor und ers 
fläre es. Wenn Ihr jedoh glaubt, im Stande zu feyn, 
ganz Stalien deu Römern wieder zu erwerben und die Bes 
zwingung der Feinde zu vollenden, fo wird Euch nichrs 
hindern, Eucd darüber ohne die mindefte Zurückhaltung 
auszuſprechen.“ 

Als ſolches Beliſarius geredet hatte, eroͤffneten ſie 
ihm Alle gerade heraus, daß die Willensmeinungen des 
Kaiſers die beſten wären und daß fie ſelbſt nicht im 
Stande feyn würden, gegen den Feind noch etwas auszu— 
richten. ?) DBelifarius aber, welder über die Meinung 
der Befehlshaber jein Vergnügen bezeigte, verlangte, daß 
fie ſich darüber ſchriftlich erklären follten, damit fie nicht 
einmal fie abläugnen Fönnten. Sie feßten daher ein 
Schriftchen auf und erklärten, daß ſie nicht im Stande 
feyn würden, durch Krieg die Oberhand über den Feind zu 


* 





2) Ich will gern zugeben, daß dieſe Erklaͤrung aus dem 
Wunſche floß, fi nicht mehr mit den Gothen herum fchlagen 
zu müffen. Allein es war doch auch von Seiten der Ehre we— 
nigftens ein Scheingrund erforderlich, und diefer war ohne Zwei— 
fel fein anderer, als der, daß die Römer von jcht an erſt recht 
mit der Maſſe der Gothen zu thun haben würden. 
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behalten. Diefer Vorgang trug fih in folder Weiſe zu in 
dem Lager der Römer. 

Die Gothen aber, von Hungersnoth gedrückt und 
nicht länger vermögend, das elende Leben auszuhalten, 
waren zwar uͤber die Herrfchaft des Witigis, weil er 
viel Ungluͤck gehabt hatte, aufgebracht, zögerten aber doc), 
fih dem Kaifer zu unterwerfen, weil fie fih vor nichts 
Anderem jo fehr fürchteten, als daß, wenn fie des Kailers 
Unterthanen geworden wären, fie genoͤthigt werden wür 
den, aus Stalien auszuziehen, nah Byzantium zu gehen 
und dort fi nieder zu laffen. Es gingen daher diejenigen 
unter den Gothen, welche von edlem Stamme waren, 
unter fich zu Rathe und befchloffen, Belifarius zum Kbs 
nig des Abendlandes zu erflären. ?). Sie fendeten im Geheis 
men zu ihm und baten, daß er in die Eöniglide Regie: 
rung eintreten möchte; denn fie verfiherten, auf dieſe 
Weife würden fie ihm mit Freuden folgen. Belifarius 
hatte aber gar feine Luft, die Herrichaft, ohne Bewilligung 
des Kaijers, anzutreten, weil er einen außerordentlichen 
Widerwillen gegen den Namen eines Afterfönigs fühlte 
und fi früherhin durch den fuͤrchterlichſten Eidſchwur vom 
Kaifer hatte verpflichten laffen, fo lange er am Leben 
fey, feine Staatsveränderung zu unternehmen. 
Um jedoch die jeßigen Umſtaͤnde aufs befte zu behandeln, 
nahm er den Schein an, als höre er die Anträge der Bars 
baren mit Vergnügen. Als Witigis ſolches merkte, ge 
rieth er in Furcht, *) fagte zu deu Gothen: „Ihr habt 
den beften Entſchluß gefaßt’ und rieth jelber im Geheimen 
dem Belifarius, die königliche Regierung zu übernehmen, 
weil Keiner dabei ihm in den Weg treten werde, 

Jetzt rief Beliſarius abermahle die Gefandten des 


3) Eigentlich zum Kaifer, was immer durch diefe Phrafe 
bezeichnet wird.” 
4) Daß ihm das Schichfal Theodat’s widerfahren möchte. 
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Raifers und alle Befehlshaber zufammen und fragte fie: 
“ „ob es ihnen eine Sache von großer Bedeutung jcheine, 
alle Gothen jammt Witigis zu Kriegsgefanges 
nen zu maden, alle Schäße zu erbeuten und 
ganz Srallen den Römern wieder zu erwerben? 
Jene erklärten, daß dies .ein hohes und Übergroßes Gluͤcks— 
ereigniß für die Roͤmer ſeyn würde, und verlangten, daß, 
wenn er etwas dazu thun Eönne, er fo bald, als möglih, es 
ins Werk richten möchte. Er fchickte daher fogleich einige feis 
ner Vertranten an Witigis und die vornehmen Gothen 
ab und forderte fie auf, das, was fie verfprochen, zu voll 
ziehen. Der Hunger verftattere ihnen nicht, diefe Hands 
lung auf eine andere Zeit zu verfchieben, vielmehr trieb er 
fie zu derfelben an, weil er ihnen zu dringend zuſetzte. 
Sie fertigten daher abermahls Gejandte in das Lager der 
Römer ab, welche vor dem großen Haufen nicht weiter fich 
ausfprahen, im Geheimen aber dem Belifarius bie eids 
liche Verfiherung abnehmen follten, daß er Keinem von 
ihnen eine Unannehmlichkeie zufügen und künftig ſelbſt 
“ König der Staliener und Gothen jeyn wolle; wäre 
dies geſchehen, follten fie mie ihm und dem Heere der Roͤ— 
mer zurück kommen. Belifarius beſchwur alle andere 
Puncte, wie es die Gefandten verlangten, aber wegen der 
föniglihen Würde, fagte er, werde er den Eid vor 
Witigis und den am Staatsruder fißenden os 
then ablenen. Da die Gefandten ſich einbildeten, daß er 
die koͤnigliche Regierung niemals von fi floßen würde, 
fondern daß er nach derielben großes Verlangen trage, fo 
munterten fie ihn auf, fo ſchleunig als möglich, mit ihnen 
nah Ravenna abzugeben. 

Jetzt gab Delifarius dem Beſſas, Johaunes, 
Marfes und Aratius, weil er fie in Verdacht hatte, 
das fie gegen ihn vörzäglich übel gefinnt wären, den Bes 
fehl, daß ber eine hierhin, der andere dorthin, mit ihren 
. untergebenen Leuten marfchiren und fih die nöthigen Le 
bensmittel verfhaffen follten, weil er erklärte, daß es ihm 
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nicht länger moͤglich ſey, an dieſem Platze für das ganze 
Heer die Lebensbeduͤrfniſſe herbei jahren zu laſſen. Diele 
thaten folches in Begleitung des Athanaſius, des Ober; 
verwalters der Civilangelegenheiten, °) welcher neuerdings 
aus Byzantium angelangt war. Er jelbft aber ging mit 
dem übrigen Heere und den Gejandten der Korden nach 
Ravenna ab. 

Er hatte eine Flotte von Schiffen mit Serreide und 
andern Lebensbedürfniffen *) befrachtet und Befehl gegeben, 
dag fie eiligt nah dem Hafen Claſſes jegeln jollten. 
So nennen die Römer die Vorftadt von Ravenna, wo 
fihh der Hafen befinder. Als ich jetzt über den Einzug des 
römischen Heeres in Ravenna Betrachtungen anftellte, 
entwicelte fih der Gedanke, dag Unternehmungen durch 
Tapferkeit, Menſchenmenge und andere bervorftechende Eis 
genſchaften Eeinesweges zu Stande gebracht werden, fon». 
dern daß es ein höheres Weſen gebe, welches immer den 
Gedanken derer, welche fih mit der Ausführung befchäftl; 
gen, die Richtung giebt und fie dahin leitet, wo ihnen fein 
Hinderniß fih darbieter. Denn die Gothen waren an 
Menge und Macht ihren Gegnern um Vieles überlegen, 
und obgleich, feitdem fie ih in Ravenna befanden, 
weder duch eine Schlacht ihr Loos entichieden, noch durch 
fonft eine andere Wirkung ihr Much unterjoche worden 
war, wurden fie doch von einer Shwächern Zahl zu Kriegs— 
gefangenen gemaht und hielten den Namen der Knecht— 
ſchaft für gar feine Beſchimpfung. Aber die Weiber, 
welche nämlich von ihren Männern gehört hatten, daß die 
Feinde von großem Körperbau und an Zahl färfer wären, 
fpieen alle ihren Männern ins Gefiche, da fie diefelben alle 





5) Diefer beforgte das DVerpflegungswefen. Er mußte da— 
ber die Anordnungen zur Verjorgung der Truppen an Drt und 
Stelle treffen. 

6) In Ancona, wo, nach Kap.24, Die rbmifchen Magazine 
aufgebäuft waren. 
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in der Stadt unthätig fisen gefehen hatten, und mit den 
Händen auf die Sieger hinzeigend, fhimpften fie auf ihre: 
Feigheit. 

Beliſarius aber ſetzte Witigis, ohne ihm die Eh— 
renbezelgung zu entziehen, unter Wache, und forderte alle 
diejenigen Barbaren, welche diesſeit des PosFluffes 
Ihre Wohnungen hatten, auf, ihre Landgüter zu 
beziehen und für diefe nah Kräften zu forgen. Denn er 
argmöhnte nicht, daß dort eine feindlihe Bewegung gegen 
ihn entftehen werde, oder daß bie dortigen Gothen jemals 
fih zufammenrotten würden, weil er zuvor viele Abthels 
lungen des römifchen Heeres in die dortigen Pläge gelegt 
hatte, Diefe gingen aber ellfertig dahin mit Freunden ab. 
Auf diefe Weife famen die Römer bereits in Sicherheit, 
weil ſie nicht länger an Zahl den Barbaren in Navenna 
nachſtanden. Hierauf nahm er die Schäße, welche er zu 
dem Kaifer fchaffen mwollte, auf der Hofburg in Beſitz. 
Er beraubte aber weder felbft einen Gothen, noch geftattere 
er irgend einem Andern, Plinderungen auszuüben, fondern 
jeder behielt, dem Vergleiche gemäß, unverfehre fein Vers 
mögen, ?) 

Als aber diejenigen Barbaren, welche die fefteften 
Plaͤtze befest hielten, hörten, dag Ravenna und Witis 
gis in die Gewalt der Römer gefommen wären, ſchickten 
fie Sefandte an Belifarius und verlangten, durch Vers 
glei fih und die von ihnen bewachten Feftungen zu Äberges 
ben. Juden er Allen auf das Bereitwilligfte treue Schutzver⸗ 
fiherung ertheilte, brachte er Tarvifium ®), und wenn 





7) Hier flieht man gothiſche Bevdlkerung und gotbifche 
Landwirthe, welche nah Aemilta, Slaminia, Picenum 
und im einige Theile von Samnium und Tuscien eilen, 
um ihrer Grundflüce zu warten. Dergleichen Erfcheinungen 
famen in Unteritalien und Latium nicht vor. Zwiſchen ihnen 
in Picenum und Aemilia wohnten aber noch Römer. 


8) Trevifo. 


Bi 


fonft noch eine und die andere Feftung im Venetianis 
ſchen lag, unter feine Botmaͤßigkeit. Das einzige Caͤſena 
in Aemilia blieb hierin zuruͤck ?), welche Stadt er jedoch. 
früher mit Ravenna zugleih an fi gebracht hatte. Alle 
diejenigen Gothen, welche über jene Dläße den Befehl 
führten, begaben fih, fobald fie das Verfprechen der Sis 
cherheit erhalten hatten, zu Belifarius und blieben dafeldft. 
Ildibad aber, ein vornehmer Mann, welcher die Bes 
ſatzung in Verona befchligte, fchichte zwar an Beliſa— 
rins Sefandte mit benfelben Aufträgen, mie die Andern, 
weil Belijarius feine Kinder in Ravenna gefunden und 
in Händen hatte, jedoch Fam er keinesweges felbft nad - 
Ravenna und gab fih dem Beliſarius nicht in die, 
Hände; denn es ereignete ſich ihm ein Vorfall, weichen ih 
ſogleich erlaͤutern werde. 


9) Zn der freiwilligen Unterwerfung. 


10) Auch in Venetien foringt die gothifche Bevdllerung 
in die Augen. und meine oben I. 15. gemachte Bemerkung fin—⸗ 
der bier Beſtaͤtigung. 
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Dreifigftes Kapitel. 


Belifarius wird verläumder und zurüdberufen, Die Gorhen 
auf der linken Geite des Po, von der Abreife des Belifarius 
vergewiſſert, bieten zu Pavia (Tieinum) dem Uraias. die för 
niglihe Gewalt au. Diefer lehnt fie ab und ſchlaägt Ildibad 
vor. Dieſer nimmt den Purpur zwar an, läßt aber noch einmal 
Beliſarius ermuntern, die königliche Würde anzunehmen, mit dem 
beigefügten Verſprechen, daß er ſich ihm dann fogleih unterwerfen 
wolle, Allein Belifarius fihläge es ab und fegelt nad) 
Byzanz. 


Einige von den Befehlshabern des römifchen Heeres 
verläumbdeten aber Belifarius bei dem Kalſer und bes 
fhuldigten ihn der Anmaßung einer eigenmächtigen Herr—⸗ 
fchaft, welche durchaus ihm fremd war. Der Kaijer, nicht 
fowohl durch die Verlaͤumdung bewogen, als weil der mebis 
ſche Krieg bereits ihn bedrängte, berief Belifarius aufs 
Schleunigſte zuräß, damit er gegen die Perfer den 
Krieg führen folle, und verordnete, daß Beffas und or 
bannes fammt den Uebrigen für Stalien forgen follten; 
dem Conftantinus aber trug er auf, aus Dalmatien 
fi) nah Ravenna zu verfügen, | 

Als aber die Gothen, welche jenfeit des Pos Fluf; 
fes und Ravenna’s anfällig waren, hörten, daß der 
Kaifer Beliſarius zuruͤckberufen habe, befümmerten fie fich 
anfangs wenig um die Sache, weil fie ſich nicht einbilden 
konnten, daß Belifarius die königliche Herrſchaft über 
Stalien, wegen feiner Treue gegen Juftinianus, gering 
achten werde. Als fie aber erfuhren, daß große Anftalten 
zu feiner Abreife gemacht würden, fo wurden diejenigen 
Männer von Ahtem Stamme, melde dort noch übrig 
geblieben waren, einig, fih nach Ticinum *) zu Uraias, 





1) Daß Tieinum, d. t. Pavia, eine Gothenſtadt war, ifl 
ſchon oben in diefem Buche K. 12 und 25 deutlich geworden. 
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dem Meffen des Witigis, zu verfügen, und nachdem fie 
zuerft mit ihm viel Wehklagen erhoben hatten, redeten 


fie alſo: 
„Kein Anderer hat an der Nation. der Gothen das 


gegenwärtige Unheil fo ſehr verfchulder, als Du gethan 
haft. Denn wir hätten Deinen Oheim, welder jo muth— 
los und unglädlih anführte, längft fchon von der Regie— 
rung, wie Theodatus den Meffen Theuderihs, abges 
feßt, wenn wir nicht aus Achtung für Deine anfcheinende 
Unternehmungstraft uns entſchloſſen hätten, den Namen 
der Eöniglichen Würde dem Witigis zu geftatten, dagegen 
in der Ihat Dir allein die Regierung der Gothen zu 
“übergeben. Allein es hat fid) ergeben, daß, was ung das 
mals eine kluge Maßregel ſchien, fih jest als Unverftand 
offenbart und die Urfah unjerer Unglädsfälle geworden 
ift. Denn von den Gothen, wie Du weißt, lieber 
Uraias, find die meiften und tapferften Leute im Kriege 
umgefommen, wenn aber unter den am Leben Geblicbenen 
noch tüchtige Leute übrig find, fo wird fie Belifarius 
ſammt Witigis und allen Schäßen von dannen führen, 
Keiner aber dürfte in Abrede ftellen, daß auch wir, unfes 
rer Wenige an Zahl, und in einen fehr beflagenswers 
then Zuftand gefeßt, nicht lange Zeit fpäter ein gleiches 
Schickſal erdulden werden. Da folde Schreckniſſe fih um 
uns ber drängen, wird es für uns beffer jeyn, mit Fafs 
fung zu fterben, als Kinder und Frauen zu den Äußerften 
Enden der Erde von den Feinden fortführen zu ſehen. 
Wir wirden aber, wie wahrfcheinlih, etwas ausführen, 
was unferer Tapferkeit würdig wäre, wenn wir bei den 
Unternehmungen Dich zum Gewalthaber hätten.’ 
Solches fagten die Gothen. Uraias aber erwies 
derte ihnen Folgendes: „Daß wir In den gegenwärtigen 


Die Erben der Oftgothen, die Longobarden, fehlugen daher auch 
hier den kodniglichen Sitz auf. Theodorich hatte auch dort cin 
Schloß gebauet. 
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Drangſalen ſtatt der Knechtſchaft die Gefahr wählen muͤſ⸗ 
ſen, daruͤber denke ich mit Euch ganz gleich. Dagegen 
halte ich es fuͤr durchaus nachtheilig, mich in die koͤnig— 
liche Wuͤrde der Gothen einzuſetzen, erſtlich deswegen, weil 
ich, als Neffe des Witigis, dieſes ſo ſehr ungluͤcklichen 
Mannes, dem Feinde veraͤchtlich erſcheinen wuͤrde, da bie 
Menſchen den Glauben haben, daß die Schickſale ſich im— 
mer auf die Familienglieder fortpflanzen. Zum andern 
würde ich gewiffenlos zu handeln fcheinen, wenn ich mich 
in die Regierung meines Oheims eindrängte, und ich wiirde 
wahrfiheinlih die Meiften von Euch gegen mich aufbrins 
gen. Ich behaupte aber, dag man, Behufs diefer Kriegs: 
gefahr, Ildibad zum Gebieter der Gothen einſetzen 
muͤſſe, einen Mann, welcher die vollkommenſte Tüͤchtigkeit 
beſitzt und außerordentlich unternehmend iſt, dem auch, wie 
nicht unwahrſcheinlich, Theudis, der Anführer der Wifl— 
gothen, welcher fein Oheim tft, wegen feiner Verwandt: 
ſchaft Beiſtand im Kriege leiften wird. Wir werden des; 
wegen den Kampf gegen den Feind mie befferer Hoff: 
nung führen.’ 

Saͤmmtliche Gothen alaubten, daß Uraias in dieſem 
Vortrage einen mäßlihen Nach ertheilt habe. Ildibad, 
welcher fogleich aus. Verona herbei gerufen wurde, traf 
bei ihnen ein; file umgaben ihn mit dem Purpurgewande, 
erklärten ihn zum König und baten ihn, die gegenwärs 
tigen Angelegenheiten gut zu handhaben. Auf diefe Art 
trat Ildibad die Regierung an. Kurze Zeit nachher *) 
tief er alle Gothen zufammen und redete alfo: 

„Ich weiß, meine Streitgenoffen, daß Ihr in vielen 
Kriegen Erfahrungen gemacht habt. Wir werden daher 
wwahricheinlich nicht geraden Weges zum Kriege fchreiten; 





2) Nachdem er genauer die Lage der Sache erwogen hatte. 
- Ein mehr befonnener Mann würde, che er den Purpur annahm, 
eine ſolche Rede geführt haben, wie er im Folgenden äußert. 
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‚denn die Erfahrung, von Ueberlegung begleitet,. pfleat 
gar nicht keck darauf los zu gehen. Es ift daher anger 
meffen, dag Ihr Euch Alle der frühern Ereigniffe erinnert 
und fo jeßt über die gegenwärtigen Umftände Euch beras 
thet. Denn die Vergeffenheit bereits vergangener Dinge, 
welche Biele beſchlich, fette aus Unwiffenheit ihre Gedan— 
fen ungebührlid in Feuer, verleitete aber in den wichtig⸗ 
ſten Unternehmungen gewaltig zu Fehltritten. Witigis 
hat ſich nun in die Haͤnde der Feinde gegeben, ohne daß 
Ihr Widerwillen zeigtet, oder dagegen ankaͤmpftet, viel⸗ 
mehr hattet Ihr vor den Widerwaͤrtigkeiten des Schickſals 
den Muth ſinken laſſen und glaubtet, es ſey fuͤr Euch das 
Vortheilhafteſte, zu Haufe ſtill ſitzend, lieber dem Beli—⸗ 
ſarius Folge zu leiſten, als Eure Perſonen der Kriegs— 
gefahr auszuſetzen. Nachdem Ihr indeß jetzt gehoͤrt hat— 
tet, daß er abgehe und nach Byzantium ſich einſchiffe, 
beſchloſſet Ihr, eine neue Staatseinrichtung vorzunehmen, 
obwohl ein Jeder von Euch haͤtte erwaͤgen ſollen, daß nicht 
Alles den Menſchen fo, wie fie ſichs denken, von Statten 
geht, fondern daß gegen Erwarten die Unternehmungen 
oft zu einem ganz anderen Ergebniß ausfchlagen, als man 
ſich vorgeftellt hat. Denn der Wechfel der Umftände und 
die Reue pflegen unerwartet Vieles zu verbeflern, mas, 
wie nicht unmwahrfcheinlich ift, jet bei Beliſarkus der 
Fall feyn wird. Es iſt demnah das Befte, fh bei ihm 
zuvoͤrderſt zu erkundigen und den Verſuch zu machen, den 
Mann zur Erfüllung des fruͤherhin abgefchloffenen Ver— 
gleiches zuräd zu bringen nnd dann zu den Unternehmuns 
. gen zu fchreiten.’’ 
Nahdem Ildibad ſolches vorgetragen hatte, waren 
die Sothen der Meinung, daß er einen guten Rath geges 
ben babe, und fertigten in Eile Gefandte nah Ravenna 
ab. Als diefe dem Beliſarius unter die Augen getreten 
waren, erinnerten fie ibn an den mic ihnen geſchloſſenen 
. Vergleih, und tadelten, daß er das Uebereinfommen zers 
ftöre, nannten ihn einen freiwilligen Sklaven, warfen ihm 
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als Schande vor, daß er fich nicht fehäme, ftatt der Fänigs 
lihen Würde die Knechtſchaft zu wählen, und fuchten ihn 
durch viele andere dergieihen Meden zur Annahme der 
Herrihaft zu ermuntern. ,, Denn wenn diejes geichebe, 
werde Ildibad““ verficherten fie, „freiwillig bei ihm ein: 
treffen, den Purpur zu feinen Fügen legen und ibm, als 
dem Könige der Gothen und Staliener, feine Ehrs 
erbierung bezeigen.“ 

Dies fprahen die Gefandten und bildeten fih ein, 
daß der Mann feinen Augenblid fäumen werde, den Titel 
der Eöniglihen Herrichaft fogleih anzunehmen. Aber er 
erflärte, was fie nicht erwarteten, ihnen rund heraus, daß 
" Belifarius, fo lange Kaifer Juftinianus lebe, nie 
mahls den Titel der Föniglihen Herrfchaft fih anmaßen 
- werde. Als fie folhes hörten, entfernten fie ſich ſehr 
fchnell und ftatteten ber ihre ganze Verhandlung dem Il— 
dibad Bericht ab. DBelifarlus trat feine Reife nad 
Byzantium an; der Winter ging zu Ende, und es en— 
digte fih das fünfte Jahr des Krieges, welchen Pros 
kopius befchrieben hat. 
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Berlin, gedruckt bei A. W. Hayn. 





Des 


Brofoptus von Edfarea 
Geſchichte feiner Zeit. 


Dierter Band, 


enthaltend 


Gothiſche Denkwürdigkeiten, 


in vier Bädern. 





Ueberfegt und mit Erläuterungen verfehen 


Dr. Per. Frieder Kanngießer, 
Brofeffor in Greifswald. 
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Verehrungswuͤrdigſter Freund, 


Seit dreizehn Jahren durch Ihre Freund: 
ſchaft begluͤckt, Habe ich die Aufrichtigkeit 
Ihrer Gefinnung und Ihre edeln Grundfäge 
unter mannichfaltigen Umſtaͤnden kennen ge 
lernt und Sie immer mehr lieb gewonnen. 
Diefe Eigenfrhaften des Gemuͤths und der 
Scharfblick des Geiftes, mit welchem Sie 
verwickelte Berhältnifie durchdringen, befon- 
ders in dem Felde Ihrer Wiffenfchaft und | 


Kunft das Wahre entdecken, die hiedurch 


fehnell ermittelte Hülfe, welche Sie vielen 
Taufenden, welche Sie mir und den Meint: 
gen in bedenklichen Augenblicken Teifteten, der 
Edelmuth, mit welchem Sie mir die Gele: 
genheit abfchnitten, Ihnen thatige Dankbar- 


Feit zu bemweifen, felbft der Antheil, den Sie 
an der Ausftattung diefes Werkes haben, 
überhaupt die aufrichtigfte Achtung, melche 
ich fir Sie und Ihre Werdienfte empfinde, 
und das Bedürfniß, fie auszufprechen, beftim: 
‚men mich, Ihnen diefes Buch zu widmen. 
Es ift dies ein ſchwacher Ausdruck meines 
vollen Herzens, das fich aber fehmeichelt, 
von dem Ihrigen verftanden zu werben. 


Greifswald, 
den 2iften Oktober 
1830. 


Pet. Fr. Kanngießer. 





Borwort. 


Laut meines Vorwortes zum dritten Bande ſollte die— 
ſer vierte Band ſchon im Laufe des vorigen Sommers 
folgen, erſcheint aber erſt im diesjaͤhrigen Herbſte. Ich 
muß deshalb um gefaͤllige Nachſicht bitten. Es lag 
nicht in meiner Gewalt, die eintretenden Hinderniſſe 
zu beſiegen. 

Um dieſen Band, in Verhaͤltniß gegen die erſten, 
nicht zu ſtark werden zu laſſen, habe ich manche Be— 
merfung zurück genommen, wozu ich mich ſchon im 
dritten veranlaßt fah. Vielleicht bieten fich andere Ge- 
legenheiten dar, manche derfelben, befonders auch über 
die frühere Gefchichte der Gothen, welche befanntlich 
von Manfo und Afchbach wenig berührt wurden, 
mitzutheilen. 

Sch habe mich oft in den Anmerkungen auf die 
Anecdota bezogen und hinreichend zu erfennen ge: 
geben, was ich davon halte. Dennoch begann ich ein: 
mal, fie ind Deutfche zu übertragen, aber gar bald 
entfiel der Hand die befudelte Feder. 

Die Ueberſetzung diefer acht Gefchichtöbücher ift 
nach einem von mir oft durchcorrigirten Eremplar der 
Ausgabe von Höfchel, mit Zuziehung der Parifer Aus: 
gabe von Maltret, verfertigt worden. Die Lesarten, 
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welchen ich gefolgt bin, ſind deutlich aus der Ueber— 
ſetzung zu erkennen. Die Beſchraͤnkung des Raumes 
geſtattete nicht, kritiſche und ſprachliche Erlaͤuterungen 
beizufügen. Ich habe mich befliſſen, mit gewiſſenhaf—⸗ 
ter Treue den Sinn und mit gleich einfacher Einflei- 
dung die natürliche Schreibart des Schriftftellerd aus⸗ 
zudruͤcken. Go weit die deutſche Sprache es erlaubte, 
habe ich mich an das Wort gehalten, aber überall die 
Deutlichfeit als erftes Geſetz geachtet. 

Wenn ich, der Mode folgend, alle griechifhe En: 
dungen beibehalten hätte, fo mwürde man Bonoß, 
Mendos, Balerianos und dergleichen haben leſen 
muͤſſen. Da fo unendlich viel römifche Eigennamen 
vorfommen, fo war ed viel paffender, die römifche En: 
dung durchweg beizubehalten, wie wir gewohnt waren, 
bevor man Predigern zumuthete, Chriftog, RN 
Petros und Jakobos augszufprechen. 

Da ich ein fehr ſauberes und correcteß Manuferipe 
geliefert habe, fo follte ich für die Druckfehler billig 
nicht verantwortlich gemacht werden. Einige derfel- 
ben, 3. DB. befchreibt ftatt beftreitet I. p. 10, richti— 
ger Grund für nichtiger Grund I. p. 14, haben mid) 
felbft verwundet. Glücklicher Weife find die meiften 
von der Art; daß fie leicht zu verbeffern find. 

Der größte Theil des Negifterd, das in der mög- 
lich Fürzeften Zeit nachgeliefert wird, ift vom Herrn 
Dr. Pohl, einem hoffnungsvollen Zögling unferer Unis 
verfität, angefertigt worden. 

Des Agathias Gefchichten liegen zum Drucke 
fertig. 


Des 
Prokopius von Caͤſarea 
Drittes Buch 


der 


Gothiſchen Denkwuͤrdigkeiten. 
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Erites Kapitel. 


Belifarius Fehre im Mai 540 mie Witigis und deffen Schäßen nach 
Byzanz zurüd, erhält aber feinen Triumph, wird jedody in der 
Hauptftadt allgemein gefeiert. Geine fdyöne Geftalt, die Liebe 
der Eoldaten und der Landleute zu ihm, ferne Gittlichkeit, und 
Geiftes: und Charafter: Eigenfchaften, fo wie fein Reihthum und 
feine überwiegende Hausmacht, durch welche er allein dem Kriege 
den Ausfchlag gegeben, werden erfannt. Die übrigen Generale, 
an Macht und Anfehn einander gleich, find raubfüdhtig. Daher 
erhebt ſich Jldibad in Pavia. Der Kneipfrheerersllerander 
erbittert die taliener und die Goldaten fo, daß Keiner gegen 
Ildibad murhig auftritt, Nur Bitalius greife ihn an, erleidet 
aber eine Tiederlage. Ildibad bringt, durch feine Frau verleiter, 
Uraias ums Leben, wird verhaßt und von Wilas bei Tafel 
| ermordet, im Srühjahr 541. 


©: fam denn Belifariug, während die Angelegenheiten. 
noch im aufgeregten Zuftande waren, mit Witigis und 
den angefehenften Gothen und den Kindern Ildibads 
nah Byzantium und brachte fämmtlihe Schäße mit. Su 
feinem Gefolge waren allein Sldiger, Valerilanue und 
Martinus ſammt Herodlanus Kaiſer Zuftinianus 
ſah aber Witigis fammt deſſen Gemahlin mit Wohlge— 
fallen und bewunderte den Haufen der Barbaren wegen 
ihrer Eörperlihen Schönheit und Größe. Nachdem er aber 
im Palafte den fehenswürdigen Schatz Theuderich's in 
Empfang genommen hatte, ftellte er ihn zwar den Mit 
gliedern des Senats im vertrauten Zirkel zum Anſchauen 
aus und zeigte ſich durch die Größe der ausgeführten Tha— 
ten geehrt, ließ jedoch den Schaß nicht vor das Volk fuͤh— 
ren und gewährte dem Beliſarius feinen Triumpb, wie 
IV. Bd. 1 


EN IERE | 


zu der Zeit, dba er als Sieger Gelimer’s und der Wandilen 
zuruͤck kehrte. 

Inzwiſchen war Beliſarius bei Allen der Gegen⸗ 
fand des Gejprähs: „er habe, mit zwei Siegen von 
ſolcher Art, wie früher keinem Menfhen gelungen fey, aus 
zuführen, gekrönt, zwei Könige gefangen nah Byzantium 
geführt und das Geſchlecht Gizerich's und Theuderich’s, 
welche Keiner unter den Barbaren jemals an Ruhm übers 
firalt babe, und deren Reichthuͤmer gegen Erwarten zur 
Beute der Römer gemacht, auch babe er den Schatz von 
den Feinden wieder in das Reich geführt und in Eurzer Zeit 
faft die Hälfte der Erde und des Meeres der Faiferlichen 
Herrihaft aufs Neue erworben.‘ Den Byzantiern gereichte 
es zum Vergnügen, jeden Tag Belifarius aus feinem 
Haufe am Markte heraus gehen und In daffelbe zurück keh— 
ven zu fehen und Keiner von ihnen wurde an diefem Schaus 
jpiele gejättige. Denn fein Ausgang glih daſelbſt dem 
ftärkiften Prunfaufjuge, da eine Menge von Wanbdilen, 
Gothen und Maurufiern ftets fein Gefolge ausmachte. 
Er war aber auch von Perfon ein wohlgewadhjener und gro; 
ber Mann und fein Antlig überaus einnehmend. Gegen 
Jedermann zeigte er fih fo zugänglich und leutfelig, daß 
er einen ganz unbemittelten und ruhmlofen Mann darftellte. 

Die Vorliebe der Soldaten und Bauern für feinen 
Dberbefehl war ſtets umerfchärterlih, weil er unter allen 
Menſchen am reihlihften Geſchenke an die Soldaten aus; 
theilte. Denn er tröftete diejenigen, welche im Kampfe 
ungluͤcklich geweſen, für die frühern Wunden durch große 
Geldſummen und gab denen, die fih ausgezeichnet hatten, 
zur Belohnung Armbänder und Halsketten zu tragen; wenn 
aber einem Soldaten fein Pferd, jein Bogen, oder fonft 
etwas im Gefechte zu Grunde gegangen war, fo wurde ihm 
jogleih dafür ein Anderes von Delifarius geliefert.*) 


1) Das Heer beftand in diefen Zeiten aus regulären Regi- 
mentern, Landmilizen und Barbaren, und die meiften waren zu 
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Gegen die Bauern war er wohlthaͤtig, weil er ſo viel 
Schonung und Vorſicht anwendete, daß, ſo lange Beliſa— 
rius den Oberbefehl führte, Keiner von ihnen jemals ger 
waltthätig behandelt wurde. Es wurden -aber alle diejent, 
gen unerwartet reiche Leute, bei denen er mit der Maffe 
des Heeres ſich aufhlelt, weil fie nach Wunſche alle ihre 
feilen Vorraͤthe an daffelbe verfauften. Menn die Saaten 
hoch fanden, wachte er forgfältig darüber, dag ihnen bie 
nahe ftehende Neiterei keinen Schaden zufügte. Waren bie 
Früchte auf den Bäumen reif, jo hatte durchaus Keiner bie 
Erlaubniß, fie anzurübren. 

Sa, auch der Sittlichkeit befleißigte er fih in außeror— 
dentlihem Maße. Denn außer feiner Gemahlin berührte 
er nie ein anderes Weib. Ob er gleih von den Wandi— 
len und Gothen eine fo zahlreihe Menge Frauenzimmer 
und von folcher Schönheit des Gefihts, wie fein Menſch 
gefehen bat, gefangen genommen hatte, fo ließ er doch kei— 
nes berfelben vor feine Augen Eommen, oder fonft in fel 
nen Weg treten. 

Bor allen Andern aber war er ausgezeichnet fcharffinnig 
und der fähigfte Mann, in bedrängten Umſtaͤnden die beften 
KHölfsmittel zu erfinnen. In den Gefahren des Krieges 
war er jedoch mit fihern Maßnehmungen muthvoll und mit 


Pferde. Ihr Kampfroß, ihre Rüftungen und Waffen waren ihr 
Eigenthbum. Daber theilten jich die Soldaten in die Rüftungen, 
welche fie in einer eroberten Feſtung vorfanden. Goth. Denfw. 
IV. 12. Was Nicephor. Phoc. de velitatione c. 19. vier Jahrhun— 
dert fpäter empfiehlt, daß man den Soldaten außer ihren Be- 
foldungen und Emolumenten noch fonft Geſchenle geben folle, 
"damit fie fi die fchönften Pferde und Rüftungen anfcaffen 
koͤnnten, gründet fih auf eine Einrichtung, die jetzt fchon be: 
fiand und eigentlih mit Theodofius, dem fogenannten Großen, 
angehoben hatte. Belifarius (Both. D- 1. 28. p. 152.) verfpricht, 
Pferde, Bogen, Waffen und was in einer Schlacht zu Grunde 
gebt, wieder zu erfehen. Der Soldat fchonte natürlich we— 
niger feines Eigentbums, wenn er vollen Erfah der Einbuße zu 
erwarten hatte. 


i* 
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Defonnenheit der Fühnfte Held, bei feinen Unternehmungen 
gegen den Feind immer rafch und zögernd, je nachdem das 
Eine oder das Andere erfordert wurde. Außerdem aber 
zeigte er in entfcheidenden Augenbliden eine Ueberlegung, 
die gute Hoffnung begte und fih von Unruhe frei biele. 
Ging es ihm nah Munfche, fo war er weder ſtolz, noch ergab 
er fih dem Vergnügen. Keiner ſah daher jemals Bes 
(ifarius betrunfen. Aus diefem Grunde blieb er die 
ganze Zeit über, wo er an ber Spike des Römischen Heeres 
in Libyen und Stalien ftand, fiegreih, und nahm, was 
auf feinem Wege lag, in Befik. 

Nachdem er zurüc gerufen, nah Byzantium gefommen 
war, wurde noch bei weitem mehr, als früher, feine Tuͤch⸗ 
tigkeit erkannt. Denn feldft durch jedwede tächtige Eigens 
Schaft hervor firalend, durch die Macht feines großen Reich— 
thums und die Stärke feiner Garden und Stabsoffiziere 
jedweden Feldherrn Übertreffend, war er, wie begreiflich, 
den Anführern und Soldaten furchtbar geworden, weil, 
meiner Meinung nach, es wohl Keiner gewagt hätte, ſich 
feinen Befehlen zu widerfeßen; fie mweigerten ſich keines 
Galle, das, was er anordnete, auszuführen, ſowohl, well 
fie feine Tüchtigkeit achteten, als feine Macht fuͤrchteten. 
Denn fiebentaufend Weiter flellte er aus feinem eignen 
Haufe, von denen an Keinem etwas auszufeßen war, von 
denen jeder Einzelne voran in der Schlachtordnung zu ftehen 
und die kapferften Feinde zum Kampfe hervorzurufen bes 
gehrte. Als die bejahrten Leute unter den Roͤmern wäh; 
rend der, von dem Gothen unternommenen, Belagerung 
beobachteten, was in den Gefechten des Krieges für Thaten 
verrichtet wurden, geriethen fie in großes Erftaunen und 
tiefen aus: „ein einziges Haus?) richte Theuderich's 
Macht zu Grunde,‘ 

Da demnach Belifarius, wie gefagt, durch feine Würde 
und feinen Verſtand mächtig geworden war, entwarf er 


2) Das Belifarifche. 
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Plaͤne, welche ben Angelegenheiten des Kaifers förderlich 
werden follten, und führte fie, waren fie genehmigt, immer 
mit unabhängiger Einfiht aus. Die andern Anführer, mehr 
einander gleih und darauf finnend, eigene Vortheile zu 
erwerben, fingen bereits an, die Roͤmer auszupländern und 
den Soldaten zu verftatten, Ungerechtigkeiten an den Unter 
thanen zu veräben. Daher wurden viele Fehler von ihnen, 
begangen und in kurzer Zeit die ganzen Angelegenheiten der 
Nömer zerrütter. Auf welche Weife dies zuging, will ich 
darftellen. 

Nahdem Ildibad erfahren hatte, dag Delifa 
rius von Ravenna aufgebrohen fey und die Reiſe ans 
getreten habe, verfammelte er um fih alle Barbaren und 
diejenigen Roͤmiſchen Soldaten, denen ein neuer Umfchwung 
der Verhaͤltniſſe behagte. Er wandte auf feine Regierung 
forgfältigen Fleiß und beeiferte fih, der Mation der 
Gothen die Gewalt Über die Staliener wieder zu vers 
ſchaffen. Am Anfange bildeten freilich nicht mehr als tau— 
fend Mann fein Gefolge und befaßen eine einzige Stadt 
Tieinum.’) Sn kurzer Zeit fchloffen fih aber alle dies 
jenigen an, welche in Ligurien und im Venetiani— 
Shen wohnten. 

Es ftand aber in Byzantium ein gemiffer Alerander 
an der Spike des Berechnungsmwefens der Staats; Einkünfte, 
welches Amt die griehifh fprehenden Roͤmer durd den 
Namen Logothetes *) bezeichnen. Zum Wortheil der 
Staatsfaffe wälzte diefer durch feine Anfchuldigungen be; 
ftändig Gehaltsfchmälerungen auf die Soldaten.) Indem 


3) Pavia. 

4) Ober⸗Finanzeontroleur. 

5) Der Berf. der Anecdota c. 24. giebt hierüber brauchbare 
Erklärung. Der Kaifer hatte feinen Ober: Rechnungsbeamten 
aufgetragen, auch bei dem Heere mögliche Erfparniffe einzufüb: 
ren. Diefe Herrn aber begingen große Ungerechtigkeiten. Die 
Soldaten waren ungleich befoldet, die jungen Soldaten hatten 
die geringfte Loͤhnung, fie ruͤckten mit der Zeit In die Stelle der 
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er fie aber dem gerichtlihen Zwange folder ungerechten 
Steuerungen unterwarf, erlangte er fchnell aus unberähm: 
tem Stande einen berühmten Mamen und ward aus einem 
armen ohne Weiteres ein weicher Mann. Dem LKaifer 
verfchaffte er, wie irgend ein. Anderer, große Geldfummen. 
Allein hierdurch verfchuldere er es unter allen Menfchen 
am meiften, daß die Soldaten in der Zahl ſich verminder; 
ten, bettelarm wurden und fid gegen Kriegsgefahren ſaum— 
felig zeigten. Die Byzantier hatten ihm den Beinamen: 
die Kneipſcheere, gegeben, weil es ihm leiht von Stat: 
ten ging, ringsum die goldenen Münzen zu befchneiden und 
fie fo klein, als er wollte, zu machen, jedoch ihnen die kreis, 
runde Geftalt, welche fie vorher hatten, zu bewahren. Das 
Werkzeug nämlich, mit welhem man folde Geſchaͤfte vers 
tichtet, wird Rneipfcheere genannt. Diefen Alerander 
fandte der Kaifer, als er Belifarius abgerufen hatte, 
nah Stalien. In Ravenna angefommen, ftellte er Rech— 
nungen auf, die feinen Sinn hatten. Denn er forderte 
Nechenfchaft von den Italienern, die keine Gelder des 
Kaifers angerührt, und von denen Manche mit der Staats— 
kaſſe gar keine Befaſſung gehabt hatten, indem er ihnen 
Ungerchtigkeiten gegen Theuderich und die andern Ges 
bieter der Gothen Schuld gab und fie zwang, Geldbußen 
zu zahlen, in fo fern fie etwa Jene durch Betruͤgerei, wie 
er behauptete, ausgepländert und Vortheile gezogen hätten. 
Den Soldaten aber vergalt er die Wunden und Gefähr; 


älteren, und erhichten dann mehr, und wurden fie alt und grau 
im Dienfte, fo zogen fie als Invaliden eine noch boͤhere Befol: 
dung Die Finanzcontroleure lichen aber die erſte Claſſe nicht 
binauf rüden, fertigten feine neue Negimentslifien an, warfen 
auch wohl den Soldaten vor, daf fie nicht tapfer wären und 
alfo feine Fortruͤckung verdienten, daß fie fich einige Tage von 
ihren Streitgenoffen entfernt, oder gar keinen Beruf zum Dienft 
bätten, und entzogen den Alten und VBerabfchiedeten alle übliche 
Löhnung, fo daß dieſe betteln geben mußten. Hierdurch wurde 
nun allerdings erjpart, allein die Regimenter wurden verringert 
und die Soldaten mißmuͤthig gemacht. 
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lichkeiten gegen ihr Erwarten mit der Kleinfrämerei feiner 
Rechnungen. Aus diefem Grunde wurden die Stallener 
gegen den Kaifer erbittert, und von den Soldaten wollte 
Keiner fih mehr der Kriegsgefahr ausjeken, fondern fie be; 
wirkten durch vorfäßliche Feigheit, daß bei dem Feinde die 
Angelegenheiten immer zu einer größern Macht forträdten. 

Wegen dieſer Urfahen blieben die Übrigen Anführer 
ruhig ſitzen. Vitalius jedoh, welcher grade im Vene 
tianifchen fand und fowohl einen andern Heerhaufen, 
als auch einen großen Schwarm barbarifcher Heruler bei 
fi hatte, wagte es, fih mit Ildibad in eine Schlacht 
einzulaffen, weil er fürcdhtete, was fih auch fo verhielt, 
daß, wenn derfelbe in der Folgezeit zu großer Macht ge: 
langte, die Römer nicht weiter im Stande feyn mirden, 
ihn zurhe zu drängen. In einer hartnädigen Schlacht, 
die bei der Stadt Tarvifium °) vorfiel, wurde Vitalius 
völlig gefchlagen und nahm die Flucht, nur wenige Leute 
rettend, nachdem er viel Volk dort eingebüßt hatte. Syn 
diefer Schlacht fürzten viele Heruler und aud der Ge— 
bieter der Heruler, Wifandus, ward getödtet. Theu di— 
mund aber, der Sohn des Mauriciug, der ein Sohn 
des Mundus war, noch ein Knabe, gerieth zwar in Todes 
gefahr, entfloh aber dennoch mie Vitalius. Wegen dis 
fer That erfcholl der Name Ildibad's bei dem Kaifer und 
bei allen Menfchen. 

Späterhin" aber fuͤgte fih’s, daß fib Uraias und 
Ildibad aus folgender Urfahe entjweiten. Uraias 
hatte eine Gemahlin, welche unter diefen Barbaren vor 
allen Weibern wegen ihres Neichihums und ihrer koͤrper— 
lichen Schönheit den erften Rang behauptete. Diefe begab 
fid) einmal in ein Badehaus, war mit einer großen Menge 
von Schmuck umbangen und führte eine Dienerfchaft von 
großer Bedeutung bei fih. Als fie dort die Gemahlin 
Ildibad's in einfachen Kleidern gewahr wurde, bezeigte 


6) Trevifo. 
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fie ihr nicht, als der Gemahlin des Königs, ihre Ehrerbie⸗ 
tung, ſondern ſah auch uͤbrigens ſtolz uͤber ſie weg und 
aͤußerte ihren Hochmuth gegen ſie. Denn Ildibad war 
noch in aͤrmlichen Umſtaͤnden, weil er gar keine koͤniglichen 
Schaͤtze vorgefunden hatte. Ildibad's Gemahlin aber, 
welche den ungebuͤhrenden Uebermuth ſchmerzlich empfand, 
ging, mit Thraͤnen in den Augen, zu ihrem Manne und 
verlangte, daß er ihr bei der unertraͤglichen Beſchimpfung, 
welche ſie von des Uraias Frau erlitten habe, beiſtehen 
ſolle. Deswegen verlaͤumdete Ildibad zuerſt Uraias 
bei den Barbaren, gleich als wenn er zu den Feinden. über; 
treten wolle, und brachte ihn kurze Seit hernach ums Leben. 
Diefer That wegen zog er fich den Haß der Gothen zu, 
weil es ganz und gar nicht nach ihrem Willen war, daf 
Ursias fo ohne alle Unterfuhung aus der Welt gefchafft 
worden. 

Dereits traten Viele unter ihnen zufammen und [After 
ten Ildibad, weil er frevelhafte Handlungen begangen 
habe; indeß wollte doch Keiner ihn diefes Mordes wegen 
beftrafen. Unter ihnen befand fih aber Wilas, feines 
Geſchlechts ein Gepäde, der zu der Wuͤrde eines Stabs: 
offiziers des Königs befördert war. Diefer Mann batte 
ih um ein Fräulein von ſchoͤnem Antlis beworben und 
liebte es mie unbegränzter Zärtlichkeit. Während er aber 
gegen den Feind ausgefchickt war, um mit andern Mann 
haften einen Ueberfall zu unternehmen, legte Ildibad, 
entweder aus Unkunde, oder durch einen andern Grund 
verleitet, deffen Braut einem andern Barbaren ehelich 
bei. Als Wilas bei feiner Nädkehr aus dem Lager fols 
ches hörte, konnte er, von Natur zornfüchtig, die aus dies 
fer Handlung entfpringende Deihimpfung nicht ertuagen, 
fondern entſchloß ſich ſogleich, Ildibad zu toͤdten, in der 
Meinung, daß er hiermit allen Gothen einen Gefallen 
hun werde, und als jener einmal den Vornehmen einen 
Schmaus gab, nahm er den Zeitpunft wahr und führte 
ſeine Nachftellung aus, Denn es ift gebräuchlich, dag, wenn 
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der. König das Mittagsmahl hält, viele Andere und and) die 
Stabsoffiziere bei ihm ftehen.?) Er lag num mit aufrech— 
tem Kopfe auf der Tafelbanf, die Hand an die Speifen 
legend, Wilas aber hieb ihn plöglih in den Hals, fo dag, 
waͤhrend die Speifen zwifchen den Fingern des Mannes 
noch feftgehalten wurden, fein auf die Tafel ſtuͤrzender Kopf 
plößlich hHinfchmetterte und allen Anmwefenden ein gemwaltiges 
Entfeßen einjagte. Diefe Nache befhlih den Ildibad 
für Uraias Ermordung. Der Winter ging zu Ende und 
das fechste Jahr ?) des Krieges, welchen Prokopius be 
ichrieben hat, wurde befchloffen. 


Zweites Rapitel. 


Die Rugier rufen im Frühjahr 541 Erarich zum König aus, 
Die Gothen find damit unzufrieden. Totilas, ein Gefchmwifter 
fohn Ildibad's, will an die-Römer fih und Tarviſium übers 
geben und der Lay der llebergabe wird bejtimme. Die Gothen 
berufen ihn zur Uebernahne der Regierung; er willige unter der 
Bedingung ein, daß Erarich vor dem beftimmten Zage der lleber— 
gabe aus dem Wege geräumt wird, Diefer wird daher etwa im 
September 541 hingerichtet, 


In dem Heere der Gothen befand fid) aber ein gemiffer 
Erarih, von Geſchlechte ein Roge, der aber unter dies 
fen Barbaren einen großen Anhang fih verfchafft hatte. 
Die Rogi felbft find eine gothiſche Voͤlkerſchaft und 
lebten vor Alters unabhängig. . Als aber Theuderich zus 


7) Wandal. Dentw. II. 28. p. 248. Denn die Barbaren, 
die Männer fowohl als die Frauen, nahmen die äußern Römi- 
fhen Sitten an und glaubten hiermit die Römer völlig erreicht 
ju haben. | 


8) Frühling 541. 
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erft fie, nebft einigen andern Wölkerfchaften, zu genauen 
Freunden gemacht hatte, gefellten fie fih zu dem Stamm 
gefchlechte und führten mit ihm alle Unternehmungen gegen 
den. Feind ans. Weil fie fih indeg gar nicht mit fremden 
Weibern vermifchten, fo bewahrten fie durch die reine Nach— 
folge ihrer Kinder unter fid) den Namen ihrer Völkerfchaft: *) 
Diefen Erarich- riefen die Nogi plöglich zum König aus, 
als über die Ermordung Ildibads die Angelegenheiten 
in Verwirrung geratben waren. Dies hatte aber gar nicht 
den Beifall der Gothen, vielmehr verfanken die Meiften 
in große Murhlofigkeie, weil ihre Hoffnungen vernichtet 
waren, welche fie anfangs auf Ildibad, der die Regierung 
und die Herrichaft Staliens den Gothen wieder zu erwer⸗ 
ben fähig war, gelegt hatten. Erarich führte jedoch nichts 
aus, was erwähnt zu werden verdiente, weil er, nachdem 
er noch. fünf Monate gelebt hatte, auf folgende Weife fein 
Ende fand. 

Es war ein gewiffer Totilas, ein Gelchwifterfohn 
Ildibads, vorhanden, welcher große Einfiht erworben, 
einen befonders unternebmenden Geift und unter den Go: 
then vielen Ruf harte. Diefer Totilas fand damals 
grade, als Befehlshaber der Gothen, in Tarvifium. 
Nachdem er vernommen hatte, dag Ildibad, wie erzähle 
worden, aus der Welt gefchafft ſey, chichte er zu Conſtan— 





1). Die Rugier, oder Rogen, denn fo hörte fie Profopius 
nennen, waren alfo, wie ich verfiche, ein Zweig des gotbifchen 
» Bblkerftammes, der aber eine Zeit lang ein unabhängiges Da— 
feyn geführt hatte, bis er fich mit dem Hauptitamme vereinigte. 
Daß die Rugier fein Connubium mit den Gothen hatten, kann 
nicht zum Beweife dienen, daß fie nur ſeitdem erſt für eine go— 
tbifche Völterfchaft angefehen worden, als fie fih mit den Go— 
then vereinigten, weil die Stamm: VBerwandtfchaft nicht das 
Connubium einfchlicht. Denn es befiand nicht zwifchen Dit: 
und Weſtgothen, die doc) ficherlih Stamm: Berwandte waren, 
wurde zwar eine Zeit lang ausgeübt, hernach aber wieder aufs 
gehoben. Vergl. Goth. Denlw. I. 12. und-13. p. 77. und 81. 
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tianus nah Ravenna, und bat, ihm Gewaͤhrleiſtung we— 
gen ſeiner Sicherheit zu geben, mit der Bedingung, daß er 
ſich und die Gothen, welche er befehligte, ſammt Tarvi— 
fium den Roͤmern uͤberliefern werde. Conftantianus) 
welcher dies mit Vergnuͤgen hoͤrte, beſchwor alle Punkte, 
welche Totilas verlangte, und von beiden Theilen wurde 
ein beftimmter Tag feitgefeßt, an welchem Totilas und 
die Gothen, welche die Befakung von Tarvifium bik 
deten, einen der Vertrauten des Conftautianus in die 
Stadt aufnehmen und fich felbft famme der Stade ihm in 
die Hände geben follten. 

Bereits waren aber die Gothen mit ber Regierung 
Erarichs mifvergnägt, da fie ſahen, daß er der Führung 
des Krieges gegen die Nömer nicht gewachjen war, und bie 
Meiften warfen ihm ganz öffentlich Feigheit vor, weil er, 
als fie Ildibad ans dem Wege gefchafft hatten, große Uns 
ternehmungen verhindert habe. Endlich ſchicken fie, nach— 
dem fie einen uͤbereinſtimmenden Entjchluß gefaßt hatten, 
an Totilas nad Tarveifium und laden ihn zur Negierung 
ein, Denn bereits große Sehnſucht nah Ildibads Re— 
gierung in ſich empfindend, richteten fie ihre Hoffnung auf 
feinen Verwandten Totilas und hegten von diefem Manne 
die frohe Erwartung, daß er gleiche Gedanken mit ihnen 
haben werde. Diefer entdeckte aber denen, welche bei ihm 
angefommen waren, ohne Rückhalt den mit den Römern 
abgefchloffenen Vergleich und fagte: daß, wenn die Gothen 
Erarich innerhalb des beftimmten Tages tödteten, er ihnen 
folgen und Alles, wie fie wünfchten, zur Ausführung bein; 
gen wolle. Nachdem die Barbaren dies vernommen hatten, 
beihäftigten fie fih mit einem hinterliftigen Plane zu feis 
nem Sturze. Dies waren die Vorgänge in dem Kriegs; 
lager der Gothen. 

Während bdiefer Zeit genoffen die Heerhaufen der RE; 
mer in Sicherheit der von dem Feinde verfiatteten Ruhe, 
zogen fi) weder zufammen, noch dachten fie darauf, gegen 
den Feind etwas zu unternehmen, Erarich aber rief alle 


Gothen zufammen und feßte ihnen feinen Rath aus einans 
der, Sefandte an Kaifer Juftinianus zu fchicden und zu 
bitten, Frieden mit ihnen zu fchließen unter den Bedinguns 
gen, unter welchen er ihn fräher mic Witigis habe abs 
fchliegen wollen, daß nämlih die Sothen die Lands 
ſchaften innerhalb des Po behalten und aus dem 
übrigen Stalien abziehen follten. Da foldes die 
Gothen billigten, wählte er einige von feinen innigften Vers 
trauten aus und ſchickte unter andern Geſandten auch einen 
Namens Cavallarius ab. Diefe follten nun freilich dem 
Borgeben nach über die Anträge, welche ich vorher erwähnte, 
verhandeln, im Geheimen aber hatte er ihnen aufgetragen, 
über nichts weiter mit dem Kaifer zu verhandeln, als dar⸗ 
über, daß er große Geldſummen empfinge und unter bie 
Patricier eingefchrieben werde, ?) auf welche Bedingung 
er ganz Italien übergeben und das Gepränge feiner Regie 
rungsgemwalt ablegen wollte. Nachdem daher die Gefandten 
in Byzantium angelangt waren, handelten fie nad) dies 
fer Anweifung. DMitterweile brachten die Gothen Eras 
rich tädifh ums Leben. Sobald er aber todt war, übers 
nahm Totilas, der Verabredung gemäß, die Regierung. 


2) Diefer Barbar hatte diefelben Grundfäße, wie Theodat. 
Goth. Dentw. J. 3. und 6. 


Drittes Kapitel. 


Durdy den Kaifer angeregt, vereinigen fidy im Herbft 541 die 
eilf Anführer, und befchliegen, Berona zuvörderjt anzugreifen, 
arcianus verfhafft ihnen das Mittel, des Nachts durdy ein 
Thor einzudringen, Artabazes, mit hundert Mann vorausge: 
hend, bemächtigt fih der Stadt. Die übrigen Anführer zanken 
ſich über die Fünftige Beute und bleiben auf dem Marfche ftehen. 
Die aus der Gtadt geflüdhteten Gothen beobachten bei Zages + An» 
bruch die Meine Veſatzung und die Entfernung des Heeres aus 
ihrem hohen Gtandlager, und nehmen Berona im Anlauf wieder 
meg. Die römifdyen Generale kommen endlih an, ziehen ſich 
aber, als jie die Stadt von den Gothen vertheidige finden, feig 
zurüd und laſſen fogar Artabazes mit den Geinigen im 
Stich. Diefe ftürzen ſich fämmtlih von der Mauer, Artabas 

zes, unverfehre entkommen, geht mit ihnen über den Po 
nad) Saenza zurüd, 


Nachdem Kaiſer Juſtinianus diefe Vorfälle, die fich 
mit Erarich ereigneten, und daß die Gothen in ihre Re 
gierung Totilas eingefegt hätten, erfahren hatte, hörte er 
niht auf, den dortigen Befehlshabern des Heeres ihre 
Schlaffheit vorzumerfen und fie anzufpornen. Nachdem das 
her Johannes, der Schwefterfohn des Vitalianus, Beſ— 
fas, Vitalius und die Webrigen alle in jeder Stadt 
Schutzpoſten aufgeftelle hatten, zogen fie ſich nah Ra— 
venna, wo Conftantianus und Alerander, deflen 
ich vorher erwähnte, ihren Aufenthalt hatten, zufammen. 
Sobald alle vereinigt waren, hielten fie es fir das Beſte, 
zuvörderft gegen Berona, welche Stadt im Venetiani, 
fhen liegt, einen Kriegszug zu unternehmen und wenn fie 
diefe und die dortigen Gothen unterworfen hätten, fodann 
gegen Totilas und die Ticiner vorzufchreiten. 


Diefes Heer der Römer zählte an zwölf taufend 
Mann, Anführer aber waren ihrer, eilf, von denen die 
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vornehmften Conftantianus und Alerander*) waren 
und gerade auf Verona los gingen. Als fie in ihrer 
Nähe angekommen waren, ungefähr fehzig Stadien weit 
davon, bezogen fie in der Ebene derfelben ein Lager. Denn 
diefe Landfchaft hat von allen Seiten Blachfelder, welche 
bis nad Mantua fi erfireden, welche Stadt von Ve— 
rona eine Tagreife entferne ift. 

Unter den Venetiern lebte aber ein angefehener 
Mann, Namens Marctanus, welcher in einer befeftigs 
ten Burg nicht weit von der Stadt Verona wohnte und, 
weil er dem Kalfer aufs Höchfte ergeben war, es zu feinem 
eifrigen Gefchäfte machte, die Stadt dem Heere der Roͤ— 
mer zu überliefern; denn einer von den Thorwaͤchtern war 
von Kind auf fein Bekannter. Er ſchickte daher einige 
Vertraute an ihn ab und verführte durch Geldfummen den 
Mann, das Heer des Kaifers in die Stadt aufjunehmen. 
Nachdem der Thorwaͤchter ſolches zugefagt hatte, ſchickte 
Marcianus die Männer, weldhe ihn bei der Verband; 
lung unterftäßt hatten, an die Anführer des römifhen 
Heeres, damit fie die Verabredungen vermelden und mit 
Ihnen des Nachts zugleich in die Stade einruͤcken möchten. 

Den Anführern fchien es aber vortheilhaft, wenn Einer 
von ihnen mit wenigen Leuten vorausgehe, um, wenn ihnen 
der Wächter das Thor öffnete, dies zu befegen und mit 
Sicherheit das Heer in die Stadt aufzunehmen. Von den 
Uebrigen wollte aber Keiner die Gefahr über fich nehmen; 
der einzige Artabazes aber, feines Stammes ein Arme, 
nier, im Kriegsmwefen ein ausgezeichnet tüchtiger Mann, 
gab ſich nicht ungern zu diefer Unternehmung ber. Diefer 
Dann befehligte die Perfer, welche kurze Zeit zuvor Be— 


1) Der Staat iſt noch immer römifch, in welchem das Kricgs« 
wefen allgemeine Wiffenfchaft iſt. Daber treten die Finanzmaͤn⸗ 
ner Alexander und Narfes als Generale auf, wie früber die 
Duäfioren, deren Amt auch Gonfulares, welche Heere befehligt 
hatten, wicder verwalteten. : 
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lifartus, nah Einnahme der Feſtung Siſauranum, 
aus dem Lande der Perſer ſammt Bleschanes nah By— 
zanz gefchift hatte: ?) Sekt wählte er aus dem ganzen 
Heere hunderte Mann aus und traf vor Mitternacht 
nahe an der Ringmauer ein, und da der Thorwaͤchter, wie 
verabredet worden, ihnen das Thor öffnete, fo lleßen einige, 
welche bier ftehen blieben, das Heer herbei rufen, die an—⸗ 
dern fliegen auf die Mauer und tödteten durch unerivarter 
ten Ueberfall die dortigen Wachen. Sobald ſaͤmmtliche 
Gothen das Unglück merften, nahmen fie us einem ans 
dern Thore die Flucht. 

Es erhebt fih aber vor der —— eine ſehr hohe 
Bergſpitze, von der man Alles, was in Verona vorge 
nommen wird, beobadhten, die Leute darin zählen, ja auch 
fehr welt in die Ebene hinaus ſchauen kann. Dahin nah— 
men die Gothen ihre Zuflucht und hielten fih die ganze 
Nacht ruhig. Das Heer der Roͤmer aber, welches: bis auf 
vierzig Stadlen von der Stadt gefommen war, ging nicht 
weiter vorwärts, weil die Feldherren wegen der in der Stadt 
befindlichen Schäße mit einander zanften. Während diefe 
fo über diefe Beute ftritten, war es bereits heller lichter 
Tag geworden, und da die Gothen von der Bergſpitze 
ganz genau die in der Stade befindlichen Feinde und in 
weicher Entfernung das übrige Heer von Verona fiche, 
beobachtet hatten, ftürzten fie in die Stadt durch eben das 
Thor hinein, aus welchen fie früher abgezogen waren, 
weil diejenigen, welche eingedrungen waren, es nicht hats 
ten befeßen fönnen. Die Nömer nahmen daher einmüthig 
auf die Zinnen der Ringmauer ihre Zufluht. Als die Bar: 
baren in großer Maffe zum Gefecht gegen fie anruͤckten, 
verrichteten die Webrigen und unter Allen am meiften 
Artabazes erfiaunenswüärdige TIhaten und hielten auf die 
tapferfte Weife die Angreifenden zuruͤck. 


2) Perf. Dentw. II. 19. Es waren dies 800 treffliche verfifche 
Reiter. Ihr Anführer Bleshanes war vielleicht geftorben. 


. 
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Jetzt hatten ſich auch die Anführer des roͤmiſchen 
Heeres uͤber die Schaͤtze in Verona vertragen und den 
Beſchluß gefaßt, mit dem ganzen Heere auf die Stadt los 
zu geben. Als ſie aber die Thore vor ſich verſchloſſen und 
Feinde, ; fanden, die auf das Kräftigite fie abwehrten, ſo 
zogen ſie in allerr&ile wieder zurüd, ob fie gleich inner 
halb der Ringmanern ihre Freunde erblickten, welche baten; 
fie- nicht -zurückzulaffen, fondern dort fo. lange zu warten; 
bis, fie ſelbſt fich zu ihnen durch die Flucht gerettet hätten, 
Daher ſprangen die Leute des Artabazes, von der Menge 
der Feinden überwältigt und an der Beihälfe ihrer eignen 
Völker verzweifelnd, fämmtlich nach außen von der Mauer. 
Diejenigen, welche grade auf einen ebenen Plaß fielen, 
famen, ohne Schaden, zu dem Heere der Roͤmer, inter 
ihnen befand fih auch Artabayes. &o viel aber auf un— 
gleihen Boden geftürzt waren, wurden dort alle zerfchmet 
tert. Machdem Artabazes zu dem Heere der Nömer ge— 
fommen war und viel gefchimpft und Alle gefcholten hatte; 
rückte, er mit ihnen fort. Als fie über den Po gefest wa— 
"rem, trafen fie In der Stadt Faenza ei, melde zu der 
Landſchaft Aemilia gehört und hundert und zwanzig 
Stadien von Ravenna entfernt liegt. 


Diertes Kapitel. 


Zotilas ſetzt fih im Gpätjahre 541 mit fünf faufend 
Mann gegen die Römer in Bewegung, Artabazes warnt diefe, 
die Cache auf die leichte Echulter zu nehmen, ohne fie zu beffern. 
Totilas feuert, eh’ ec über den Po geht, die Geinigen durch eine 
Rede an und rüdt den Römern auf den Leib. Der Gothe Wi— 
liaris fordere zum Zweikampf heraus, Artabazes befiege ihn, 
wird aber felbjt durch Berwundung zur Schlacht unfähig, Dies 
ſchlägt die Hoffnung nieder, und in dein folgenden Treffen wer: 
den die Römer völlig aus einander gefprengt. 


Totilas aber, von den Vorfällen in Verona unter 
richtet, berief einen ftarfen Haufen der Gothen aus Ber 
rona zu fih, und da fie angefommen waren, trat er mit 
dem ganzen Heere, das fih auf fünf taufend Mann bes 
lief, den Marfch gegen den Feind an. Als dies die Ans 
führer des römifhen Heeres erfuhren, nahmen fie ihre ges 
genwärtigen Umftände in Berathung, und Artabazes, wel 
cher vortrat, fagte ihnen Folgendes: 

„Keiner von Euch, Ihr Anführer, laffe fih’s jest ein, 
fallen, die Feinde, weil fie weniger, als Ihr, zählen ,- zu 
verachten, noch ziehe er mit fchlaffem Nachdenken gegen fie, 
weil er gegen Leute ftreitet, die von Belifarius verfnech: 
tet wurden. Denn Diele bereiteten fich, durch eine nurich— 
tige Borftellung betrogen, ihren eignen Sturz, und die 
Manchen eingepflanzte Verachtung war vermögend, ihre 
beftehende Macht zu zertrüämmern. Sodann ermuntert auch 
die vorangegangene Widermwärtigfeit diefe Leute zu einem 
guten Erfolge, weil eine ſchickſalsvolle Lage, welche bis zur 
Berzweifelung an tröftlihen Hoffnungen gebt, auf den hoͤch— 
ſten Sipfel der Kuͤhnheit verfeßt. Dies fage ich unter Euch 
jeßt, nicht, weil ich von Vermuthungen geleitet werde, 
fondern weil Ih mich neulihft im Kampfe gegen fie vers 
fuht und den fühnen Sinn der Leute kennen gelernt babe. 

IV. ®». 2 
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Keiner denke mir hierbei, daß, weil ich mit wenigen Leuten 
den Feinden unterlag, ich über deren Kraft erftaunt fey, da 
ja die Tapferkeit der Männer, fie mögen an Menge über; 
wiegend, oder ihrer wenige feyn, doch denen einleuchtend 
wird, welche mit ihnen fechten. Sch glaube demnach, daß 
es uns vortheilhafter feun werde, wenn wir den Uebergang 
des Fluffes beobachten und die Barbaren, wenn fie zur 
Hälfte Herüber gegangen find, angreifen, als wenn alle zu— 
fammen bereits vereinigt find. Keinem muß ein folcher 
Sieg unrühmlih duͤnken. Denn der günftige Ausgang ber 
Unternehmungen pflegt auch eine unrühmlihe That ruhm— 
vol zu nennen und die Menfchen find gewohnt, die Sieger 
zu preifen, ohne zu unterfuchen, auf welche Weiſe der Sieg 
errungen worden.’’ 


Solches redete Artabazes. Die Anführer aber tha— 
ten, wegen ihrer gegen einander flreitenden Anſichten, nichts 
von dem, was hätte gefhehen follen, fondern blieben dort 
fiehen und verdarben die Zeit. Bereits hatte fich aber das 
Heer der Gothen genähert. Als fie Über den Strom feßen 
wollten, rief Totilas Alle zufammen und gab ihnen diefe 
Erinnerung: 


„Alte Übrige Schlahten, Ihr Stammgenoffen, ermun, 
teen zur Anfteengung, well fie meiftentheils ein gemiffes 
Gleichgewicht der Schlacht verfprehen. Wir aber fchreiten 
nicht mit einem Gleichgewicht des Gluͤcks, fondern mit ganz 
verfhiedenen Verhältniffen gegen die Feinde zu dieſem 
Kampfe vor. Denn, wenn es fid fo fügte, daß fie eine 
Miederlage erlitten, fo würden fie in kurzer Zeit den Kampf 
gegen uns erneuern können, weil ihnen eine Menge Sols 
daten in den feften Pläßen von ganz Stalien übrig bleibt, 
und nicht unmahrfcheinlich ift, daß ihnen fogleih aus By— 
zantium ein anderes Heer zu Hilfe kommen merde. 
Solltee Ihr aber daffelbe Unglück erfahren, fo wird dies 
die Folge haben, daß der Name der Gothen mit ihrer 
Hoffnung untergeht. Denn der Fall ift eingetreten, daß 
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wie von zwei mal hundert Taufend auffünf Tau 
fend zufammengefchmolzen find. Nach dieſen Vorbemer: 
kungen halte ich es nicht für unpaflend, Euch daran zu ers 
innern, daß, als Ihr mit Ildibad den Entfchluß faster, 
gegen den Kaifer die Waffen zu erheben, die Menge, melde 
mit Euch ein gemeinfchaftlihes Leben führte, nicht mehr 
als Taufend betrug, die ganze Landihaft aber fih auf 
die Stadt Ticinum befhränfte. Nahdem Ihr aber in 
dem Kampfe Sieger geworden waret, haben fih das Heer 
und die Landfchaft vermehrt. Wenn es daher Euer Wille 
ift, auch jest heldenmuͤthig zu fämpfen, fo babe ich Hoff 
nung, daß, wenn der Krieg, wie wahrfcheinlich, feinen Fort 
gang nimmt, wir ganz und gar die Feinde bezwingen wer— 
den. Denn diejenigen, welche gefiegt haben, werden immer 
zahlreicher und mächtiger. Es muß demnach Jeder von 
Euch begierig feyn, mit aller Kraft auf den Feind einzu; 
dringen, well er weiß, daß, wenn wir den jeßigen Kampf 
nicht ruhmvoll beftehen, es uns unmöglich feyn wird, mit 
unfern Gegnern den Kampf zu erneuern. Wir haben einen 
beachtenswerthen Grund, mit guter Hoffnung den Feinden 
in die Fauft zu gehen, weil wir unfer Vertrauen auf das 
ungerehte Betragen der Leute feßen koͤnnen. Denn ihre 
Lebensweife ift gegen die Unterthanen fo befchaffen gemwes 
fen, daß es Feiner weitern Beftrafung der Verrätherei, zu 
welcher fi die Italiener ungebührlich gegen die Gothen 
erdreiftet haben, bedarf. In ſolchem Maße find, um es 
kurz zu fagen, alle Kränfungen von den aufgenommenen 
Römern ihnen zugefügt worden. Was kann leichter feyn, 
als diejenigen Feinde zu bezwingen, deren Handlungen von 
Gott vernünftiger Weife wirklih nichts hoffen laffen. Es 
muß aber auch der von uns über fie verbreitete Schrecken 
uns Hoffnung für diefen Kampf einflögen. Denn wir 
rücken gegen feine andern Leute vor, als gegen die, welche 
neulich mitten in Verona fich befanden, und, ohne Grund 
verzagt geworden, fich fo ſchimpflich in die Flucht ftärzten, 
obgleich durchaus fein Menſch fie verfolgte.’ 
2 * 
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Nachdem Totilas dieſe Ermunterungen gegeben hatte, 
befahl er, daß drei hundert Mann von ſeinem Gefolge 
an zwanzig Stadien weit davon uͤber den Fluß gehen, ſich 
hinter das Heer der Feinde ſchleichen, und wenn die Schlacht 
handgemein geworden, in ihren Ruͤcken vordringen, ſie be— 
ſchießen und mit allem Nachdruck beunruhigen ſollten, da— 
mit jene, in Verwirrung geſetzt, an keinen Widerſtand den— 
fen möchten. Er ſelbſt aber ging mit dem ganzen übrigen 
Heere augenbliclih Über den Strom und ruͤckte grade auf 
feine Gegner los; die Römer aber fchritten ihnen fogleich 
entgegen. 

Als beide Theile, noch auf dem Marfch begriffen, ein, 
ander nahe famen, fprengte ein Gothe, Namens Wilia— 
ris, von großem Körperbau und zugleich von furchtbarem 
Anfeben, dabei unternehmend und ein tuͤchtiger Kriegsmann, 
mit feinem Pferde aus dem übrigen Heere hervor, ftellte 
fih gepanzert und einen Helm auf dem Kopfe führend, in 
den Zmwifchenraum der Heere, und forderte alle Römer ber; 
aus, wer etwa Luft hätte, zur Hand zu fommen. Die 
Uebrigen nun, weldhe in Schrecken gerathen waren, bielten 
fi ganz ruhig, der einzige Artabazes aber trat gegen 
ihn zum Rampfe auf. Beide nun fpornten ihre Roſſe ges 
gen einander, und als fie fih nahe Famen, ſchwangen fie 
die Langen. Artabazes jedoh gewann die Vorhand, und 
bohrte, zuvorfommend, Wiliaris in die rechte Seite. Der 
Barbar, tödtlid verwundet, war daran, rücdlings auf die 
Erde zu ftürzen, allein feine Lanze, welche fih hinterwaͤrts 
gegen den Boden auf einen Fels ftemmte, erlaubte ihm 
nicht, zu fallen. Um fo mehr drang Artabazes gegen 
ihn ein und ftieß die Lanze in die Eingeweide des Mannes, 
weil er vermuthete, daß er nod nicht von einem tödtlichen 
Stiche gefaßt ſey So ereignete fih's denn, daß die eiferne 
ganzenfpiße des Wiliaris, melde beinahe grade aufrecht 
ftand, den Panzer des Artabayes berührte, allmählig vors 
waͤrts drang, durch den ganzen Panzer ging und, an ber 
Haut hingleitend, um den Nacken des Artabazes binftreifte. 
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Zufällig durchſchnitt das vorwärts dringende Eiſen die dort 
herum befindliche Pulsader, und fogleich verftrömte er eine 
Menge Bluts. Der Mann hatte aber feine Empfindung 
von Schmerz, fondern fprengte mit feinem Pferde zu dem 
Speere der Römer davon. Wiliaris aber blieb auf der 
Stelle todt liegen; Artabazes jedoch fhied, weil feln 
Bluten nicht nachließ, am drirten Tage aus der Welt 
und erfchätterte den Nömern ihre ganze Hoffnung, weil er 
jeßt, durch diefes Gefecht unfähig zum Kampfe geworben, 
nicht in geringem Maße die Angelegenheiten wanfend machte. 

Während er außerhalb der Schußweite fi befand und 
für feine Wunde forgte, fügte fih's, daß die Heerhaufen 
ins Handgemenge geriethen. Als aber das Gefecht hartı 
nädig wurde, ließen die drei hundert Barbaren, melde 
hinter dem Heere der Römer ihren March genommen hats 
ten, ſich plößlich erbliden. Die Römer, ihrer anfichtig wer; 
dend, bildeten fi ein, daß die Menge, die mit ihnen Eämpfte, 
fehr groß fey, geriethen in Entſetzen und flärzten ſogleich 
in die Flucht, wie es Jedem möglid war, Die Barbaren 
hieben die Römer, welche ohne alle Ordnung flohen, nieder, 
Viele nahmen fie auch lebendig gefangen und fegten fie un; 
ter Wache. Sie bemächtigten fih aber fämmtliher Fah— 
nen, wag zuvor den Römern noch nicht widerfahren war. 
Bon den Anführern flüchtete jeder mit wenigen Leuten, wos 
hin er konnte, und fie bejegten die Städte, In welche fie fih 
zufällig gerettet hatten. 


Fünftes Kapitel. 


Zotilas fhidt einen Heerhaufen gegen Florenz, weldes Yur 
ftinus befege hält. Dieſem kommt eine römifche Schar zu Hülfe, 
daher ſich die Gothen in die Ebene Mucella zurüdziehn, Die 
Römer rüden gegen fie, und Johannes, durd’s Loos gewählt, 
führe den Bortrab und greift den Feind, der ſich auf einen Berg 
gezogen hat, an, Der Fall eines Gtabsofficiers giebt Veranlaffung 
zu dem Gerücht, daß Johannes gemordet ſey, und nicht bloß def, 
fen Truppen, fondern aud die fhon in Schlachtordnung geftellten 
Heerhaufen ftürzen fi in die mwildefte Flucht, und eilen in die 
Geädte, wohin fie zufällig gelangen, Zotilas behandelt die (Ger 
fangenen mit $reundlichkeit und bringe fie dahin, daß fie größten« 
theils feiner Fahne folgen. In den erften Monaten des 
Jahres 542, 


Nicht lange Zeit hernach ſchickte Totilas einen Heers 
haufen, über welchen er bie freitbarften Gothen, Bledas, 
Rudorich und Uliaris, zu Anfuͤhrern gefest hatte, gegen 
Suftinus und Florenz. Nachdem diefe bei Florenz 
angelangt waren, festen fie fich feft und fchritten zur Bes 


lagerung. Suftinus aber, in Verlegenheit gefeßt, weil er. 


nichts von Lebensbeduͤrfniſſen hinein gefchaffe hatte, ſchickte 
zu den Befehlshabern des roͤmiſchen Heeres nach Ravenna 
und bat, den Roͤmern ſchleunig zu Huͤlfe zu kommen. 


Der zur Nachtzeit abgeſchickte Bothe blieb den Fein— 
den verborgen, Fam in Ravenna an und meldete ihre ges 
genwärtigen Umftände. Deshalb 309 auch fogleich ein nams 
baftes Heer, über welches Beſſas, Cyprianus und 
Johannes, der Schwefterjohn des Vitalianus, den Befehl 
führten, auf Florenz zu. Sobald die Gothen dur ihre 
Kundfchafter davon Nachricht erhielten, hoben fie die Be; 
lagerung auf und zogen fih nach einem Orte, Namens 
Diucella, ber eine Tagreife von Blorenz entfernt iſt, 
zurüd. 


* 
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Nachdem fih aber das Heer der Römer mie Juftinus 
vereinigte hatte, ließen fie einen Eleinen Haufen der ihm 
untergebenen Leute zur Beſetzung der Stade zuruͤck, führten 
die Uebrigen mit ſich und rüdten gegen den Feind. Als 
fie nod auf dem Wege fortfchrieten, hielten fie es für dag 
Zuträglichfte, daß einer der Befehlshaber die angefehenften 
Leute des ganzen Heeres auswähle, voran gehe und im Ans 
lauf unvermucher bie Feinde angreife, das übrige Heer aber 
Schritt vor Schritt mit Bequemlichkeit eben. dahin ziehe. 
Als fie hierüber die Loofe eingelegt hatten, waren fie auf 
bie Enticheidung des Glücks in diefer Beziehung gefpannt. 
Das Loos fprang zwar für Johannes heraus, *) allein 
die Anführer waren nicht mehr Willens, den Verabreduns 
gen nahzufommen. °) Deshalb war Johannes genöthigt, 
mit feinen untergebenen Leuten voran zu ziehen, 
und auf den Feind loszugehen. 

Die Darbaren aber, welche den Angriff ihrer Gegner 
voraus ſahen, beichloffen, wegen großer Furcht, das ebene 
Feld, wo fie grade gelagert waren, zu verlaffen, und liefen 
mit Gelärm zu einem. hoben Hügel, welcher fi dort erhebt. 
Als die Truppen mit Johannes dort anfamen, liefen aud) 
fie gegen den Feind hinan und liefen fih in’s Gefecht .ein. 
Da die Barbaren mächtigen Widerftand leifteten, fo ent, 
fand ein großes Bedränge, und von beiden Seiten fielen 
viele Menfchen, die fi durch bewunderungswärdige Thaten 
auszeichneten. Während aber Johannes mit Geſchreil 
und vielem Gelärm gegen die vor ihm ftehenden Feinde aus 
fürmte, traf ſich's, das einer feiner Stabsofficiere, von 
einem Feinde mit dem Wurfſpeere getroffen, fiel, und daß, 
hierdurch abgefchrecdt, die Roͤmer fih zurädzogen. 


1) Die Loofe werden, wie im Homer gebräudylich, in einen 
Helm gelegt und gefchhittelt bis eins herausfliegt. 

2) Nämlich zu verfiatten, daß der Ermählte aus allen Heer- 
abtheilungen die tüchtigften Leute berausziche. Johannes wurde 
bloß auf feine eigene Heerabtheilung beichränft. 
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Bereits war aber das uͤbrige Heer in der Ebene ange⸗ 
kommen und hatte, eine Schlachtlinie bildend, ſich aufge— 
ſtellt. Wenn ſie die fliehenden Truppen des Johannes aufs 
genommen hätten und mit ihnen vereinigt gegen den Feind 
vorgerückt wären, fo würden fie in dem Gefechte gefiegt 
haben und faft Alle gefangen nehmen können. Allein zu— 
faͤllig geſchah es, daß das Gerücht ſich verbreitete, Jo han— 
nes ſey im Gefechte von einem feiner Stabsofficiere aus 
der Welt gefchafft worden. Da diefe Sage umging, hiel⸗ 
ten ſie nicht mehr fuͤr angemeſſen, dort zu verweilen, fons 
dern Alle eilten zu einem fchimpflichen Nüdzuge Denn 
nicht. geordnet, nicht in gewiſſen Abtheilungen, fondern, 
wie Jeder fonnte, ſtuͤrzten fie in die Flucht. Viele kamen 
auf diefer Flucht um’s Leben; fo Viele fihh aber retteren, 
die feßten viele Tage, ohne im Mindeften verfolge zu wers 
den, ihre Flucht fort. In der folgenden Zeit kamen fie, 


mie es ſich bei den Einzelnen fügte, in die befeftigten Plaͤtze 


und verkiindigten denen, die ihnen begegneten, nichts weiter, 
als daß Johannes getödter fey. Aus diefem Grunde vers 
einigten fie fih weder, noch dachten fie darauf, kuͤnftig ges 
gen den Feind zufammen zu rücken, fondern Jeder blieb ims 
nerbalb feiner Ringmauer und bereitete fih auf die Bela 
gerung vor, weil er fürchtere, daß die Barbaren gegen ihn 
vordtingen wilrden. 

Totilas aber zeigte gegen bie Gefangenen große 
Freundlichkeit und war im Stande, fie zu gewinnen, und 
die Meiften leifteten fir die Folge unter ihm freiwillig 
Kriegsdienfte gegen die Römer. Der Winter ging zu Ende 
und das fiebente Jahr des Krieges, weichen Profopius be; 
Ihrieben hat, wurde befchloffen. ») 





3) April, 542. z 


Sechstes Rapitel. 


Zotilas geht nach Einnahme von Ceſena und Petra nad 
Zuscien, von da nah Campanien und Gamnium, reift 
die Mauern von Benevent nieder und ſchließt Meapel ein, 
während er durch abgefonderte Heerfiharen Kumdä und andere reiche 
Seftungen, desgleihen Lucanien, Brutium, Apulien und Cala: 
brien unterwirft und darin als Landesherr ſchaltet. Die römifchen 
Anführer und Goldaten verfteden fi) in die Städte, Der Kaifer 
fendet zum Ober: Berwalter Maximinus, der fi aber in Epie 
rus vermweilt, bald hernady aber den Feldheren Demetrius, der 
mit einer ſchwachen Kriegsinadht in Gicilien ankommt, dort, um dem 
bedrängten Konon in Neapel beizufpringen, zwar einen Plugen Plan 
entwirft, aber dumm ausführt. Geine mit allen Borräthen beladene 
große Flotte wird eine Beute der Gothen, die aud) den Stadtverwal⸗ 
ter Demetrius, der auf Zotilas gefhimpft hat, hiebei gefan« 
gen nehmen und grauſam verjtüänmeln, 


Hierauf nahm Totilas die Feftungen Ceſena und 
Petra ein. Kurze Zeit nachher traf er auh in Tuscien 
ein und machte einen Verſuch auf die dortigen Pläße. Da 
aber Keiner Neigung bezeigte, zu ihm über zu treten, feßte 
er über den Tiberfluß, drang aber nicht in die Graͤnzmar— 
fen von Kom. Dagegen rädte er plößlih bei den Cam— 
yanern und Samnitern ein, nahm die feite Stadt 
Denevent ohne Mühe weg und brach ihre Mauern bis 
auf den Grund nieder, damit nit ein, von Byzantium 
angefommener, Heerhaufe, aus dem feften Drte herverdrins 
gend, den Gothen zu fchaffen machen könne. Sodann bes 
fhloß er, die Neapolitaner zu belagern, weil fie Ihn, 
ungeachtet er viele anlodende Reden anwendete, doch durch— 
aus nicht in die Stadt aufnehmen wollten. Denn Konon, 
welcher tanjend Mann Römer und Sfaurer bei fi 
batte, hielt den Ort befeßt. 

Er felbft feste fi mit dem größern Theile des Heeres 
nicht weit von der Ningmauer in ein Lager, fendete aber 
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einen Theil des Heeres fort und ließ die Feſtung Cuma 
und einige andere fefte Pläße, aus denen er große Schäße 
an fich ziehen Fonnte, wegnehmen. Er fand auc bier 
Srauen der Herrn aus dem Senate vor, die er nicht ſtolz 
behandelte, fondern mit vieler Höflichkeit frei gehen ließ, 
weshalb er denn einen großen Ruf wegen feines Berftandes 
und feiner Menfchenliebe bei allen Römern erwarb, Da 
Ihm fein Feind entgegen trat, Tendete er immer kleine Scha; 
ren feines Heeres herum und führte fehr bedeutende Unter 
nehmungen aus. Er unterwarf fih die Brutier und 
Lucaner und nahm Apulien und Calabrien in Befig. 
Er ließ die Öffentlihen Steuern erheben und die Geldein; 
Eünfte, ftatt an die Beſitzer der Landguͤter, ) an fi 
entrichten und machte noch andere Einrichtungen, weil er 
Herr von Stalien geworden war. 
++ Da aus diefem Grunde das Heer der Roͤmer nicht in 
gehörigen Zeitfriften feine gewöhnlichen Befoldungen erhielt, 
fo wurde ihnen der Kaifer große Geldfummen fchuldig, und 
die Staliener, weldye aus den ihnen zugehörigen Gütern 
verdrängt und abermahl in große Gefahr gerathen waren, 
verjanfen in große Betruͤbniß. Die Soldaten aber zeigten 
noch größere Unfolgſamkeit gegen ihre Anführer und blies 
ben in den Städten figen. Conftantianus, bielt daber 
Navenna, Johanes Nom, Beſſas Spoleto, Zuftis 
nus Florenz, Eyprianus Perugia und von den Uebri— 
gen Seder das bejeßt, wohin er anfangs, durch Flucht ſich 
rettend, verjchlagen war. 
Als dies der Kaifer erfuhr und als ein Unglück betrach— 
tete, feßte er ſchleunig zum £aijerlichen Oberverwalter ?) des 


4) Diefe Grundbefiger waren, wie offenbar aus dem Zols 
genden erhellt, Römer, die es mit dem Kaifer hielten, weshalb 
Befchlag auf ihre Guter gelegt wurde. Vergl. unten in diefem 
Buche K. 13 Anm. 1. 

2) Ich babe anderwärts, 5.8. Wand. Dentw. I. 11. p. 58, 
praefectus praetorio Oberhofmeiſter uͤberſetzt. Oberverwalter ift 
aber unftreitig begeichnender. 
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Hoflagers von Stallen den Mariminus, damit er bei der 
Kriegsführung den Vorftand der Anführer bilden und den 
- Soldaten die nöthigen Mittel nach ihrem Bedärfniß ver 
fhaffen möge. Mit ihm ſchickte er auch ein Schiffsgeſchwa— 
der, welches er mit einem Heerhaufen von Thraciern und 
Armeniern beladete. Den Befehl über die Thracier 
führte Herodianus, über die Armenier Phazas, ein 
Siberer, ein Bruderſohn des Peranius. Auch eine Eleine 
- Schar Hunnen fegelte mit. 

Mariminus ging daher von Byzantium unter Segel 
und fam mit der ganzen Flotte Griechenlands nah Epis 
rus. Dort blieb er ohne Urfach fißen und brachte die Zeit 
bin. Denn er hatte von Kriegsunternehmungen feine Er; 
fahrung und war aus biefem Grunde feig und im hoͤchſten 
Grade ein Zauderer. Hernach aber fchicte der Kaifer den 
Seldheren Demetrius ab, der früher unter Belifarius 
Kriegsdienfte geleiftet hatte und Befehlshaber eines Regis 
ments zu Fuß war. Als diefer daher nach Sicilien geſe— 
gelt war und hörte, daß Konon und die Neapolitaner 
aufs Härtefte belagert würden und durchaus an Lebensmits 
teln Mangel litten, wollte er ihnen eiligft zu Hälfe kommen. 
Weiler aber nicht ftarf war, da ihn nur ein Fleiner und unbes 
deutender Heerhaufen begleitete, fo fiel er auf folgenden Plan. 

Nachdem er fo viel, als möglih, Schiffe aus ganz Sts 
eilien zuſammengebracht und fie mit Getreide und andern 
Lebensbedärfniffen befrachtet hatte, ſegelte er aus, bei feis 
nen Gegnern die Vorftellung erweckend, daß ein fehe gro— 
Bes Heer fih auf den Schiffen befinde, und er traf in 
der That die Meinung ber Feinde; denn fie glaubten, daß 
ein großes Heer auf fie zufomme, dies Daraus fchließend, 
weil fie erfahren hatten, daß eine gewaltig große Flotte 
aus Sieillen abgefegelt fey. Wenn nun gleih anfangs 
Demetrius gerade nach Meapel gegangen wäre, fo würde 
er, wie ich glaube, die Feinde in Schreden gelekt und die 
Stadt gerettet haben, ohne daß Jemaud Widerftand ges 
leiſtet hätte. Allein jegt geriech er vor der Gefahr in Angft 


und befchloß, nicht nach Neapel zu feuern, fondern fegelte 
zu den Häfen von Rom und bemühte fih, von bort Sol 
daten zufammen zu bringen. Weil bdiefe aber bereits von 
den Barbaren Niederlagen erlitten und noch große Furcht | 
vor ihnen hatten, fo wollten fie dem Demetrius nicht ges 
gen Totilas und die Gothen folgen. Er war daher ges 
möthige, bloß mit den aus Byzantium mit Ihm angelang- 
ten Truppen nach Neapel zu gehen. 

Es war aber ein anderer Demetriug, feines Ge— 
fchlehts ein Kephalonier, vorhanden, der lange Zeit 
Schiffer gewefen und in den Unternehmungen und Gefabs 
ven zur See aufs Vollfommenfte erfahren war. Weil er 
aber mit Belifarius nah Libyen und Stalien fid 
eingefchiffe Hatte, fo war er wegen biefer feiner Erfahrung 
in Ruf gefommen, und der Kaifer hatte ihn deswegen zum 
Stadtverwalter in Neapel angeftellt. Nachdem die Bars 
baren angefangen hatten, den Ott einzuſchließen, aͤußerte 
er, von großer Frechheit beherrfcht, Häufig gegen Totilas 
feinen Uebermuth und ließ fi bei diefer Anftrengung als 
ein Daun fehen, deffen Zunge durchaus feinen Zügel kennt. 
Da aber das Beduͤrfniß fortfchrite und das Verderben bei 
den Delagerten uͤberhand nahm, fette er fih, auf Anfinnen 
des Konon, geheim in ein Boot und wagte ganz allein zu 
dem Feldheren Demetrius zu gehen. Gegen Erwarten 
fam er glädlih durch, unterredete fih mit Demetrius, 
flößte ihm Zuverfiht ein und fpornte ihn zu diefer Unter 
nebmung an. 

Torilas aber, welcher das ganze Verhaͤltniß mit bie, 
fer Flotte gehört hatte, hielt bedeckte Ruderſchiffe, bie 
vortrefflih fuhren, in Bereitſchaft. Sobald jedoch bie 
Feinde, nicht weit von Meapel, an das dortige Ufer ange 
legt hatten, jeßte er fie unerwartet in Beftürzung und trieb 
fie alle in die Flucht. Diele von ihnen machte er mieber, 
die Meiften nahm er lebendig gefangen. Es entfamen mit 
der Flucht alle diejenigen, welche fih anfangs in die Boote 
der Schiffe hatten werfen können, unter welchen fi aud 
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der Feldherr Demetrius befand. Denn die Barbaren 
nahmen fämmtlihe Schiffe mit ihren Ladungen fammt ihrer 
Bemannung weg, wobel fie auh Demetrius, den Stadt 
verwalter Neapels, vorfanden. Sie ſchnitten ihm die Zunge 
und beide Hände ab, tödteten ihn jedoch nicht, fondern liegen 
ihn fo verftämmelt gehen, wohin er wollte. Diefe Strafe 
buͤßte Demetrius dem Totilas für feine zügellofe Zunge.. 





Siebentes Kapitel. 


Der Oberverwalter Ilariminus Fommt im Spätfommer 542 mit 
feiner Flotte in Gicilien an und ſeudet erft, durch Vorwürfe ger 
zwungen, im Winter 542—43 Heer und Flotte unter drei Des 
fehlshabern nad Neapel. Der Grurm fchleudert fie an die von 
den Gorhen befegte Küfte. Herodianus und Phazas entfoms 
men; die Schiffe und Demetrius fallen in die Hände der Gothen, 
Demetrius muß mit einem Gtrid um den Hals die Neapolita— 
ner ermahnen, fih zu ergeben. Die erfchrodenen Neapolitaner 
redet Zotilas felbjt bei der INauer an und jtelle ihnen gute Ber 
dingungen, idelche angenommen werden. Noch vor dem beſtimmten 
Zage des Vertrags öffnen die Neapolitaner die Thore, in den 
erften Mlonaten des Jahres 543. 


Späterhin aber legte Mariminus mit allen Schiffen 
bei Sicilien an. In Syrakus angekommen, blieb er ruhig 
figen, weil er fih vor Kriegsunternehmungen fürchtete. Aber 
die Anfuͤhrer des römischen Heeres, welche dies erfuhren, 
fchicften in großer Eile zu ihm und baten um fchleunigen 
Deiftand. Dies thaten die Andern und Konon aus Neas 
pel, der am gewaltfamften durch die Belagerung von den 
Barbaren bedrängt wurde, weil ihm bereits alle Lebens, 
mittel ausgegangen waren. Als er in biefer Aengftlichkeit 
feine ganze Zeit verbröcdele hatte und vor den Drohungen 
des Kaiſers in Furcht gerieth, auch es uͤberdruͤſſig wurde, 
fi) von Audern der Feigheit bezuͤchtigen zu laffen, blieb 
er zwar nicht minder an Ort und Stelle, fendete aber doch 
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das ganze Heer unter Herodlanıs, Demetrius und 
Phazas nah Neapel ab, während die Winterzeit ſchon 
fehr heftig ſtuͤrmte. 

Als die Flotte der Römer in der Nähe von Neapel 
war, erhob fih ein ungeſtuͤmer Wind, der ein furdhtbarcs 
Wetter aufjagte und Phazas gab alles verloren. Die 
MWogenflut aber erlaubte dem Sciffsvolfe nicht, die Ruder 
berumzumenden, oder etwas Anderes zu verrichten, und mes 
gen des Getoͤſes der braufenden Wellen konnte man nicht 
mehr einander vernehmen, fondern Verwirrung herrſchte 
unbefchränft, und die Leitung ward von der Gewalt des 
Sturmes übernommen, welcher fie ganz gegen ihren Wil 
len an das Ufer bintrieb, mo die Feinde im Lager flans 
den. Indem es daher die Barbaren in ihrer Macht 
hatten, in die Fahrzeuge ihrer Gegner zu fleigen, tödteten 
und erfäuften fie, ohne daß ihnen Jemand Miderftand 
teiftete. Sie nahmen aber auch Andere und auch den Feld: 
berrn Demetrius lebendig gefangen. Herodlanus aber 
und Phazas waren im Stande, mit wenigen Leuten zu 
entfliehen, weil fie nicht gar zu nah dem Lager der Feinde 
gekommen waren. Ein ſolches Schickſal traf denn nun die 
Flotte der Roͤmer. 

Totilas aber ließ einen Strid um den Hals des 
Demetrius fnüpfen, und ihn an die Ningmauer Meapels 
fhleppen, ihm befehlend, die Belagerten zu ermahnen, daß 
fie fich nicht durch ihr Vertrauen auf unfinnige Hoffnun— 
gen zu Grunde richten, fondern durch fchleunige Uebergabe 
ihrer Stadt an die Gothen, fih von großem Unglüde bes 
freien moͤchten. Denn für die Folge fey es dem Kaiſer 
nicht möglich, ihnen anderweitige Huͤlfe zu ſchicken, fondern 
mit dieſer Flotte fey für fie Macht und Hoffnung vers 
nichtet worden. So viel, wie Totilas anbefohlen hatte, 
trug denn auch Demetrius vor. Als die Belagerten, welche 
bereits von Hunger und andern Mängeln übermäßig ges 
drängte wurden, das Unglüd des Demetrius fahen und 
feinen ganzen Antrag hörten, verzichteten fie auf ale Hoff 
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nung, überließen ſich dem Wehklagen und den Schwankun— 
gen des Gemuͤths und die Stadt fuͤllte ſich mit vielem 
Laͤrm und Geheule. Endlich aber berief fie Totilas auf 
die Bruftwehren und hielt folgende Anrede: 

„Bir find, Neapolitaner, zu diefer Belagerung jetzt 
gefchrieten, nicht, weil wir eine Anfhuldigung, oder 
einen Vorwurf Euch zu machen haben, fondern damit wir, 
frei geworden von den verhaßten Herrfchern, im Stande 
feyn möchten, Jedem von Euch nad Möglichkeit den Dank 
für dasjenige abzutragen, was Ihr in diefem Kriege gethan 
‚und wofür Ihr die härtefte Behandlung von dem Feinden - 
erduldet habt. Denn es hat fich gefunden, daß unter allen 
Stalienern Ihr ganz allein gegen das Volk der Gothen 
das hoͤchſte Wohlmwollen bemwiefen und Euch hoͤchſt ungern 
den Feinden unterworfen habt. "Gegenwärtig gendthigt, 
Euch mit diefen zugleich einzufchließen, wiewohl wir nicht 
zum Verderben der Neapolitaner die Belagerung betrieben, 
hegen wir daher, wie billig, Achtung für Eure treue Ges 
finnung. Seyd denn jeßt wegen der aus der Belagerung 
entipringenden Bedrängniffe nicht verdrießlih und glaube, 
dag Ihr die Gothen haffen müffee. Denn Leure, welche ſich 
beeifern, ihren Freunden Gutes zu ermweifen, verdienen nicht, 
den mindeften Vorwurf von diefen zu erleiden, wenn fie 
gendthige werden, felbft durch unfanfte Mittel es dahin zu 
bringen, ihre Dankbarkeit auszuiben. Bor den Feinden 
muß Euch feine Furcht anmwandeln und Euch niche durch 
die vorangegangenen Degebenheiten zu dem Glauben ver; 
leiten, daß fle uns bezwingen werden. Die unberechneten 
Vorfälle des Lebens, welche durch einen gewiffen Wechfel 
des Schickſals unerwartet eintreten, pflegen mit der Zeit 
eine ruͤckgaͤngige Strömung zu nehmen. Wir ftellen Euch 
unter diefen Umftänden vor, daß wir dem Konon und 
allen Soldaten verftatten, wohin fie wollen, unangefochten 
abzuziehen, wofern fie die Stadt uns übergeben, aus der, 
felben, fo bald als möglich ſich entfernen und alles das 
Shrige behalten wollen. Es wird feinen Anftand finden, 
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dag wir uns Über dieſe Punkte und über die Sicherheit der 
Neapolitaner eidlih verbürgen.’’ 

&o viel redete Totilag, und die Neapolitaner und 
alle Soldaten unter Konon ertheilten ihm Lobfprüde; 
denn der ftarfe Zwang des Hungers drückte fie. Weil fie 
jedoch gegen dem Kaifer Treue beobachteten und noch erwars 
teten, daß ihnen Hülfe zufommen werde, fo verſprachen fie, 
nad) dreißig Tagen die Stadt zu übergeben. Totilas 
aber, welcher bei ihnen alle Hoffnungen niederfchlagen 
wollte, feßte eine Zeit von drei Monaten feit, auf welche 
fie die Uebereinkunft abfchliegen follten; er gab ihnen bie 
Verfiherung, daß er nicht früher einen Angriff auf bie 
Ningmauer unternehmen, oder einen andern feindjeligen 
Plan gegen fie ausführen wolle. So wurden daher bieje 
Borfchläge angenommen. Die Belagerten aber erwarteten 
nicht den feftgefeßten Tag, weil fie von dem Mangel an 
nothwendigen Lebensmitteln zu hart bedrädt waren, und 
nahmen kurze Zeit hernah Totilas und die Barbaren in 
die Stadt auf. Der Winter ging zu Ende und das adıte 
Jahr des Krieges, welhen Profopins befchrieben hat, 
wurde beichloffen. *) 





1) Im April 543. 


Achtes 


Achtes Kapitel. 


Totilas beweifet feine Dankbarkeit den Neapolitanern durd) 
Eorge für ihre Gefundheit, indem er den Hungerleidenden ganz 
allmählig Gättigung zuläßt. Der römifhen Befagung hält er 
unverbrüchlich fein IBort, läßt einen Theil abfegeln und die llebri— 
gen, da der Wind ungünſtig bleibt, mit Bedürfniffen verfehen und 
geſchützt zu Lande nad; Rom ziehen. Ein Kalabrefe klagt einen 
Gorhen, der feine Tochter genothzüchtigt hat, an. Totilas läßt 
den Schuldigen verhaften; die Gothen verwenden ſich für den fonft 
tapfern Mann, allein Zotilas bringt fie durch Ueberredung dahin, 
daß jie nicht weiter auf feine Loslaffung beftehen, worauf Totilas 
den Gträfling hinrichten umd deffen Bermögen dem geſchwächten 
Mädchen überweifen läßt. 


Nahdem Totilas Neapel eingenommen hatte, zeigte 
er gegen die Leute, welche in feine Gewalt gefommen waren, 
eine Menfchenliebe, bie weder einem Feinde, noch einem 
Barbaren ähnlich ſieht. Denn als er die Römer von Hun— 
ger kraͤnkelnd antraf, weil durch die Wirkung deffelben bes 
reits ihre Körperfraft zuruͤck gewichen war, fo fürchtete er, 
daß, wenn fie plößlih bis zur Sättigung in der Speife 
fchritten, fie wahrſcheinlich erſticken würden, und erdachte 
folgende Maßregel. Nachdem er Wachpoften in den Hafen 
und an die Thore geftelle hatte, gab er Befehl, daß Keiner 
von dannen geben folle. Er feldft aber ließ mit vorfidtis 
ger Kargheit bürftiger, als die Begierde erbeifchte, die Les 
bensmittel verabreihen, jeden Tag an dem Maße fo viel 
binzu fügend, daß die jedesmalige Zulage immer unmerklich 
zu feyn ſchien. Nachdem er auf diefe Weife ihre Kraft 
geftärke hatte, öffnete er die Thore und ließ jeden gehen, 
wohin er wollte. 

Konon aber und die unter ihm flehenden Soldaten, 
denen es gar hicht bellebte, dort zu bleiben, ließ er eins 
fhiffen und nach ihrem Gefallen in See ftehen. Ein Theil 
derfelben, welche glaubten, daß bie Ruͤckfahrt nah Byzan— 
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tium ihnen Schande bringe, hatten Im Sinne, eiligft nach 
Kom zu fegeln. Weil ihnen aber der Wind entgegen ftand, 
und fie gar nicht von da abfloßen Ffonnten, wurden fie be; 
denklich, aus Furcht, daß Totilas, weil er der Stärfere 
geworden, die abgefchloffenen Vereinbarungen aus ben 
Augen feßen und fie von ihm großes Unheil empfangen 
würden. Als Totilas dies merkte, rief er alle zufammen, 
fing an, Ihnen Berubigung zu geben und nachdem er feine 
Verfiherungen ber Treue ihnen noch flärker beftätigt hatte, 
ermunterte er fie, jeßt Vertrauen zu fallen, ohne die mim 
defte Furcht, mit dem Heere der Sothen zu verfebren, von 
demfelben die Lebensbedürfniffe und wenn fie fonft etwas 
benoͤthigt wären, zu faufen und, wie von Ihren Freunden, 
abzuziehen. Da aber der Wind ihnen nod) entgegen wehete, 
fo ließ er ihnen Pferde und Saumthiere verabreichen, bes 
ſchenkte fie mit den Reiſebeduͤrfniſſen, ermunterte fig, fofort 
auf dem Landiwege nach Nom zu geben und ſchickte einige 
unter den Gothen angefebene Männer als Begleiter mit 

Er nahm aber feinen Ruͤckzug, nachdem er die Mauer 
Neapels bis aufden Grund zerftört hatte, damit nicht wie— 
der die Nömer fie einnehmen und, aus der Felle hervor 
brechend, den Gothen zu fchaffen machen möchten. Denn 
er wollte Bieber im ebenen Felde auf gradem Mege ihnen 
eine enefeheidende Schlacht liefern, als mit kuͤnſtlichen Raͤnken 
und ſchlauen Erfindungen kämpfen; als er jedoch einen großen 
Theil der Mauer abgebrochen hatte, lieh er das Hebrigesftehen: 

tim biefelbe Zeit ging ein Nömer, feines Geſchlechts 
ein Kalabrefe, zu ibm und verflagte einen ſeiner Stab 
officterie, daß er feiner Tochter, einer Jungfrau, gegen 
ihren Willen, Gewalt angethban habe. Sich beeifernd, dies 
Vergehen zu beftrafen, lleß er den Mann, welcher die An— 
fchuldigung nicht ableugnete, ins Gefängnif fperren. Da 
bierangefehenften Gothen für ihn Beſorgniſſe hegten, weil 
er grade ein unternehmender und vortreffliher Kriegsmann 
war, fo verſammelten ſie ſich Togleich, traten dem Tottlas 
unter bie Augen und baten, dem Manne feine Schuld zu 
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erlaffen. Sanfte und ohne die mindefte Bewegung von 
Leidenfhaft nahm er Kenntniß von ihren Anträgen und 
erklärte ihnen Folgendes: 

„Ich gehe, Ihr Kriegsgenofien, auf diefe Erklärungen 
ein, nicht, weil ich mich einem Uebermaße unmenfchlicher 
Härte Überlaffe, oder am unglädlihen Ereigniffen meiner 
Stammgenoffen ein Vergnägen finde, fondern weil ich mit 
voller Ueberzeugung fürchte, dag es den Gothen fchlecht 
gehen werde. Nun weiß ich, daß der große Haufe der 
Menfhen die Namen der Handlungen gauz auf die Ges 
‚genfäge überträgt. Denn Menſchlichkeit pflegen fie jenes 
gefeßlofe Berragen zu nennen, durch welches alle rechtlichen 
Verhältniffe verdorben und zerrüttet werden, denjenigen 
aber ohne Weiteres einen linkifchen und grämlichen Murr— 
kopf zu fchelten, der die gefeßlihen Schranken aufs Ger 
nauefte zu bewahren wuͤnſcht, damit fie diefe Benennungen 
zu Verfchleierungen bei ihrer Ausjchweifung gebrauchen und 
dahin gelangen können, mit geringerer Furcht Verbrechen 
zu begehen und ihre Bosheit zu zeigen. Euch aber ermahne 
ich, nicht die Vergehung eines einzigen Mannes für Eure 
eigene Wohlfahrt zu erfaufen und, ohne ein Unrecht begans 
gen zu haben, felbft einen Theil der Schandthat auf Euch 
zu nehmen. Meiner Meinung nad), ift es ganz gleich, ein 
Verbrechen zu begehen und die Beſtrafung der Verbrecher 
zu hindern. Ich wuͤnſche nun, daß Ihr in folcher Weife 
die Sache betrachten und über die gegenwärtige Angelegens 
heit zu der Erkenntniß kommen möget, daß Euch die Wahl 
von zweien Dingen vorliege, ob entweder der Mann für 
fein begangenes Unrecht Feine Strafe erleiden, oder die 
Mation der Gothen ſich erhalten und das Uebergewicht des 
Krieges behaupten jolle Denn betrachtet, welhe Menge 
von Soldaten, hervorftrahlend durh Ruhm und Erfahrung 
in Kriegsgefährlichfeiten, wir nody zu Anfange des Krieges 
hatten, Schäße aber, die, um es kurz zu fagen, der Zaͤh— 
lung troßten, einen ausfchweifenden Weberflug an Roſſen 
und Waffenräftungen und alle befeftigte Pläge, welche fi 
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in Stalien befinden. Denn dieſe Dinge fehelnen doch gar 
niche unnäße Hälfsmittel denen zu feyn, welche in den 
Krieg ziehen. Da wir aber unter den Befehl des Them 
datus geftellt waren, eines Mannes, welher das Recht 
geringer, als feine Begierde nad Reichthum achtete, fo. ers 
warben wir, durch die Gefeßlofigkeit unfers Lebenswandels, 
keinesiweges die Gnade Gottes. Welhen Gang damals 
unfer Schidfal genommen babe, von welsher Zahl und 
Beſchaffenheit die Leute waren, von denen Ihr gefchlagen 
wurdet, wißt Ihr ja wohl -felbft. Aber jest, nahdem Gott 
für die Sünden, die wir begangen, uns zur Genüge bat 
bügen laffen, lenfe er wieder unfer Leben nach feinem Wils 
len und leitet, um Alles zu fagen, unfere Angelegenheiten 
beffer, als wir hoffen konnten. Wir aber, denen es geluns 
gen ift, über unfere vorhandenen Kräfte die Feinde zu bes 
fiegen, werden einen größern Vortheil davon haben, wenn 
wir durch Ausübung der Gerechtigkeit die Urſach des Sie— 
ges forgfältig erhalten, als wenn wir, einen entgegen gefeßs 
ten Weg einfchlagend, den Schein geben, als wären wir 
auf uns feldft neidifch geworden. Denn es kann nicht, 
nein, es kann nicht derjenige, welcher Ungerechtigkeiten und 
gewaltthätige Handlungen verübt, in Schlachten gluͤcklich 
fämpfen, fondern das Schickſal des Krieges waltet darüber 
nach dem Lebenswandel eines Jeden.“ 

So viel redete Totilas. Die vornehmen Gothen * 
zelgten ſeinem Vortrage einen Beifall, forderten nicht wei— 
ter den Stabsoffieier zuruͤck, ſondern verſtatteten ihm, zu 
verfahren, wie ihm gut duͤnkte. Totilas ließ nicht lange 
nachher den Mann binrichten und feine Schäße, die er 
etwa befaß, dem geſchwaͤchten Mädchen verabreichen. 


Neunted Kapitel. 


Die Eaiferlihen Generale und Goldaten plündern die Italiener, 
ſchwelgen in den Seftungen und thun nichts, die Gothen aufzuhalten, 
Gonftantianus meldet dem Kaifer, daß er dem Feinde Peinen 
Widerftand thun könne, und in Beilagen zu diefer Depefche geben 
auch die Generale ihre Unfchlüfjigkeit zu erkennen. Zotilas fendet 
durch Gefangene ein Schreiben nach Rom, worin er die Senatoren 
auffordert, durch zeitigen Abfall vom Kaifer ihr ſchlechtes Berhal« 
ten gegen die Gothen mwieder gut zu machen. Johannes, der 
in Rom den Befehl führt, verbietet zu antworten, da aber eines 
Morgens mehrere Schreiben, worin Totilas verfpricht, daß fein 
Römer gekränfe werden folle, öffentlih angefchlagen gefunden 
werden, fo treibt er die arianiſchen Priefter aus der Stadt. 
Zotilas fendet hierauf eine Schar ab, um Dtranto zu belagern 
und rüde felbft gegen Rom-vor. Der Kaifer ſieht fid) genöthigt, 
Belifarius, der gegen die Perfer fteht, gegen Zotilas zu 
fenden, im Frühjahr 544. 


Während Totilas diefe-Handlungen ausführte, raubs 
ten die Anführer des römischen Heeres fammt den Soldas 
ten die Schäge der Unterthanen. Sie ließen nicht irgend 
etivas von Ausfhweifung und Uebermuth unverfucht, fons 
dern die Anführer hatten in den befeftigren Dertern ihre 
geliebten Frauenzimmer bei fih und lebten luftig und in 
Freude, die Soldaten aber bewiefen fich noch ungeborfas 
mer gegen ihre Befehlshaber und verfielen in alle Arten 
von YUngezogenheit. Das Ergebniß hiervon war, daß alle 
Ktaliener von beiden Heeren die gräßlichfien Mißhandlun— 
gen erduldeten. Denn von den Feinden wurden fie ihrer Fel— 
der, von dem Heere des Kalſers aller häuslichen Geräthe 
beraubt. Dazu kam noch, daß fie ohne Verfchulden körper; 
lich gezüchtige und zu Grunde gerichtet wurden durch den 
Mangel an notbwendigen Lebensmitteln, der fie bedrängte. 
Denn bie Soldaten, nidt im Stande, fie vor den Place: 
reien der Feinde zu fchüßen, begriffen nicht einmal, daß fie 
fih der gegenwärtigen Umftände zu fchämen hätten, fondern 
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bewirften durch die Frevel, welche fie beaingen, daß bie 
Darbaren erfehne wurden. Hierüber beunruhigt, fandte 
Conftantianus ein Schreiben an den Kaifer Juſti— 
nianus und erklärte grade heraus, daß er unvermögend 
fey, im Kriege gegen die Gothen Widerftand zu leiften, und 
die übrigen Befehlshaber, diefe Meinung gleichfam be 
ftätigend, machten in demfelben Schreiben das Eingeftänds 
niß ihrer Verzagtbeit zum Kampfe bemerflih. In ſolcher 
Weiſe bewegten fich die Angelegenheiten der Staliener, 
Totilas fchicte aber ein Schreiben an den Senat 
der Roͤmer, deffen Inhalt alfo lautete: ‚Diejenigen, welche 
‚entweder, weil Unbefonnenbeit fie eingenommen, oder Vers 
geffenheit fie befhlichen bat, ihre Nächften beleidigen, vers 
dienen, daß die, welche die Beleidigung erduldeten, ihnen 
‚verzeihen. Denn die zufällige Urfach ihrer Vergebung dient 
meiftentheils zu einer Fürbitte gegen die Anklagen. Wenn 
aber Jemand lediglich aus Vorbedacht Beleidigungen zus 
fügt, dem bleibt nicht einmal übrig, wegen feiner Hands 
lungen eine Einrede zu machen, weil es ibm zufommt, bie 
Schuld nicht bloß der That, jondern auch der Gefinnung 
du tragen, Da dies fich fo verhält, fo. erwäget nun, wie 
es denn damit gehen wird, Euer Verhalten gegen die Gos 
then zu rechtfertigen? War es etwa der Fall, daß Ihr die 
Wohlthaten Theuderih’s und Amalaſuntha's nicht 
fanntet, oder daß fie durch die Länge der Zeit und durch Vers 
geffenheit unter Euch verdunfelt waren? Kelnes von beiden 
ift jedoch richtig. Denn fie haben Euch, liebe Römer, nicht bei 
unbedeutenden Gelegenheiten und in geringem Maße und 
in alter Zeit Gnadenbezeigungen erwiefen, fondern in den 
allerbedenklichiten Umftänden, in Eurer Mitte, nur neuer, 
dings und es ift ganz friihe Ihat. Aber das mufterhafte 
Verhalten der Griechen werde Ihr vom Hörenfagen, oder 
aus eigener Erfahrung kennen; denn die Begebenheiten der 
Gothen und Staliener find Euch befannt: Wiewohl 
Ihr fie, wie ich glaube, auf das Allerbefte gaftfrei aufnabs 
met, jo miffet Ihr doch wohl, was für Gäfte und Freunde 
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Ihr an ihnen fander, wenn Ihr Euch etwa der Rechnun— 
gen Alerander’s erinnert. Sc uͤbergehe es, von den 
Soldaten und den Anführern der Soldaten zu reden, deren 
Höflichkeit und Großmuth Ihr gekofter habt und durch deren 
Schuld die Angelegenheiten eine ſolche Wendung genom— 
men haben. Aber Keiner von Euch bilde ſich ein, weber, 
daß diefe Vorwürfe aus jugendlichem Ehrgeize auf fie ge 
brachte werden, noch, daß ich als. Barbaren. Anführer zu 
prahleriich meine Gedanken äußere. Denn ich behaupte, 
daß die Bezwingung der Leute nicht ein Werk unferer Vers 
dienfte ift, fondern ich bin verfichert, daß die Strafen ihrer 
an Euch verübten Ungerechtigkeit fie eingeholt haben. Wie 
foflte es jedoch nicht hoͤchſt ungereimt Jcheinen, daß Gott 
für Euch fie Strafen buͤßen läßt, Ihr dagegen Euch willig 
in ihr ungereimtes Wefen finder und nicht von den daraus 
entfpringenden Bedrängniffen frei werden wollt. Gebt 
Euch daher felbft eine Veranlaffung, Euch gegen die Go— 
then zu rechtfertigen, und uns, Euch zu verzeihen. Ihr 
werdet fie aber geben, wenn Ihr nicht das Ende des Krivs 
ges erwartet, fondern die geringe und zwar unfinnige Hoff— 
nung aufgebt und die beffere Parthei ergreifet; Ihr wers 
. det dann, was Ihr ungebührlih gegen uns gethan habt, 
wieder ausgleichen.’ 

&o lautete dies Schreiben. Totilas händigte ſolches 
einigen Gefangenen ein, befahl ihnen, nah Nom zu gehen 
und es ben Herten aus dem Senate zu übergeben. Dieje 
thaten. auch. daffelbe. Johannes aber verhinderte diejenis 
gen, ‚denen das Schreiben zu Geficht gefommen war, dem 
Totilas zu antworten. Deshalb fertigte Totilas aufs 
Neue viele Briefe aus, in welche er die feierlihften Eide 
eingeflochten und darin mit klaren Worten gefchworen hatte, 
daß die Gothen niemals einem Römer ein Leid 
zufügen würden. — Welche Menfhen nun diefe Schreis 
ben nach Rom überbrachten, kann ich nicht fagen. Sie 
waren nämlich alle in tiefer Naht an den anfehnlichften 
Dertern der Stadt angebeftet worden, und wurden, fobald 


= WW = 

es Tag war, bekannt. Die Anführer der Roͤmer aber, 
welche großen Verdacht gegen die Priefter der Arianer 
gefaßt hatten, trieben fie fogleich fämmtlich aus der Stadt. 

Als Totilas ſolches hörte, ſchickte er einen Theil feis 
nes Heeres nah Calabrien mit dem Auftrage, auf die 
Seftung von Otranto einen Verfuch zu machen. Da aber 
diejenigen, welche die Beſatzung bildeten, fih nicht ergeben 
wollten, fo gab er den dahin gefandten Truppen Befehl, 
zur Belagerung zu fchreiten, er felbft aber ruͤckte mit dem 
größern Theile des Heeres in die Orefchaften bei Rom vor. 
As ſolches der Kaifer erfuhr, gerieth er in Verlegenheit 
und war gejwungen, Belifarius gegen Totilas zu fens 
den, obgleih noch die Perfer ihn aufs Heftigfte bedräng, 
ten. Der Winter ging zu Ende und das neunte Jahr des 
Krieges, den Prokopius beſchrieben hat, ward befchloffen. *) 


— 





Zehntes Kapitel. 


Beliſarius, von Vitalius unterſtützt, wirbt im Sommer 544 
für Handgeld vier tauſend Freiwillige in Thracien an, geht 
nah Galonä und läßt von hier aus durch Valentinus die 
ausgehungerte Befagung von Dtranto, die ſich bereits übergeben 
will, ablöfen und auf ein Jahr die Feftung mit Lebensmitteln 
verforgen, Belifarius ſchifft fodann nah Pola und organifire 
feine Truppen, Hier läßt Zotilas durch Spione feine Macht 
genau erforfchen und täuſcht Belifarius durch ein, im Namen 
des Befehlshabers Bonus von Genua geſchmiedetes Schreiben. 
Zotilas nimmt durch Berrätherei einiger Einwohner Libur ein 
und läßt dennoh auf unmenſchliche Weiſe alle Einwohner ab« 
ſchlachten. Durch die Lage Liburs ſchneidet er alle Zufuhr 
auf der Tiber ab, 


So ging denn Belifarius zum zweiten Male nad 
Stalin ab. Da er aber hoͤchſt wenige Soldaten hatte, 
weil er fein Heergefolge nicht aus dem gegen Medien bes 
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filmmten Heere hatte entfernen fönnen, fo durchzog er Han 
Thracien, gab feine Schäge aus und bradite junge 
$reiwillige zufammen. Ihm zur Seite, war nah dem 
Willen des Kaifers, der Feldherr der Illyrier, Vitalius, 
welcher fo eben aus Italien, wo er bie illyriſchen Truppen 
gelafren hatte, zuruͤckgekehrt war. Nachdem Beide vier 
taufend Dann gefammelt hatten, Famen fie in Salonä 
an und hatten die Abfiht, eheftens nach Ravenna abzu— 
gehen und von da aus den Krieg, wohin es thunllch ſey, 
zu unternehmen. Denn zu den Ortfchaften Noms fortzu— 
ſchreiten, waren fie ganz außer Stande, meil, da fie hör 
ten, daß der Feind in Calabrien und Campanien gelagert 
ftehe, fie weder fich geheim durchſchleichen, noch auf irgend 
eine Weife ihn mit Gewalt verdrängen Eonnten. Denn 
fie ruͤckten ihm nicht mit einer Macht nn welche das 
Gleichgewicht hielt. 

Mittlerweile waren die DBelagerten m Derants. 
weil ihnen alle Lebensmittel völlig ausgingen, duch Vers 
abredungen mit den belagernden Barbaren überein gefoms 
men, ihnen durch- Vergleich die Stade zu übergeben, und 
ein beffimmter Tag war zu diefem Ende von beiden Theis 
len feftgefege worden. DBelifarius aber ließ Lebensmittel 
auf ein Jahr fang einladen und ertheilte dem Valenti— 
nus Befehl, mit denfelben nah Otranto zu fegeln, bie 
frübern Befeßungstruppen, von denen er erfahren hatte, 
dag fie durh Krankheit und Hunger zufammengefchmolzen 
wären, fchleunigft heraus zu ziehen, flatt derfelben einen 
Theil der mit ihm fegelnden Truppen als Befakung anzus 
ftellen, weil es fo frifhen Truppen, welche an feinem Theile 
ihrer Bedärfniffe Mangel litten, leicht feyn würde, bie 
Feftung mie Sicherheit zu behaupten. Valentinus, ber 
einen fcharfen Segelwind erhielt, fuhr mit diefer Flotte bei 
Dtranto an, vier Tage vor dem beftimmten Tage, und da 
er den Hafen unbewacht fand, fo beinächtigte er fich deffelben 
und fonnte ohne die mindefte Schwierigkeit in die Feftung 
einrücden. Denn die Gothen, welche fih auf das Abkoms 
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men verliefen und nicht vermutheten, daß ihnen mittler, 
weile eine Widerwärtigkeie zuftoßen werde, hatten bereits 
die Delagerungsanftalten forglos betrieben und fih rubig- 
gehalten, Als fie jedoch ploͤtzlich die Flotte anfahren jahen, 
geriechen fie in Furcht, hoben die Belagerung auf, zogen 
ſich eine weite Strede von dem Plage zuruͤck, Ichlugen ein 
Lager auf und berichteten Alles, was ihnen begegnet war, an 
Totilas. Sn eine fo große Gefahr war Otranto gerathen. 

Einige Truppen aber, die unter Valentinus diem 
ten, wiünfchten die dortigen Ortſchaften zu plündern und 
unternahmen Ausflüge. Da fie zufällig bei dem Ufer des 
Meeres auf den Feind fließen, geriethen fie ins Handges 
menge. Allein, weil fie in dem Gefechte völlig gejchlagen 
wurden, fo nahm der große Haufe feine Zuflucht zu dem. 
Gewäller des Meeres, wo fie hundert und funfzig 
Mann verloren und die Übrigen in die Feftung zuruͤckkehr— 
ten. Balentinus aber 309 die alten DBejaßungstruppen, 
welche er halbtodt angerroffen hatte, von da heraus, ‚legte 
dagegen Andere von ungeſchwaͤchten Kräften hinein, wie 
DBelifarius ihm aufgetragen hatte, ließ ihnen Lebensmittel 
auf ein Jahr zurüd und kam mit der Übrigen Manuſchaft 
wieder nah Salonaͤ. 

Delifarius fiah darauf, von da mit der ganzen 
Flotte in See und legte bei Pola an, wo er ſein Heer 
in Ordnung brachte und einige Zeit verweilte. Torilas 
aber, welcher gehört hatte, -daß er dort angekommen fey, 
und die Macht, welche er bei fih führte, kennen zu 
fernen wuͤnſchte, entwarf folgenden Plan. Bonus, der 
Befehlshaber der Befakung von Genua, war ein: Ger 
fhwifterfohn des Johannes. Indem fi Totilas diejes 
Mannes bediente, feßte er an Beliſarius ein Schreiben 
auf, das freilich fo klang, als. käme es von jenem Bonus, 
der ihn ermunterte, aufs Schnellfte ihm in den Gefahren, 
welche ihn bedrängten, beizuftehen. Nachdem er fünf 
Männer, welche im hoͤchſten Grade neugierig und gewandt 
waren, ausgewählt hatte, händigte er ihnen das Schreiben 
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ein, und trug ihnen auf, die Heeresmacht des Beliſarius 
forgfältig ins Auge zu faffen, und eine Nolle zu fpielen, 
als wären fie von Bonus abgefchidt worden, Delifas 
rius ließ, wie er gewohnt war, gegen die Männer, welche 
unter feine Augen traten, große Artigkeit blicken, und nach, 
dem er den Brief geleien, gebot er ihnen, dem Bonus 
zu melden, daß er in micht langer Zeit mit der Flotte ans 
kommen werde. Machdem aber diefe Leute Alles, wie Totis 
las ihnen aufgetragen hatte, ausgefpäht hatten, Eebrten fie 
zu dem Heere der Gothen zuräcd und verfiherten, daß die 
Kriegsmacht des Beliſarius nicht im Mindeften von 
Bedeutung fey. 

Zu diefer Zeit nahm Totilas die Stadt Tibur, 
welche eine Befakung von Iſaurern hatte, duch Vers 
rätherei auf folgende Weile ein. Einige von den Einwoh— 
nern verfaben mit den Iſaurern zugleich die Wachen 
an den Thoren. Diefe hatten fi mit den Sfaurern, 
die mit ihnen zugleich auf der Wache waren, veruneinigt, 
und nadıdem fie ſich ohne die mindefte gegründete Urſach von 
Ihnen getrennt hatten, führten fie die nahe im Lager ſtehen— 
den Feinde des Nachts herbei. Die Iſaurer nun, welche 
einträchtig zufammen hielten, machten es, während bie 
Stadt eingenommen wurde, möglich, faft ſaͤmmtlich durch 
die Flucht zu entfommen; aber von den Einwohnern vers 
fhonten die Gothen keines Menſchen, fondern tödteten 
fie fammt den Prieftern der Stade ſaͤmmtlich auf eine Weiſe, 
die ich, wiewohl fie mir bekannt ift, doch nicht in Erinnes 
rung bringen will, um der künftigen Zeit nicht ein Denk, 
mal der Unmenfchlichfeie zu binterlaffen. *) Unter ihnen 


1) Ein richtiges Gefühl des Schidlichen und ein gelduters 
ter Geſchmack erlauben dem Prokopius nicht, die Einzelnheiten 
dieſer Wuͤrgerei, die nur Kannibalen gefallen fönnten, darzu⸗ 
fielen. Der Grund, mit welchem er fein Berfchweigen recht« 
fertiget, berubet auf eben jener böhern, feinern Bildung, die 
ihn auszeichnet. Welch ein fchauderhaftes Gemälde würde aber 
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wurde auch Catellus, ein unter den Stallenern berühm, 
ter Mann, vernichtet. Die Barbaren hatten nun die Tiber 
In ihrem Beſitz, die Römer aber konnten auf der Tiber die 
Lebensmittel nicht mehr aus Tuscien einführen. Denn 
die bei?) dem Fluffe gelegene Stadt, oberhalb Roms an 
hundert und zwanzig Stadien entfernt, war für bie 
Folge der Zeit ein Bollwerk gegen diejenigen, welche dort 
nah Rom fchiffen wollten. Auf diefe Weife ereignete fich 
der Fall von Tibur. 


der Verfaſſer der Anecdota, der in der Enthuͤllung gräßlicher 
und efelbafter Handlungen ſich recht eigentlich gefällt, geliefert 
baben, wenn er auch die Einnahme von Tibur befchrieben hätte. 
Diefer findet Vergnügen an Mebertreibungen, Zerrbildern und 
baarklein erzählten Bosheiten, jener an dem einfachen, kurzen 
Ausdrucke der Wahrbeit. Ein Argument, das von der Verfchies. 
„benbeit der Befinnung, der Bildung und des Gefchmads zweier 
Schriftſteller hergenommen if, hat wenigfiens den Vortbeil, daß 
es von Jedem, deffen Sinne aufgefchloffen find, begriffen wird. 

2) Sch fchreibe mit Abficht bei, nicht an der Tiber, ob» 
Hleich der Unterſchied diefer Bezeichnungen nicht fonderlich ſtark 
ift, weil Tibur nicht an der Tiber, fondern am Anio liegt. 
Aber die feſte Stellung in Tibur fehte die Gothen in den Stand, 
die Fahrt auf der Tiber zu beberrfchen. 
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Eilftes Kapitel. 


Delifarius Pommt in Ravenna an und ermuntere Rönter 
und Gothen, ihre Sreunde vom Totilas abzurufen, Keiner fälle 
jedoh von Totilas ab. Ditalius beſetzt Bologna, wird aber 
von den Yllyriern, die in ihr Land zurüdfehren, verlaffen. Den» 
nod) fchlagen Bitalius und Ebrimuth durd Lift die Gothen, 
Zaufend Mann, dem belagerten Dfimo zu Hülfe gefender, Beh» 
ren, da fie nichts ausrichten können, zurüd, werden aber des Nachts 
überfallen und verlieren zwei hundert Mann. Ebrimuth 
und Gabinianus führen die Uebrigen nah Rimini. Belifas 
rius ftelle das von Witigis verwüftete Pefaro wieder her, Totis 
Tas fuche es vergeblich einzunehmen, Die Römer, zu ſchwach, es im 
freien Felde mit den Gothen aufzunehmen, vertheidigen die Gtädfe, 
Zwei Gtabsoffiziere des Belifarius werden nah Rom gefhidt, um 
mit Beffas über die Sicherheit Roms zu wachen, Totilas ift ges 
nöthigt, die Seftungen zu berennen, und belagert $irmum und 
Asculum in Picenun, Frühjahr 545. 


Nachdem Belifarius mit der ganzen Flotte in Ras 
venna angelangt war, *) ließ er alle dort vorhandene 
Soldaten, Gothen und Römer, zufammen kommen und 
redete zu ihnen folgender Weife: „Nicht jebt zum erften 
Male, Männer, bat es fich ereignet, daß die Werke 
edler Mannkraft durch feige Schlechtigkeit aus einander 
fielen. Denn dies gehöre ſeit fruͤhern Zeiten ganz vors 
zäglih zu der eigenthümlichen Natur menfchlicher Anger 
legenheiten, und die Erbärmlichkeit der Böfewichter hatte 
binreihende Kraft, viele Handlungen braver Leute ruͤckgaͤn—⸗ 
glg zu machen und zu verderben. Dies hat auch jekt den 
Verfall der Angelegenheiten des Kaifers nach fich gezogen. 
Diefer wuͤnſcht fo heftig, die gemachten Fehler zu verbefs 


1) Seine Ankunft in Ravenna erfolgte gewiß erfi im Spät- 
berbft 544. Die in diefem Kapitel befchriebenen Unternehmun⸗ 
gen fallen daher in die letzten Monate des Jahres 544 und in 
die erſten 33 Monate des folgenden Jahres 545. 
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ſern, daß er die Bezwingung der Perſer weniger, als 
dieſe Angelegenheiten in Betracht zieht, und den Beſchluß 
faßte, mich jetzt zu Euch abzuſenden, um das wieder einzu— 
richten und gut zu machen, was etwa von den Anfuͤhrern 
mit Unrecht gegen feine Soldaten, oder gegen die Gothen 
iſt verübt worden. Nun aber ganz und gar feine Fehler 
zu machen, ift nicht dem Menſchen gegeben, und liegt außer 
der Matur der Handlungen, aber die gemachten Fehler zu 
verbeffern, ift der beftändige Glanz des Kaifers und denen 
im vollen Mafe anftändig, die er von ganzer Seele liebt. 
Denn hierdurch werdet hr nicht fowohl aus dem verdrieß: 
fihen Gedränge herausfommen, als vielmehr den Vortheil 
haben, der Zuneigung des Kailers auf der Stelle theilhaf: 
tig zu werden und davon Nutzen zu ziehen. Was können 
alle Schäße ?) für einen Werth dagegen haben? Nachdem 
ich nun zu diefem Zwecke bei Euch eingetroffen bim, To ift 
auch Jedermann von Euch verpflichtet, alle feine Kräfte zu ges 
brauchen, damit Ihr die daraus entfpringenden Vortheile 
genießen könnt, Mer daher etwa Beichlechtsvermwandte, 
oder Freunde bei dem Afterfönige Totilas bat, der laffe 
fiey indem er den Willen des Kaifers fund mache, ſchleu— 
nigſt zurück fommen. Denn auf dieſe Art werden Euch 
die aus dem Frieden und won dem großen Kaifer zu erwars 
tenden Vortheile zufallen, da ich nicht aus Begierde Ser 
manden feindlich zu behandeln, bier angefommen bin, auch 
niemals. gern gegen die Untertbanen des Kaiſers Krieg füb- 
ren moͤchte. Wenn jedoch auch" jest noch Einige derſelben 
es als eine gleihgültige Sache anſehen follten, die fuͤr fie 
vortheilbaftere Parthei zu ergreifen, Andere aber uns ent 
gegen ruͤcken follten, fo find wir in die Nothwendigkeit ge— 
feßr, ſo wenig. wir dazu freiwillig geneigte find, fie als 
Seinde zu behandeln’. 


2) Die von den Beneralen und den Soldaten in Italien 
geraubt worden und wodurch fie fich die Gnade des Kaifers 
verfcherit haben. 


ut MT: 


So viel fprah Belifartus. Es ging aber Keiner 
von der Gegenparthei, weder ein Gothe, noch ein Römer, 
zu ihm über. ’) Sodann aber fendete er feinen Stabsof; 
fizier Thorimuth und die ihm untergebenen Truppen 
fammt Bitalius und den illyrifhen Soldaten nad) 
Aemilien und befahl ihnen, auf die dortigen Pläße einen 
Angriff zu verfuchen. Als daher Vitalius mit biefer 
Heerfhaär bei der Stadt Bologna angelangt war und 
einige der dort befindlichen Pläße durch Verglelch einge, 
nommen hatte, hielt er fid, in der Stadt Bologna ruhig. 
Allein nicht lange Zeit hernach zogen fih ploͤtzlich ſaͤmmt—⸗ 
liche Zliyrier, fo viel unter ihm dienten, ohne daß fie 
ein Unglüc erlitten, oder nur gehört hatten, geheim von 
dannen und gingen in ihre Heimath zuruͤck. Sie ſchickten 
Sefandte an den Kaifer ab und baten, ihnen Verzeihung 
angedeihen zu laffen; „ſie wären wegen Feiner Urfach ir 
gend einer Art in ihre Wohnungen heim gegangen, als weil 
fie fange Zeit in Italien Kriegsdienfte geleiftet und gar 
feine Lieferungen +) erhalten hätten, die Staatskaffe ihnen 
auch viele Seldlöhbnungen fchuldig geblieben fey; auch 
wären, da ein Heer Hunnen über die Sliyrier hergefallen 
fey, ihre Kinder und Frauen in die Knechtſchaft gefchleppt 
worden. Da fie folches erfahren und an den nöchigen Les 
bensbedärfntffen bei den Stalienern Mangel gelitten hätten, 
fo wären fie fortgezogen.’’ Der Kaifer, welcher anfangs 
gegen fie aufgebracht war, ließ ihnen nachher Verzeihung 
angedeihen. 

Als aber Totilas den Abzug der Illyrier vernoms, 
men hatte, fendete er einen Heerhaufen nah Bologna ab, 


3) Beinah fünf Jahr hatten die Geſtalt der Dinge und die 
Anfichten und Berechnungen der Menfchen geändert. 

4) Unter den Lieferungen ouredias werden bie feflgefehten 
Mationen, an Lebensmitteln und Fütterung, bie in Natura ge- 
liefert werden, verflanden. Hier werden die Beldidhnungen da» 
von unterfchieden, welche bäufig unter ovrrasus mitbegriffen 
werden. 
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um Vitallus und die bei ihm befindlichen Leute fortzu: 
fhleppen, allein Bitalius und Thorimuth lauerten den 
Anziehenden in Verſtecken auf, vernichteten einen großen 
Haufen und jagten die Uebrigen in die Flucht. Hier führte 
Nazares, ein angefehener Mann, feines Geſchlechts ein 
Illyrier, und Befehlshaber der illyrifchen Soldaten, *) 
unter allen am -Meiften bewunderungswürdige Thaten ges 
gen den Feind aus. Nach folcher Verrihtung ging Thor 
eimuth zu Belifarius nah Ravenna zurüd. 

Jetzt fertigte Belifarius drei feiner Stabsofficiere, Thor 
rimuth, Nicilas und Sabinianus, mit taufend . 
Soldaten nad) der Stadt Aurimum ab, um dem Mag— 
nus und den dort belagerten Römern beizuftehen.  &ie 
fchlichen fid) geheim vor Totilas und dem Lager der Feinde 
durch, kamen zur Nachtzeit in Auximum an und entiwarfen den 
Plan, einige Ausfälle auf den Feind zu unternehmen. Als 
fie am folgenden Tage zur Mittagszeit erfuhren, daß ſich 
einige Mannfihaft des Feindes dort in der Nähe befinde, 
zogen fie aus, um fid) ihnen entgegen zu ftellen, hielten jes 
doch für möthig, zuvor Ausipäber gegen fie auszufchiden 
und ihre Heeresmacht auszuforihen, um nicht ohne alle 
Vorkundſchaft gegen fie anzuräcken. NRicilas, der Stabes; 
officier des Beliſarlus, wollte, weil er grade einen 
MWeinraufch Hatte, nicht Andere zur Ausfpähung vorgeben 
laffen, fondern ‚ritt, feinem Pferde die Sporn gebend, in 
größter Schnelligkeit ganz allein fort Als er aber an 
einem fteilen Plage auf drei Gothen fließ, machte er 
anfangs Halt, um fih zu wibderfegen, denn. er hatte es 
zum hoͤchſten Grade der Tapferkeit gebracht; allein als er 
von allen Seiten viele Leute gegen ſich zuftrömen ſah, warf 
er fih im die Flucht. Aber da fein Pferd auf ungleichem 

Boden 





5) Die Illyrier nämlich, welche abgezogen waren, find un« 
regelmäßige Landmiliz, etwa wie die heutigen Albanefen, Na- 
jares aber war Befehlshaber der regelmäßigen illyriſchen Sol⸗ 
daten, welche geblieben waren. 
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Boden ftürzte, erhoben die Feinde ein großes Gefchrei und 
Ale fchleuderten gegen Ihn Ihre Speere. Die Römer, weldye 
dies merften, eilten mit fchnellem Ritt zu Huͤlfe. Ricilas, 
von vielen Ranzen bedeckt, gab feinen Geift auf, aber die 
Scharen Thorimuths warfen die Gegner zuräd, hoben 
den Todten, der auf eine feiner Tapferkeit nicht unwuͤrdige 
Art fein Lebensende gefunden hatte, auf, und brachten ihn 
nach der Stadt Aurimum. j 

As darauf Sabinianus und Thorimuch mit 
Magnus gemeinfhaftlih zu Rathe gingen, waren fie der 
Meinung, daß es zu nichts helfen könnte, noch länger ihren 
Aufenthalt hier zu nehmen, weil fie fo dem Feinde nicht 
im Kampfe gewachſen wären, und wenn fie die Lebensmit; 
tel der Belagerten verzebrten, nur um fo fchneller bewirfen 
würden, daß der Feind die Stade einnehme. Da folches 
genehmigt war und dietanfend Mann fich zu ihrem Ruͤck— 
zuge fertig machten, um zur Machtzeit ihren Abmarfch ans 
zutreten, ging fogleih einer der Soldaten geheim in das 
Lager der Feinde Über und fhmwaßte das, was Im Merfe 
war, aus. Totilas wählte nun aus den tapferften Leuten 
taufend Mann und befebte, als die Nacht einbrach, dreis 
Big Stadien weit von Auximum, die Wege, ohne er 
manden davon Ahnung zu geben. Als diefe um Mitten 
nacht die Ankfommenden erblicten, zogen fie die Schwerter, 
griffen das Werf an und hieben zwei Hundert Mann zus 
fammen; Sabinianus jedoch und Thorimuth jammt 
ben Uebrigen Eonnten, weil es dbunfel war, fich verbergen 
und nah Rimini flüchten. Allein der ſaͤmmtlichen Saums 
thiere, welche die Dienerfchaft, die Waffenrüftungen und 
Kleidungsſtuͤcke der Soldaten °) trugen, bemächtigten ſich 
die Gothen. 


6) Das rbmifche Heer hate in diefen Zeiten einen großen 
Droß bei fih. Da die Soldaten ihre eigenen Rüftungen, Waf- 
fen und Pferde hatten, fo wurden ihnen Knechte nöthig. Wird 
Beute gemacht, fo vermehrt fih der Schweif. Belifariug hieß 

Bd. IV. 4 
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Es liegen aber zwei Stadtchen, Piſaurum und Fa— 
num, zwiſchen der Stadt Aurimum und Rimini auf 
der Küfte des ionifchen Meerbufens, deren Häufer Wis 
..tigis zu Anfange des Krieges verbrannt und die Mauern 
bis etwa zur Hälfte niedergeriffen hatte, damit die Roͤmer 
fie nicht einnehmen und den Gothen zu fchaffen machen 
ſollten. DBelifarius befchloß, das eine von diefen Städt 
hen, Pifaurum, zu bejegen, weil der Platz zur Weidung 
ber Pferde ihm fehr geeignet zu liegen fchien. Er fchickte 
daher des Machts einige feiner Vertrauten ab und ließ ge— 
heim die Breite und Höhe von jedem Thore auf das Ges 
nauefte ausmeffen, worauf er die Thorflügel zimmern und 
mie Eifen bejchlagen, dann fie auf Fahrzeuge bringen lieg 
und abjendete. Er befahl dem Sabinianus und Thork 
muth und ihren Leuten, diefe Thore eiligft in die Mauern 
einzufügen, innerhalb der Ringmauer zu bleiben und bier, 
in Sicherheit gefeßt, alles, was von der Mauer zufammen: 
geſtuͤrzt ſey, auf jede möglihe Weife, Steine, Lehm und 
was es ſonſt gebe, dazu anmwendend, wieder aufzubauen. 
Diefe führten demnach aus, was ihnen befohlen war, To— 
tilas aber, davon unterrichtet, was man vornehme, zog 
mit einer großen Heerfchar gegen fie an. Nachdem er einen 
Angriff verſucht und einige Zeit fich dort aufgehalten hatte, 
nahm er, weil er nicht im Stande war, den Plab zu ers 
obern, unverrichteter Sache, feinen Ruͤckzug in das Lager 
bei Aurimum. 

Bon den Nömern aber richte Keiner mehr gegen dem 
Feind aus, fondern Jedermann blieb innerhalb der Mauern. 
Aber Belifarius ſchickte zwei feiner Stabsofficiere, Artas 
fires, einen Perfer, und Barbation, einen Thracier, nach 
Rom, um mit Beffas, welcher fih dort befand, die Stadt 
zu bewachen, und trug ihnen auf, durchaus nicht gegen den 





(Sotd. D. I. 25) die Knechte und Mägde der Soldaten fih ent« 
fernen, allein noch immer blicben Knechte zuruͤck, die fogar mit 
sum Gefecht auszogen. Goth. Denim. I. 29. 
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Feind auszurücken. Nachdem Totilas und das Heer der 
Gothen fühlten, daß die Streitkräfte des Belifarius nicht 
mächtig genug wären, ihnen entgegen zu treten, befchloffen 
fie, die feften Pläge zu beunruhigen. Deshalb fchlugen fie - 
in Picenum bei Firmum und Asculum Lager auf und 
fchrieten zur Belagerung. Der Winter endigte fi, und das 
zehnte Jahr ’) des Krieges, welhen Prokopius bes 
jchrieben hat, ward befchloffen. 


Zmwölftes Kapitel. 


DBelifarius fendet Johannes nad) Byzanz, um Verſtärkung 
an Nannfhaft und Geld auszumirken, und zugleich ein Schreiben 
an den Kaifer, worin er den elenden Zuftand des Heeres, den Mans 
gel an Hülfsquellen und die Nothwendigkeit vorftellt, ihm Geld, 
feine Garden und einen Haufen ftreitbarer Bölfer zu ſchicken. or 
haunes verweilt in Byzanz und heirathee eine Nichte des Kaifers. 
Zotilas nimme Fermo und Ascoli durch Bergleih ein, rüdt 
vor Gpoleto, das ihm Herodianus nah dreißig Tagen 
übergiebt, und bemächtigt ſich aud) der Stadt Afjifi, nachdem 
Gififried umgefommen ift, Gegen Cyprianus in Perugia 
helfen ihm aber weder Drohungen, noch VBerfprehungen, und wiervohl 
er ihn ermorden läßt, fo bleibt doc die Beſatzung dem Kaifer 
treu, und die Gothen müſſen ſich zurüd ziehen. Dies geſchieht 
im Gommer 545. 


Beliſarius aber, welcher den Belagerten nicht beifprins 
gen Fonnte, fendete Johannes, den Gefchwifterfohn des 
Vitalianus, nachdem er ihn die heiligftem Eide hatte 
darauf ablegen laffen, daß er fich beeifern wolle, fchleunigft 
zurück zu kommen, nad Byzantium, um den Kaifer zu bit 
ten, ihnen eine ftarke Heeresmacht, große Geldfummen, ja 





7) Mitte Aprils 545. 
4 4 
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auch Waffenräftungen und Pferde zu fenden. Denn bie in 
fehr geringer Anzahl vorhandenen Soldaten wollten felber 
nicht fechten und erklärten, daß die Staatskaſſe ihnen große 
Geldfummen fchuldig fey und ihnen alle Bedärfniffe fehlten. 
Dies verhielt fih In der That fo. Auch ſetzte er über diefe 
Angelegenheiten ein Schreiben an den Kalſer auf, deſſen 
Inhalt ſo lautete: 

„ie find, maͤchtiger Kaiſer, mit Mangel an Manns 
Ihaft, Pferden, Waffenräftungen und Geld in Stalien ans 
gefommen. Hat man aber diefe Dinge nicht im binreihens 
den Maße, fo ift man auch, meines Erachtens, nicht im 
Stande, Krieg zu führen. Nachdem wir durch die Thras 
eier und Illyrier unabläffig umher gezogen find, haben 
wir nur ſehr wenig Leute zufammengebradt. Mir jehen 
nun fowohl diefe in jämmerlichem Zuftande, ohne Waffen in 
den Händen und im Fechten durhaus ungelbt, *) als auch 
diejenigen, welche bier zuruͤckgeblieben waren, nicht flarf 
genug, und mit gebeugtem Muthe vor dem Feinde beben, 
weil fie oft von ihm gefchlagen wurden, wobei fie nicht 
etwa bloß in Unordnung vor den Feinden flohen, fondern 
auch ihre Pferde laufen liegen und ihre Waffenräftungen 
auf die Erde warfen. Uns aber Zuflüffe von Geldern aus 


1) Belifarius batte nämlich junge Freiwillige (oben K. 10.) 
angeworben, alfo Söhne alter Soldaten und alter Landmilizen, 
die fein Pferd, feine Wafenrüflungen, vieleicht nicht einmal die 
nötbigen Kleider mitbrachten. Ste mußten erfi damit verfehen 
und eingeübt werden. Alte Soldaten und alte Landmilizen wa— 
ven zwar mit Pferden und Warten verfeben, verlangten aber 
Handgeld zur erfien Ausruͤſtung und fortlaufeude Löhnung, er— 
warteten auch, wenn fie am Pferden und Waffen im Dienfte 
Einbuße erlitten, den Erfab derfelben, den ein Befehlshaber, wie 
Belifarius, immer leiftete. ©. oben KR. 1. diefes Buches. Es 
mußten daher außer den Lebensmitteln und der Fütterung fiets 
Borräthe an Pferden, Rüftungen, Waffen, infonderheit an Bo— 
gen und Pfeilen, bereit fichen und befonders auch Geld da fen, 
um bie SIUHMNIEN zu bezahlen und die übrigen Bedürfniffe gu 
befiveiten. 
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Italien zu eroͤffnen, iſt unmoͤglich, weil es wieder von dem 
Feinde beſetzt iſt. Da wir aber mit den Lieferungen an die 
Soldaten im Ruͤckſtande geblieben ſind, ſo koͤnnen wir gar 
nicht über ſie gebieten, weil die ihnen ſchuldigen Summen 
uns den freien Muth brechen, ihnen etwas zu fagen. Bes 
fonders muß dies, o Herrfcher, Dir genau bekannt werden, 
daß der größere Theil Deiner Kriegsleute zu dem Feinde 
uͤbergelaufen if. Wenn es daher ein Bedärfnig war, Bes 

kifarius allein nah Stalien zu fenden, fo find die Ans 
ftalten für den Krieg aufs Befte getroffen, denn ich bin be; 
reits mitten unter den Stalienern. Wenn Du aber 
wünfcheft, daß ich im Kriege die Feinde überwinden foll, 
ſo werden andere Anordnungen nöthig, weil, meiner Meis 
nung nach, Keiner, ohne dienftleiftende Scharen, Feldherr 
feyn kann. Es muͤſſen mir denn nun vor allen Dingen 
meine Stabsofficiere und Garden *) gefendet werden, for 
dann eine große Maffe von Hunnen und anderer Bars 
baren » Völker, denen auch dann Beldfummen zu zah— 
len find.’ 

So viel fchrieb Delifarius. Hohannes aber hielt fi 
lange Zeit in Byzantium auf, wirkte nichts von dem, um 
deffentwillen er gefommen war, aus, heirathete aber die 
Tochter des Germanus, eines Meffen des Kaifers. In— 
zwifchen nahm Totilas Firmum und Asculum durch 
Vergleich weg. Er rücte aber bei den Tusciern ein und 
belagerte Spoleto und Affifi. Ueber die Befagung in. 
Spoleto führte den Befehl Herodianus, über die in 
Affifi, Sififried, feines Geſchlechts ein Gothe, der 
aber den Roͤmern und den Angelegenheiten des Kaiſers 


2) Die Entbehrung diefer 7000 gepangerten Reiter, von 
welchen ich in der Vorrede zu den Perf. Denkw. p. 20. gefpro« 
chen babe, machte den Belifarius völlig kraftlos. Denn fie bes 
fanden aus dem erlefeniten, kuͤhnſten, geuͤbteſten und zuverläffig- 
fien Leuten, mit denen Beltfarius flets den Weg des Gieges 
bahnte und fein volles Anſehen behaupten konnte. 
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fehr ergeben war. Herodianus traf daher mit den Feins 
den die Verabredung, daß fie fich dreißig Tage ruhig vers 
halten follten, und wenn binnen denfelben ihnen Feine Huͤlfe 
zufäme, fo wollte er fih und die Stadt, fammt den Sol— 
baten und den Einwohnern, an die Gothen ergeben, und 
ftelfte für diefen Vergleich feinen Sohn als Geißel. Da 
der feftgejegte Tag eintrat und von Feiner Seite ber eine 
Heerichar von Nömern angefommen war, fo gaben Heros 
dianus und diejenigen, welche die Beſatzung dafelbft bils 
deten, dem Vertrage gemäß, fich jelbft und Spoleto dem 
Totilas und den Gothen in die Hände. Man jagt aber, 
Herodianus babe aus Haß gegen Belifarius fih und 
Spoleto ergeben, weil Belifarius gedroher habe, ihn wegen 
feines geführten Lebenswandels zur Nechenfchaft zu ziehen. 
Auf diefe Weife gingen die Angelegenheiten von Spoleto. 

Sififried aber, welcher mit feinem Heergefolge Aus 
fälle machte, verlor den größten Theil felner Truppen und 
wurde ſelbſt getödter. Die Affifiner, durch diefe Um— 
fände in Verlegenheit gefegt, überlieferten fogleich ihre 
Stadt den Feinden. Totilas fendete fogleih an Ev: 
prianus und forderte ihn auf, Perugia zu übergeben, 
fuchte ihm Angft einzujagen, wenn er ihm nicht willfahre, 
verfprach dagegen, ihn mit großen Geldſummen zu befchens, 
ken, wenn er ſolches vollenden wolle. Da ibm aber bei 
Eyprianus nichts gelang, fo verführte er einen von deffen 
Stabsofficieren, Namens Uliphus, den Mann durch 
Hinterlift zu erwürgen. Sobald daher Uliphus den Cy— 
prianus ganz allein traf, tödtere er ihn und flücdhtere zu 
Totilas. Michtsdeftoweniger behaupteten die Soldaten 
des Cyprianus für den Kaiſer die Stadt, weshalb na 
die Gothen entſchloſſen, von da abzuziehen. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Zotilas ſchreitet im Herbit 545 zur Belagerung Noms, mo 
Artafires und Barbation unglücklich Fämpfen, Der Gtadt 
werden alle Zufuhren auch zur Gee abgefchnitten, weil nad) der 
Eroberung Neapels die Gothen, mit einem Geſchwader bei den 
äoliſchen Inſeln aufgeftellt, alle Schiffe von Gicifien auffangen. 
Toetilas fender auch nach Piacenza eine Heerſchar ab, welche dıefe 
einzige, noch von Römern befegte, Stadt Aemilia's einfließen, 
Der Patricier Cethegus muß, der Berrärherei verdächtig, nach 
Gentumcellä entweichen, Belifarius, feine bisherigen Maß— 
regeln, worüber ſich Profopius nach fataliftifcher Anſicht erflärt, 
bereuend, will Rom zu Hülfe kommen und geht im Herbft 545 
nad; Epidaurus, um Berjtärfung zu erwarten, die auch unter 
Johannes und Iſaakes bei ihm eintrifft. Der Eunuch Nar: 
fes hat aud) eine Schar Heruler nad Thracien gezogen, um fie 
zu überwintern und dann ebenfalls nah Italien zu gehen, 
Sie leiften in ihren Winterquartieren durch Befiegung der Slavo— 
nier, die das Land überfallen, einen wichtigen Dienft. Narr 
fes entdede den falſchen Ehilbudius, 


Hierauf ging aber Totilas nah Rom ab und fchritt, 
als er in der Nähe angefommen war, zur Belagerung. Er 
fügte jedoch den Ackerbauern in ganz Stalien Fein Leid zu, 
fondern ermunterte fie, nach ihrer Gewohnheit, ohne Bes 
forgniffe und Unterbrehung ihr Land zu bearbeiten und bie 
Abgaben an ihn zu entrichten, welche fie zuvor an bie 
Staatskaffe und an ihre Grundherren abtragen mußten. *) 


1) Schon oben im 6. Kapitel bemerkte Prokopius binficht« 
lich Unter: $taliens, was er bier, wo Totilag vor Rom fteht, 
wieder in Erinnerung bringt, daf die Landleute angewieſen wor: 
den wären, ihre Pachtzinfen und Lieferungen, welche fie an die 
Befiber der Grundſtuͤcke abzutragen hatten, nicht am diefe, fons 
dern. am Totilas zu entrichten. Auch die Landesſteuern follten 
nicht weiter in die roͤmiſche Staatstaffe, fondern an ihn abge« 
führt werden. Wie Totilas Hand, konnte er freilich nicht daran 
denfen, eine gothifche Staatslaffe und eine Finanzverwaltung 


Als aber eine Abtheilung von Gothen nahe an die 
Ringmaner Rom's vordrang, unternahmen Artafires 
und Barbation, einen großen Haufen ihrer untergebenen 
Leute mic ſich führend, ohne daß foldes Beffas billigte, 
einen Ausfall gegen fie, machten fogleich viel Volk nieder 
‚und jagten die Uebrigen in die Flucht. Da fie denfelben 
nachſetzten und. fih auf das Verfolgen über eine weite 
Strecke einliegen, fielen fie in einen vom Feinde gelegten 
Hinterhalt, wo fie die Meiften der Ihrigen einbuͤßten und 
mit einigen Wenigen zur genauen Noth entflohen. Fuͤr 
die Folge wagten ſie nicht mehr, gegen den Feind auszus 
ruͤcken, ob er fie gleich ſtark bedrängte, 
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zu organifiren, wozu er ohne Zweifel weder Zeit, noch Kennt⸗ 
niß genug hatte, fondern mußte zunächft dafür forgen, daß in 
feinem bin und her ziehenden Lager Geld und Lebensmittel 
vollauf vorhanden waren. Diefes Heer, welches jeht den gothi« 
fhen Staat bildete, mußte dadurch, daß alle Eintünfte des Latte 
des In daffelbe Hoffen, gut verforgt werden. Bemerkenswerth 
Scheint mir hierbei, daß dieſe Verfügung in Unter und Mittel- 
Italien allgemein ausgedruͤckt ift und von Drofopius, welcher 
mit den Zeitereigniffen befannt war und es zu feinem Beftreben 
machte, fie zu erforfchen umd zu befchreiben, Feine Ausnahme 
angedeutet wird. Es laͤßt fich aber auf keinen Fall annehmen, 
daß, wären Gothen in Unter- und Mittel-Ftalien Befiker von 
Landgütern gewefen, Totilag fie mit den römifchen Grundherren 
in eine Klaffe geworfen, und zu gleicher Einbuße verurtheilt 
bätte. Denn es lag ibm Alles daran, die Liebe feiner Stamm-= 
genoffen zu erwerben und er würde bei feiner religidfen Geſin⸗ 
nung, die er wenigftens aͤußerlich geigte, und bei der Gerechtig⸗ 
keitsliebe, von welcher er Beweiſe zu geben ſucht, nicht ha— 
ben anſtehen koͤnnen, die ehemaligen Beſitzer gothiſcher Guͤ— 
tet, oder deren Erben, wieder in ihre Höfe einzufchen und 
diefe von der allgemeinen Verfügung, daß alle Güterein- 
fünfte an ihn abgeliefert werden follten, ausjunehmen. Daß 
fih hiervon feine Spur findet, dient mir sum Beweiſe, 
daß die Gothen uͤberhaupt Feine Grundeigenthuͤmer in Mittel« 
und Unter Ftalien weſtlich des Apenning jemals gewefen find 
und dag meine Anmerkung zu Goth. Dentw. I. 15. 2, auch bier 
wieder beflätigt wird. 
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Aus’ diefer Urſach bedruͤckte heftige Hungersnoth die 
Römer, die Feine Lebensmittel mehr von den Landgütern 
einführen konnten und auch von den Zufuhren zur See abs 
gefchnitten waren. Denn nach der Einnahme von Nea— 
pel hatten die Gothen dort ein Gefchwader von vielen 
leihten Schiffen aufgeſtellt und bewachten bei den foges 
nannten Aolifchen und den andern Inſeln, welche in der 
Nähe daſelbſt liegen, die Ueberfahrt; und fo viel der Schiffe, 
von Sicilien in See gehend, zu dem Hafen der Rs 
mer fegeln wollten, geriethen fammt der Bemannung in 
die Hände derfelben. 

Totilas hatte aber einen Heerhaufen nah Aemilien 
abgefchicft mit dem Befehl, die Stadt Placentia mit 
Gewalt oder durd Vergleich wegzunehmen. Diefe ift die 
erfte Stade der Landfhaft der Aemilier und bat 
eine ftarfe Feftung, fie liege an dem Pos Fluffe und war 
allein unter allen dort liegenden Pläßen noch den Roͤ— 
mern gehorfam geblieben. Als diefe Heerfchar in die Nähe 
von Placentia kam, machte fie den dort fiehenden Be; 
faßungstruppen Vorſchlaͤge, daß fie die Stadt durch Ber 
gleih an Totilas und die Sothen übergeben möchten, 
Da fie aber damit nicht weiter famen und merften, daß 
die Bevölkerung der Stadt Mangel an Lebensmitteln litt, 
fo ſetzten fie fih feft und fchritten zur Belagerung. 

Zu jeßiger Zeit fchöpften die Anführer des Eaiferlichen 
Heeres in Rom wegen Verrätherei Verdacht gegen Cethe— 
gus, welder ein Patricier und der erfle der Herren, 
des römifhen Senats war. Er entwich daher nad Cem 
tumcellä. Belifarius aber, Noms und der ganzen 
Angelegenheiten wegen, bange geworden, befchloß, weil er, 
von Ravenna aus, bejonders mit einer fo fchwachen 
Heerſchar, feinen Beiftand leiften fonnte, von da abzuges 
ben und die Drefchaften bei Nom zu befegen, damit er, 
wenn er in der Mähe wäre, den dort Bedraͤngten beijprins 
gen könne, Er bereuete, daß er vom Anfange an nach 
Ravenna gegangen und, den VBorfchlägen des Vitalius 
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beipflichtend, früher Dinge gethan habe, die nicht zum Vor— 
theile der Angelegenheiten des Kailers dienten, da er ſich 
dort eingefperrt und es in die freie Macht der Feinde ges 
geben hatte, die Wendung des Krieges zu beftimmen. 
Meine Meinung hierüber ift, daß entweder Belifas 
rins die fchlechtern Maßregeln wählte, weil es damals 
Deftimmung war, daß es den Nömern unglücklich gehen 
follte, oder, daß er zwar die beffern Entſchluͤſſe gefaßt „als 
lein auch in diefem Falle Gott ihn darin behindert babe, 
weil dieſer im Sinne hatte, dem Totilas und den Go— 
then zu helfen, und daß aus diefer Urſach die beften Ueber— 
legungen dem DBelifarius ganz zum Gegentheil umfchlugen. 
Denn welchen der Wind des günftigen Stückes zuweht, de— 
nen begegnet, wenn fie auch die jchlechteften Entfchlieguns 
gen gefaßt haben, weil ein höheres Weſen fie zu allem 
Beſten wendet, nichts Schlimmes Ich glaube aber, daß 
einem Manne, dem es unglüclich geht, gar Fein guter Rath 
beimohnt, weil das Verhängniß feines leidenden Zuftandes 
ihm die Erfenntniß und die richtige Anficht raubt. Allein 
wenn er auch einmal etwas von dem, was gethan werben 
follte, befchließt, fo bläfet doch das Schickſal dem Beſchluß⸗ 
nehmer fogleich feindlich entgegen und giebt der weiſen Maßs 
regel eine Wendung zu dem allerfhlimmften Ausgange. Aber 
ob fid) das fo, oder anders verhalte, kann ich nicht jagen. *) 


2) Ich babe bereits im der Vorrede zu dieſem Werke p. 26- 
von der fataliftifchen Anficht des Prokopius gefprochen. Diefer 
Blaubensartitel, dag ein höheres Schickſal Über die Begeben— 
beiten der Erde waltet und fie fo leitet, daß die Flügften Ent: 
würfe fehlſchlagen und die fchlechteften Mafinebmungen gelin« 
gen und überhaupt die Handlungsweife nicht frei, fondern wie 
jedes Greignif, vorher beſtimmt iſt und durch hoͤhern Einfluß zum 
Guten oder Böfen gelenkt wird, bat den Schriftfieller fo durch— 
drungen, daß, wo er in den verfifchen, wandalifchen und gothi- 
fhen Dentwärdigkeiten fchiflicher Weife feine Grundanficht an« 
deuten und weitldufiger vortragen kann, er es jederzeit mit 
Vorliche thut. Aber eben diefe leitende Grundidee, mit welder 
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Nachdem aber Belifarius den Johannes mit weni— 
‚gen Truppen zur Bewahung Navenna’s angeftellt hatte, 
reifete er von da dur Dalmatien und die dortigen Orts 
fhaften nah Epidamnus, wo er, in Erwartung einer 
Heerihar aus Byzantium, ruhig verweilte. Er fendete 
aber ein Schreiben an den Kaiſer und meldete die gegens 
wärtigen Schickſale. Diefer ſchickte nicht lange Zeit nach— 
ber Johannes, den Schwefterfohn des Vitalianus, und 
den Armenier Iſaakes, einen Bruder des Aratius, und 
Narſes mit einem aus Barbaren und roͤmiſchen Solda— 
ten beftehenden Heerhaufen, die in Epidamnus eintrafen 
und fih mit Belifarius verbanden. Auc hatte er den 
Verfchnittenen Narfes zu den DOberhäuptern der Herus 


er alle Ercigniffe betrachtet und fein Urtheil darüber bildet, be— 
mwahrt ihn vor abfprechendem Eigendünfel und der Anmaßung, 
den Menfchen Alles und den Dingen Nichts zur Lafl zu legen; 
fie macht es ibm völlig unmbglich, Singrimm und Haß gegen 
tadelnswerthbe Perfonen und ihre Handlungen zu nähren und 
bittere Anklagen Über den freien Willen und die freie That zu 
erheben, weil er diefe Freiheit gar nicht anerfennt. Er bat da» 
ber nichts von der Leidenfchaft der politifchen, patriotifchen, 
volfsthümlichen und anderer partbeifüchtigen Sefchichtfchreiber, 
die Alles, was nicht mit ihrem Syſtem übereinftimmt, mit Bit- 
terfeit und Uebertreibung tadeln und die Urheber der ihnen ver— 
haften Einrichtungen, Maßnehmungen und Handlungen brand» 
marken. Von diefer Gattung iſt der Verfaffer der Anekdota, 
welcher von der, die Gemuͤthsruhe erzwingenden, fatalifiifchen 
Grundidee, die allen Anfchauungen des Profopius einen tragifch 
metapbufifchen Anftrich giebt, völlig frei und eben deshalb ein 
ganz verfchiedener Charakter if. Ich balte es daber für mora—⸗ 
liſch unmdglidy, daß Profopius, bei feiner Art und MWeife, die 
Begebenheiten der Welt und des Staates und die Handlungen 
der Muchthaber und der Hntergebenen anzufehen, wie fie in 
allen acht Büchern feiner Gefchichte als feine Eigenthiimlichkeit 
bervor tritt, jenes Libell babe fchreiben können, welches eine 
ganz andere Farbe trägt, eine völlig entgegengeſetzte Denkart 
und Auffaffungsweife offenbart und mit dem Grundcharafter des 
Profopius im green Widerpruche ficht. 
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ler abgeſchickt, um Viele derfelben zu überreden, in Ita— 
lien Kriegsdienfte zu leiften. Auch folgten ihm zahlreiche 
Haufen von Herulern, über welche theils Andere, theils 
Philemuth den Befehl führten, und fie rückten mit ihm 
in. die DOrtfchaften Thraciens ein. Wenn fie dafeldft übers 
wintert hätten, follten fie mit anbrechendem Fruͤhjahre zu 
Belifarius adgefender werden. Bei ihnen befand fid) 
auh Johannes, mit dem Beinamen der Freſſer. Durch 
einen Gluͤckszufall fügte es fich, daß fie auf diefem Marfche 
unvermuthet den Römern große Dienfte leifteten. Denn 
ein großer Schwarm barbariiher Slavenen war jüngft 
über den Donau⸗Fluß gegangen, hatte die dortigen Ort 
fchaften ausgeplündert und eine fehr große Menge von 
Roͤmern verfnechtet weggetrieben. Mit diefen famen plößr 
lich die. Heruler zum Gefechte, fiegten gegen Erwarten 
über fie, wiewohl fie ihnen um ein Großes überlegen was 
ven, bieben fie zufammen und liegen fämmtlide in Gefan— 
genfchaft gerathene Leute wieder in ihre Wohnungen abs 
gehen. est fand Narfes aud einen gewiffen Menfchen 
auf, welcher fih den Namen Ehilbudius, eines beruͤhm— 
ten Mannes, der einft Feldhere der Nömer geweſen war, 
angemaßt hatte, und den er leicht feiner Betruͤgerei übers 
führen konnte, Wie dies aber zufammenhange, will ich 
fogleich erläutern. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Der zum Slviegsbefehlshaber von Thracien ernannte Chilbu— 
dius feste drei Jahr hindurch von 530 — 33 die Barbaren jenfeit 
der Donau in Echreden, unterlag aber endlich. Die Slabonier 
und Anten murden hierauf uneinig und die Slavonier blieben 
Gieger. Ein Glavonier nimmt einen jungen Anten, Namens 
Chilbudius gefangen, der bald ſich beliebt macht und Tapfer« 
Feit entwidelt, Dagegen fihleppt ein Ante einen ſchlauen Römer 
in die Gefangenfhaft, der, um die Freiheit zu gewinnen, feinem 
Herrn einbildet, daß der unter den Glavenen befindliche Ehilbus 
dius der römifche Kriegsbefehlehaber fey und daß für feine Aus— 
lieferung an den Kaifer große Geldfummen verdiene werden Fönne 
ten. Der Ante kauft ihn feinem bisherigen flavonifchen Herrn 
ab, und Chilbudius wird endlich genöthigt, fi für den römi« 
fihen Feldherrn auszugeben. Mittlerweile werden die Barbaren 
von Juſtinian eingeladen, die alte Stadt Turris zu befegen, wozu 
fie ſich unter der Bedingung verſtehen, daß er Chilbudius in 
feine Seldherrnmwürde wieder einfege und unter ihnen wohnen laffe, 
Diefer Menſch, durch Hoffnungen betrogen, reifet ſelbſt nach By: 
zanz ab, wird aber von Narſes untertveges verhaftet und 
zum Geftändniß genöthigr. 


Chilbudius gehörte zu dem Haufe des Kalfers Zus 
finianus, war im Kriegswefen ein äußerft unternehmen, 
der Dann und fo fehr über das Geld erhaben, daß er ſtatt 
eines großen Beſitzthumes es in feinem Wefen für gleich 
hielt, nichts zu befiken. Diefen ernannte der Kaifer, 
als er das dritte Jahr die unumfchränfte Herrfchaft bes 
Eleidete, zum Kriegsbefehlshaber von Thracien, ftellte ihn 
zur Dedung des DonausFluffes mit dem Befehl an, dars 
über zu wachen, daß die dortigen Barbaren nicht mehr über 
den Fluß feßen Eönnten, weil die Hunnen, Anten und 
Slavenen häufig den Hebergang gemacht und den Römern 
unheilbaren Schaden zugefügt hatten. Chilbudius machte 
fi) aber den Barbaren fo furchtbar, daß Binnen den drei 
Jahren, fo lange er in diefer Würde dort feinen Aufent 
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halt hatte, nicht bloß Keiner Über die Donau gegen die 
Römer herüber geben Fonnte, fondern daß die Nömer oft 
unter Chil budius auf das jenfeitige Land hinuüͤberſetzten 
und die dortigen Barbaren nieder blieben und als Selaven 
fortfchleppten, Mach drei Jahren ging Chilbudius, wie 
er gewohnte war, mit einer kleinen Schar Über den Fluß, 
die Slavenen aber rücten ibm mit ihrer gefammten Macht 
entgegen, und da ein bartnädiger Kampf entftand, fielen 
viele Roͤmer und auch der Keldberr Chilbudius Bon 
diefer Zeit.an war es in der Gewalt der Barbaren, über 
den Fluß zu geben, die Staaten der Römer waren ihren 
Einfällen ausgefegt und das ganze Reich der Roͤmer vers 
mochte in dieſer Angelegenheit nicht, der Tapferkeit eines 
einzigen Mannes das- Gleichgewicht zu halten. 

Sn der Folge der Zeit wurden die Anten und Sla— 
venen mit einander uneinig und kamen zum Kampfe, in 
welchen die Anten das Schidlal traf, von ihren Gegnern 
überwunden zu werden. In diefer Schlacht nahm ein Stas 
vene einen der Feinde, dem aber erft der Dart wuche, 
Namens Chilbudius, gefangen und führte ibn mit fid 
nach Haufe. Diefer Chilbudius zeigte im Fortgange der 
Zeit die größte Ergebenheit gegen feinen Beſitzer und bei 
Unternehmungen gegen die Feinde Entichloffenheit, Häufig 
feßte er fich für feinen Herrn Gefahren aus, entwickelte 
ausgezeichneten Heldenmuth und Eonnte daher großen Ruhm 
erwerben. 

Um diefe Zeit aber fielen die Anten in die Ortfchaf: 
ten Thraciens ein, plünderten und machten viele der 
dortigen Römer zu Sclaven. Diejenigen, welche fie mit 
ſich führten, brachten fie in ihre väterlihen Wohnfige. Einen 
diefer Gefangenen führte das Gluͤck zu einem menfchens 
freundlihen und fanftmithigen Gebiete. Sener Mann 
war aber ein gewaltiger Raͤnkeſchmied und fähig, Leute, mit 
denen er umging, durch WBorfpiegelungen zu berüden. Da 
er, begierig, in das Land der Römer zuräd zu kehren, dies - 
durch kein Mittel ausführen Fonnte, fo fiel er auf folgenden 
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Anfchlag. Er trat feinem Herrn unter die Augen, lobte 
ihn wegen feiner Menfchenfreundlichkeit, verſicherte, daß 
Gott aiihm dieſerwegen großen Segen zuwenden und daß er 
ſelbſt gegen den menfchenfreundlihen Herren niemals fi 
undanfbar zeigen werde, vielmehr wolle er, wofern er feis 
nem Vorfchlage zur berrlichften Unternehmung Gehör ger 
ben wolle, ibn In den Stand feßen, in kurzer Zeit über 
große Schäße zu. gebieten. Es befinde fih nämlich unter 
dem Volfe der Slavenen Chilbudius, -der geweſene 
Kriegsbefehlshaber der Nömer, als Sclave, und eg fey allen 
Barbaren unbekannt geblieben, wer er fey. Wenn er ſich 
daher entjchliegen wollte, den Kaufpreis für den Chilbu— 
dius zu opfern und den Mann in das Land der Römer 
hinuͤber zu bringen, fo fey nicht unwahrſcheinlich, daß er 
herrlichen Ruhm und einen gewaltigen Schatz vom Kaifer 
erwerben werde. 


Der Nömer, welcher dies fagte, befhmahte feinen 
Herrn auf der Stelle und verfügte fih mit ihm mitten 
unter die Slavenen, meil diefe Barbaren bereits Ges 
fandte zu einander fchickten und ohne Beſorgniß zufammen 
verkehrten. Nachdem fie daher große Geldfummen dem 
Defiger des Chilbudius Hingeworfen hatten, Fauften fie 
den Mann los und gingen mit ihm fogleih von dannen, 
Nachdem fie in ihren Wohnſitzen angefommen waren, ers 
fundigte fih der Käufer bei dem Manne, ob er Chilbu— 
dius, der Kriegsbefehlshaber der Roͤmer, fey? Diefer hielt 
es nicht für unmwiärdig, wie fi die Sachen verhielten, zu 
fagen und mit wahrhaften Morten Alles der Neihe nad 
zu erzählen, „daß er felbft ein Ante feines Geſchlechts 
jey, aber, als er im Berein mir feinen Stammgenoffen ges 
gen die Slavenen, welche damals Feinde waren, gefoch- 
ten babe, von feinen Gegnern gefangen worden ſey. Ges 
genwärtig aber, wieder In die vaterländifchen Wohnſitze zus 
ruͤckgekommen, werde er für die Folge nach dem Geſetze 
felbft frei feyn.’’ 
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Derjenige nun, welcher für ihn das Geld ausgegeben 
hatte, gerierh in Erftaunen und ärgerte fich darüber, daß er 
feiner nicht geringen Hoffnung verluftig gegangen ſey Al 
fein der Nömer, *) welcher ihn beruhigen und die Wahr— 
beit verdrängen wollte, damit Ihm nichts an der Nüdkkehr 
in feine Heimath binderlich werde, verficherte noch: „daß 
der Mann jener Chilbudius fen, daß er aber, weil er 
ſich mitten unter Barbaren befinde, in Furcht fchwebe und 
feine Luft habe, feine ganze Sefchichte zu entdecken. Wenn 
er jedoch im römifchen Lande fen, würde er nicht im Min 
deften den wahren Znſammenhang verbergen, fondern, wie zu 
ertdarten, auf diefen feinen Namen fih etwas zu Gute thun.‘ 

Diefe Sachen wurden nun anfangs vor den Übrigen 
Barbaren geheim behandelt. Als aber die umlaufende Nach, 
richt ſich überall verbreitete, verfammelten fih dieferwegen 
faft alle Anten, forderten, daß diefe Sache zu einer ges 
meinfchaftlihen Angelegenheit gemacht werde, und bildeten 
fih ein, daß fie, jeßt Eigenthämer des römischen Feldheren 
Ehilbudius geworden, große Vortheile für fih erlangen 
würden. Denn diefe Bölkerfchaften der Slavenen und 
Anten werden nicht von einem einzigen Manne regiert, 
fondern leben feit alten Zeiten in demofratifher Vers 
faffung, und deshalb wird über den Nutzen und Scha— 
den ihrer Angelegenheiten immer bei ihnen gemeinſam 
verhandelt. Auch find in andern, man kann ſagen in 
allen Stuͤcken biefe beiden barbarifchen Völker gleich ma— 
fig eingerichtet und haben von je ber diefeldben Ge 


bräude. Sie 


1) D. i der Grieche aus dem Aftlichen Nömerreihe. Denn 
in der Befhwahungsfunft und in der liſtigen Raͤnkeſchmiederei 
haben es die Römer nie zu der Vollkommenheit der Gricchen 
bringen koͤnnen, die, wie die taufendidhrige Gefchichte ihres Kai— 
ferreiches beweifet, wenn man 8 nicht aus den Zeiten ihrer fo» 
genannten Freiheit fchon wüßte, feinem Volke der Erde bie 
. gelaffen haben, fie in diefen feinen Künften zu uͤber— 
treffen. 


WM 


Sie glauben nämlih, daß ein einziger Gott, der 
Schöpfer des Blitzes, der alleinige Here des Ganzen 
fey, und Schlachten ihm Rinder undalle andere Opfer. Von 
einem waltenden Schidfale wollen fie nichts willen und 
find übrigens darin einverftanden, daß es bei den Menfchen 
feinen Einfluß babe, ſondern wenn fie den Tod vor Aw 
gen fehen, oder von einer. Krankheit ergriffen werden, oder 
in den Krieg ziehen, verjprechen fie, Gott für ihr Leben 
- ein Schlachtopfer zu entrichten, wenn fie davon fämen, und 
find fie gläcdlih durchgefommen, fo opfern fie, was fie ges 
lobten, und glauben, daß fie ihre Rettung mit diefem Opfer 
abgefauft haben. Sie verehren indeß auch Fläffe und 
Nymphen und einige andere göttlihe Wefen, brin— 
gen ihnen allen Opfer und verrichten bei diefen Opfern ihre 
- Weiffagungen. 

Sie wohnen aber in erbärmlichen Hütten, die fie weit 
von eimander aufgefchlagen haben, und wechfeln fehr häufig 
jedweden Plaß ihrer häuslichen Niederlaffung. Wenn fie 
zur Schlacht gehen, fchreiter der große Haufe gegen den 
Feind zu Fuß vor; fie tragen kleine Schilde und Wurffpieße 
In. den Händen, legen aber feinen Panzer um, Manche 
aber haben nicht einmal eine Jade, oder einen Kittel an, 
fondern rücken bloß mit Hofen, die bis zu den Geſchlechts— 
theilen aufgezogen find, gegen den Feind zum: Gefechte: 
Deide Bölker haben einerlei Sprache, die durchaus 
barbarifch it. Auch ihrem Anſehen nach unterfcheiden fie 
fih dur nichts. Denn fie find alle lang gewachſen und 
ausgezeichnet ftarfe Leute. Ihre Körper und Haare haben 
nicht viel von der hellen, oder blonden Farbe; fie 
fallen aber auch nicht ganz ins Schwarze, fondern fpier 
ben: bei Allen ins Rothliche Über. Sie führen, wie dle 
Maffageten, eine harte und nachläffige Lebensart, und 
bleiben, wie diefe, beftändig in ihrem vollen Schmuße. 
Sie find jedoch gar nicht tädifch und boshaft, fondern bes 
wahren aud in ihrer ſchlichten Gefinnung die Gemuͤthsart 
der Hunnen. Gewiß führten ebedem die Slavenen 
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und Anten nur einen Namen; denn vor alten Zeiten 
nannte man beide Völker Spori, weil fie, wie ich glaube, 
zerſtreut in getrennten Hütten das Land bewohnen. *) 
Aus diefem Grunde haben fie auch eine meite Gegend be; 
feßt, denn fie bewohnen den größten Theil des jenfeitigen 
Ufers der Donau, ’) &o verhält es fid demnach mit dies 


fen Volke. 

Die Anten aber, weldhe, wie erwähnt, damals ver 
fammelt waren, zwangen biefen Mann, ihnen einzugeftehen, 
daß er Ehilbudius, der Kriegsanführer der Römer, felbft 
fey, und droheten, ihn zu beftrafen, wenn er leugnen wollte. 
Während folhes in diefer Art betrieben wurde, fchickte 
Kaifer Zuftinianus einige Sefandte zu diefen Barbaren 
und forderte fie auf, ſich alleſammt in einer alten Stadt, 
Namens Turris, niederzulaffen, welche hart an dem Dos 


2) Diefer Name, offenbar grichifh, vom oneiow abgeleitet, 
iſt wahrfcheinlich die Weberfehung der alt-flavifchen Benennung. 
Sclöger (Neftor I. p. 74) meint, daß Srb Serben darin ver- 
fiedt liege, eine Meinung die vor ihm und nach ihm von den 
flavifchen Schriftftelern behauptet wird. Vergl. Schaffarif über 
die Abkunft der Slaven p. 64 und fehr viele andere Stellen. 
Hebrigens galten die Anten nach Zornand. 5. für tapferer, ale 
die Slavenen. 


3) Es waren dies offenbar vorgefhobene Haufen jenes uns 
ermeßlichen Volks der Anten, d.i Wenden, welches das ganze 
norböftlihe europdifche Rußland erfüllte, wie Profopius unten 
IV. 4 anzeigt. Nachdem die gothifchen Völker, Wandalen, Ala« 
nen, Weſtgothen, Oftgotben, Gepiden, Rugier, Sciren und He— 
ruler und andere aus den Gegenden zwifchen dem Don und 
der Donau größtentbeils fortgegogen waren, behielten bunnifche 
Bölferfchaften das Land zwifchen dem untern Dreyer und dem 
untern Don und dem afowifchen Meere, allein in die Moldau 
und Wallachei wanderten Kolonien der Anten und Slave 
nen ein, welche offenbar in diefen und den nordweftlich gele= 
.. genen Gegenden die Hauptvölfer waren. Denn nach Profopiug, 
Goth. I., waren fie bereits auch über Schleſer ien, Maͤhren und 
Böhmen verbreitet. 
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nau⸗Fluſſe, mo fie der römifche Kalſer Trajanus in 
den vorigen Zeiten erbauer hatte, liege und feit geraumer 
Zeit veroͤdet war, weil die dortigen Barbaren fie ausgeplüns 
dert batten.. Diefe Stadt und bie um fie ber liegende 
Landfchaft, welhe von Anfang an den Römern gehoͤrt hats 
ten, verfprach er, ihnen zu fchenfen, Ihnen mit feiner gan 
jen Macht nachbarlich beizumohnen, ihnen aber auch große 
Seldfummen zu zahlen unter der Bedingung, daß fie, kuͤnf⸗ 
tig mit ihm verbünder, beftändig die Hunnen daran bins 
berten, wenn bdieje in das Meich der Römer hinein ftreis 
fen wollten. 

Als ſolches die Barbaren hörten, gaben fie ihren Beis 
fall zu erkennen und verſprachen, Alles zu thun, wenn er 
Ehilbudius wieder zum römischen SKriegsbefehlshaber 
bei ihnen anftellen und zum Miteinwohner ihnen geben 
wolle, wobei fie, mie dies ihrem Wunſche gemäß war, ver; 
fiherten, daß eben jener Mann Chilbudius fy. Durch 
biefe Hoffnungen aufgerichtet, befam bereits dieſer Menſch 
ſelbſt dazu Luft und behauptete, dag er Chilbudius, der 
tömifche Kriegsbefeblshaber, fen. Als er nun deswegen 
nah Byzantium abgefandet wurde, traf ihn Marfes auf 
diefer Reife an. Als er fih mit ihm unterredete und fand, 
daß der Menſch ein Betrüger fey, ob er gleih die lateis 
nifhe Sprade redete und viele Dinge, woran man Chil— 
budius erkennen konnte, bereits gelernt und fich ziemlich 
gut angeeignet hatte, fo jperrte er ihn in ein Gefaͤngniß, 
nöthigte ihn, die ganze Begebenheit zu erzählen, und führte 
ihn dann mit fih nah Byzantium. Ich kehre aber das 
bin, wo ich abgejchweift bin, zuruͤck. 


Sunfzehntes Kapitel, 


Belifarius fendet im Spätjahr 545 Balentinus und Pho— 
kas mit einer Heerfchar nad) Portus, um die dortige Befagung 
zu verftärfen und die Gothen anzugreifen. Allein Beffas un— 
terjtügt ihren erften Angriff nicht, und bei dem zweiten fallen fie 
in einen Hinterhalt der Gothen und werden vernichtet. Der Erz⸗ 
biihof Bigilius fendet darauf, gegen Anfang des Krühlings 546, 
“eine Flotte mit Lebensmitteln, um Rom zu verforgen, allein fänmts 
liche Schiffe und Ladungen fallen in die Hände der Gothen, welche 
die ganze Bemannung abſchlachten und nur einen Bifchof les 
bendig zu Totilas führen, der aber auch dieſem beide Hände 
abhauen läßt. 


Der Kaifer traf nun, wie ich erklärt babe, dieſe Ans 
finlten. Mittlerweile fendete Belifarius Valentinus und 
einen feiner Stabsofficiere, Namens Phofas, einen im 
Kriegswefen ausgezeichnet tächtigen Mann, mit einer Heers 
abtheilung zu dem Hafen der Römer, damit fie die Fe 
ftung in Portus, in Verbindung mit den dortigen Ber 
faßungstruppen, welhe Innocentius befehligte, verwah⸗ 
ren und, In welcher Art fie es nur möglidh machen könn, 
ten, durch unternommene LVeberfälle bas Heer des Feindes 
beunruhigen möchten. WBalentinus und Phokas fende 
ten daher geheim nah Nom und zeigten dem Beffas an: 
„daß fie fogleih durd einen plößlihen Anfall gegen das 
Lager bes Feindes vorbreden wollten, er muͤſſe alfo feldft 
die ftreitbarften Leute auswählen und, fobald er den Anfall 
bemerfe, raſchen Kaufes Beiftand feiften, damit beide Theile 
den Barbaren einen großen Schlag verfeßen könnten. Als 
lein Beffas fand an diefen Vorfchlägen fein Behagen, 
ob er gleih an drei taufend Soldaten bei fi hatte. 
Als daher VBalentinus und Phokas ploͤtzlich mie fünf 
hundert Dann auf das Lager der Feinde ſtuͤrzten, tödtes 
ten fie zwar einige wenige Leute, und der daraus entitans 
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dene Lärm ward fogleih von den Belagerten bemerkt, da 
aber kein Menfch aus der Stade hervorbrach, fo nahmen 
fie eilfertig und ohne den mindeften Schaden zu leiden 
nah dem Hafen ihren Rüdzug. 

Sie fendeten zum zweiten Male an Beſſas und 
machten ihm darüber Vorwürfe, daß er ungebührlih in 
eine zögernde Unfchläffigkeit verfallen fey, verficherten aber, 
daß fie nicht auge hernach einen andern Anritt auf den 
Feind machen wollten, und ermunterten ihn, daß er zum 
rechten Augenblicke mit feiner ganzen Macht auf die Bars 
baren anfegen möge. Aber nicht minder fchlug er es ab, 
fi, durch Vordringen gegen den Feind, in Gefahr zu ber 
geben. Dennoch entwarfen Valentinus und Phofas den 
Plan, mit einem größeren Haufen unter die Feinde einzus 
brechen, und machten bereits dazu Anftalten, Allein ein 
Soldat, der unter Innocentius diente, ging als Auss 
reißer zu Totilas über und meldete ibm, es werde am , 
folgenden Tage aus Portus ein Angriff gegen ihn uns 
ternommen werben. Diejer beichloß, durch flreitbare Leute 
im Hinterhalte an ſolchen Stellen, die dazu geeignet wären, 
ihnen auflauern zu laffen. Balentinus und Phokas, 
welche am folgenden Tage mit ihrem Gefolge dort hineln 
geriethen, buͤßten ihre meiften Leute ein und wurden feläft 
gerödtet. Einige Wenige, die mit Noth ſich flüchteten, ges 
langtın nah Portus, 

Jetzt hatte auch der Erzpriefter von Rom, Vigilius, 
ber fih in Sicilien aufbiele, fo viel als möglih Schiffe 
mit Getreide beladen und abgefendet, in der Meinung, daß 
diejenigen, welche die Ladungen überbrachten, auf irgend 
eine Weile nah Rom bineln kommen mäßten. Die Schiffe 
fegelten daher auf den Hafen der Mömer zu. Die Feinde 
aber, bie folhes bemerkte hatten, kamen ihnen um eine kurze 
Zeit zuvor, befeßten den Hafen und hielten fi hinter den 
Mauern verftedt. Als dies diejenigen fahen, welche in 
Portus die Befagung ausmachten, fliegen fie alle auf die 
Bruftwehren, ſchwenkten Kleidungsftüde und wollten da 


-. 
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durch den Schiffen ein Zeichen geben, nicht vorwärts zu 
gehen, fondern nach einer andern Seite, wohin es feyn 
möchte, auszulenfen. Allein die Schiffer, welche ihr Thun 
nicht verftanden und fich einbildeten, daß die in Portus 
befindlichen Römer ihre Freude bezeigten und fie zu dem 
Hafen einladeten, fegelten, da fie einen günftigen Wind 
hatten, mit Schnelligkeit in den Hafen ein. Es fuhren 
aber auf den Schiffen viele andere Römer und auch ein 
Bifhof, Namens VBalentinus. Die Barbaren, welche 
aus ihrem Hinterhalte aufftiegen, bemächtigten ſich ſaͤmmt⸗ 
liher Fahrzeuge, ohne daß fih Jemand zur Wehre febte, 
Den Bifhof nahmen fie lebendig gefangen und führten 
ihn zu Torilas, die Übrigen Alle machten fie nieder und 
zogen die Schiffe ſammt den Ladungen fort. ZTotilas ers 
kundigte fich bei diefem Priefter nach dem, was er zu wiſ⸗ 
fen wuͤnſchte, allein, weil er ihm Schuld gab, daß er nie 
die Wahrheit rede, ließ er ibm beide Hände abbauen. 
In ſolcher Weife ereigneten ſich diefe Vorfälle und der 
Winter ging zu Ende, und das eilfte Jahr des Krieges, 
welhen Prokopius befchrieben hat, wurde befchloffen. *) 





4) Mitte Ayrils 546 


Sechzehntes Kapitel. 


Der Erzbifhof Bigilius wird nad) Byzanz berufen, Die Be: 
fagung in Piacenza muß fi, durd) Hunger genöthigt, an die Gor 
then ergeben, Auch die Einwohner Roms leiden große Noth und 
fenden den geadhteten Diaconus Pelagius wegen eines Waf— 
fenftilljtandes an Zotilas, Diefer macht ihm bei feinem Empfange 
zur Bedingung, drei Dinge von feinen Bitten auszufchließen, als 
welche er nicht bemwilligen könne, die Unverleglichkeit der Gicilianer- 
die Erhaltung der römifchen Mauern und die Auslieferung der 
römifchen Kinechte, die bei den Gothen Kriegsdienfte leifteten. Pe 
lagius erkennt aus der erklärten Rachſucht der Barbaren, mit welcher 
Schonung er die Römer behandeln werde, und Fehrt unverrichteter 
Sache zurüd, In der letzten Hälfte Aprils 546. 


Bigilins aber, der Erzpriefter Roms, ging, aus Si—⸗ 
cilien abgerufen, zum Kaifer nah Byzantium. Er hatte 
fih nämlih deswegen lange Zeit in Sicilien aufgehalten. 
Um diefelbe Zeit waren die in Placentia eingeichloffenen 
Römer, weil ihnen bereits die Lebensmittel durchaus fehl: 
ten, durch zwingende Hungersnorh fo weit gefommen, daß 
fie zu manchen abjcheulihen Nahrungsmitteln griffen, ja 
einander felbft verzehrten. Deshalb ergaben fie fich und 
Placentia durch Vergleih an die Gothen, So lief es. 
bier ab. 

Auch in Rom, das von Totilas belagert wurde, 
fehlte es bereits an allen Nochwendigfeiten. Es befand 
fih aber unter den Prieftern Roms einer, Namens Pelas 
giug, der das Amt eines Diaconus verwaltete. Dieſer 
hatte fi lange Zeit in Byzantium aufgehalten und im 
hoͤchſten Grade die Freundfchaft des Kaljers Juftinianus 
erworben; er war aber, mit großen Schäßen umgeben, 
nicht lange zuvor wieder in Nom eingetroffen. Indem er bei 
diefer Belagerung denen, die das Nothwendigfte entbehrten, 
den größten Theil feines Geldes aufopferte, erwarb er, da 
er ſchon vorher bei allen Stalienern angefehen war, wegen 


u WE 


feiner Menfchlichkeit, wie begreiflich, eine noch größere Bes 
rühmeheit. Diejen Pelagius beredeten die Nömer, als fie 
an Hungersnoth unausftehlich litten, zu Totilas zu gehen 
und für fie einen Wafenftilftand auf wenige Tage zu ums 
terbandeln, mit der Bedingung, daß, wenn innerhalb des 
Waffenftillftandes feine Hülfe aus Byzantium für fie 
anfäme, fie mit Vergleich fih und die Stadt an die Go— 
then ergeben wollten. Diefer Sendung wegen verfügte fi 
Delagius zu Totilas. Als er anfam, empfing ihn To: 
tilas mit vieler Achtung und Höflichkeit und redete ihn zus 
erft fo an: 

„Sämmtlihe Barbaren, im Allgemeinen gefprochen, 
haben die Sitte, das Weſen der Gefandten zu achten, ich 
aber habe es mir von jeher angelegen jeyn laffen, Männer, 
die fich eines tugendhaften Wandels befleißigen, dergleichen 
Du bift, auch noch anderweitig zu ehren. Aber Ehre und 
Hoffahrt, die gegen einen Gejandten geäußert. werben, 
laffen fih, meiner Meinung nah, weder durch die fanfte 
Miene des Gefihts, noch durch die hochmuͤthigen Worte 
berer, weiche deu Geſandten empfangen, unterfcheiden, fons 
dern beruhen darauf, daß man entweder gegen ihn aufrich— 
tig ift, oder fi falfcher Redensarten bedienet. Denn dems 
jenigen widerfährt ausgezeichnete Ehre, dem man auf der 
Stelle das wahre Verhaͤltniß enthält und ihn fodann ent 
läßt, demjenigen Gefandten aber die allerfchnödefte Beleis 
digung, der, nah Anhörung argliftiger und heuchlerifcher 
Worte, von dannen zieht. So wirft Du nun, Pelagius, 
hinſichtlich aller Übrigen Dinge, um welhe Du etwa zu 
bitten haft, von uns niemals einen Abfchlag befommen, 
mit Ausnahme dreier Punkte, über welche Stillfhweigen 
zu beobachten, für Di das Beſſere if, damit Du nicht 
in diefer Beziehung den Borwurf auf uns fchiebeft, wenn 
Du es doc felbft am meiften verfchulder haft, nichts von 
dem, weswegen Du angefommen bift, ausgerichtet zu has 
ben, Denn in den meiften Fällen liege, wenn man nichts 
in Stande bringt, die natärlihe Urfach darin, daß man 
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Dinge begehrt, die den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen nicht 
angemeſſen ſind. Ich rathe daher, keine Antraͤge wegen 
eines Sicilianers, oder wegen der Ringmauern 
Roms, oder megen ber zu uns übergetretenen 
Knechte zu mahen. Denn es ift unmöglih, dag Go— 
then Einen von den Sicilianern Gnade erweifen, 
oder daß diefe Mauer ftehen bleibe, oder daß die 
Knechte, melde mit uns vereint Kriegsdienfte ‚geleiftet 
haben, ihren alten Befigern dienftbar werden. Damit 
es aber nicht feheine, daß diefe Forderungen aus unbefons 
nenem Entfchluffe aufgeftellt werden, fo wollen wir fogleich, 
durch Entwidelung der Gründe, den Verdacht zerftreuen.’ 

„Die Inſel befand fih wegen ihrer Geldeinnahnen 
und wegen des Weberfluffes ihrer Feldfruͤchte, die dort ges 
deihen, vorzugsmweife vor allen in einem gluͤcklichen Wohl 
ftande, fo daß fie nicht bloß den Einwohnern ihren Bedarf 
lieferte, fondern daß Ihr, Römer, von dort her die Zus 
fuhr der Lebensmittel, im binreichenden Maaße, jedes Jahr 
herbei ſchaffen konntet. Aus diefem Grunde baten auch 
von Anfange die Römer Theuderich, keine Beſatzung von 
zahlreichen Gothen dahin zu legen, damit nichts ihrer Freis 
beit und ihrem Übrigen Wohlſtande Hinderlich werde. Aber 
während dieſes Zuftandes fegelte die Heerfchar des Feindes, 
welche weder durch die Menge der Mannſchaft, noch im 
Ganzen durd irgend einen andern Bortheil es mit ung aufs 
nehmen konnte, bei Sicilien an.. Allein die Sicilianer, 
dieſe Flotte erblidend, berichteten weder: foldyes den os 
then, noch fchloffen fie ſich in die feſten Plaͤtze ein, oder 
dachten daran, ſich durch irgend ein anderes Mittel den 
Geinden zu widerfeßen, fondern fchlugen mit großer Her: 
zensluſt die Thore ihrer Städte auf und nahmen mit hoch 
geftredten Händen das Heer des Feindes auf, fo wie, ih 
möchte fagen, die treulofen Sclaven, welche feit langer Zeit 
auf Gelegenheit lauerten, den Händen ihrer Beſitzer zu 
entlaufen und neue und ihnen unbekannte Herren aufjufin: 
den. Bon da, mie aus einer feften Gegenburg bervorbre, 


hend, nahmen die Feinde ohne Schwierigkeit das uͤbrige 
Italien in Befiß, bemädktigten ſich aud dieſes Roms 
und führten eine ſolche Maffe von Getreide aus Sicilien 
ein, bag fämmtlidhe Römer auf die Dauer eines jahres 
der Belagerung wibderftehen konnten. Dies find nun bie 
Thatfahen der Sicilianer, melde, ihnen zu verzeihen, dem 
Gothen unmöglicy feyn wird, weil durd die Größe der 
Berbrechen die Barmberzigkeit den Webelchätern entzogen 
wird.’ 

„Die Feinde aber haben fi Annerhalb dieſer Rings 
mauer eingejchloffen und niemals den Entichluß gefaßt, in. 
die Ebene herab zu fleigen und fich gegen uns in Schlacht; 
ordnung nufzuftellen, jondern find dadurch, daß fie von eis 
nem Tage zum andern duch fchlaue Künfte und Hinterliftis 
ges Drehen und Wenden die Gothen abdrängten, gegen 
Erwarten Herten des Unfrigen getvorden. Damit wir nun 
nicht auch kuͤnftig folches zu leiden haben, muͤſſen wir Vor⸗ 
kehrungen treffen. Denn wenn diejenigen, welche einmal 
aus Unwiſſenheit zu Falle kamen, auch zum zweiten 
Male in daffelbe Unglück fkürzten und fich nicht gegen ein 
Unheil vorjähen, mit welchem fie duch die Erfahrung ber 
reits vertraute-Befanntichaft gemacht hatten, fo fcheint dies - 
wiche eine Widerwaͤrtigkelt des Gluͤckes gewefen zu feyn, 
fondern ift, wie einleuchter, dem Unverftande derer, welche 
den Fehler machten, zuzuſchreiben. Man könnte hinzufügen, 
daß die: Vernichtung der Ningmauer Noms Euch am allers 
meiften Vortheil bringt; denn Feine von beiden Partheien 
wird fünftig fih einfperren und, von allen nothwendigen 
Bedürfniffen abgejchnitten, fih von den Anruͤckenden belas 
gern laffen, fondern beide Theile werden durch die Schlacht 
gegen einander die Gefahr meffen, und Ihr werdet, ohne 
Eure eigene ©efährde, der Kampfpreis der Sieger 
werden,’ 

„Wegen der Hausknechte aber, welche fih am uns ans 
gefchloffen haben, will ich nur fo viel jagen, daß, wenn 
wir uns dazu verfiänden, jene Leute, die fich ‚mie uns in 
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die Schlachtlinte gegen den Feind geftellt und von ung: das 
Berfprehen erhalten haben, daß wir fie niemals ihren als 
ten DBefißern *) wieder Preis geben wollen, gegenwärtig 
Euch auszuliefern, wir nicht einmal bei Eud Vertrauen 
baben würden. Denn es ift nicht möglich, nein, es ift nicht 
möglich, daß derjenige, welcher fein Verfprehen gegen den 
allererbarmungsmürdigften Menſchen aus den Augen febt, 
gegen irgend Einen von andern Klaffen feine Gefinnung 
inerfchitterlich zeigen könnte, fondern er pflege feine Treu⸗ 
loſigkeit, gleihfam wie ein anderes Merkmal feiner Natur 
befchaffenheit, bei Allen herum zu tragen, welche fich mit 
ihm in Unterbandlungen einlaffen.’’ | 

So viel redete Totilas. Hierauf aber ermwieberte 
Pelagius: „Durch Deine vorangefchicte Bemerkung, 
vortreffliher Mann, daß id und der Name einer Gefandt 
fchafe bei Dir die arößte Aufmerkſamkeit erregten, bat Du 
uns der ſchimpflichſten Geringſchaͤtzung ausgefeßt. Denn 
meines Erahtens zeigt gegen einen Mann, welcher als 
Greund und Gefandter fommt, ftolgen Uebermuth nicht 


1) Es iſt Hier wiederum nicht die Rede von den Leibeigenen 
» der Gothen, fondern von den Leibeigenen der eingebornen 
Italiener, mit denen, fo wie mit den vbmifchen Kriegsleu— 
ten, welche übergelaufen waren, Totilas den fleinen Weberreft 
von Gothen, der anfangs nur 1000 Mann betrug, verfiärfte 
und eim Heer bildete, mit welchem er bald den Römern üͤberle⸗ 
gen war. Hätten Die Gotben in Mittel- und Unter» Ftalien 
Landgüter befeflen, fo würden fie ihre eigenen Knechte zum 
Kriegsdienft haben ziehen und die römifchen Reibeigenen entbeh⸗ 
ven können Die gotbifchen Knechte, an Gothen gewoͤhnt und 
ihnen zugebdrig, würden zuverläffigere Soldaten geworden ſeyn. 
Aber hiervon findet fich feine Spur, fondern es iſt Icdiglich von 
den rbmifchen Leibeigenen die Rede, aus welhen Totilas, 
In Ermangelung eigner Leute, feine Heerfcharen bildete. Es wird 
auch hierdurch Zar, daß die Gotben bloß am Po und au der 
adriatiichen Küfle Landgüter befaßen, nicht aber in Mittel- und 
Unter» $talien, wo es nur roͤmiſche Gutsbeliker und römifche 
Leibeigene giebt Vergl. Anm 2 zu Both. Dentw. I. 15. 
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derjenlge, der ihm Backenſtreiche glebt und ſich andere 
Ungezogenheiten gegen ihn erlaubt, ſondern derjenige, wels 
cher ſich emtichließt, ihn, wenn er zu ihm fommt, ohne weis 
tere Verhandlung wieder fort zu ſchicken. Denn Menfchen 
pflegen fich nicht einer Gefandtichaft deshalb zu unterziehen, 
um bei denen, welche fie empfangen, einer Ehrenbezeigung 
theilhaftig zu werden, fondern damit fie, wenn fie für dies 
jenigen, von welchen fie abgejendet waren, ein vortheilhafs 
tes Gefhäft ausgerihtet haben, zu diefen zurückkehren 
mögen. Es wird daher vortheilhafter feyn, wenn fie, obs 
gleich ſchimpflich behandelt, doch dasjenige, weshalb fie am, 
kamen, ausrichten, als wenn fie nach Anhörung der gefäls 
ligften Redensarten und nach Fehlſchlagung ihrer Hoffnuns 
gen zuräckehren. Sc weiß daher. nicht, eine Bitte vorzus 
tragen, fo fern fie diejenigen Gegenftände, welche Du ges 
nannt haft, betreffen muß. Denn warum follte Jemand 
denjenigen beunrubigen, welcher die Ausgleihung abfchlägt, 
bevor noch die Rechtfertigung erfolgt if. Das aber kann 
ic nicht -verfhweigen, daß Du deutlich zeigft, welche 
Menfhlihkeit Du gegen die Römer, welche die Waf— 
- fen gegen dich erhoben haben, beweifen werdeft, da Du 
entfchloffen bift, gegen die Sicilianer, welche niemals 
gegen Dich ausgerücdt find, einen unverföhnliden Haß zu 
äußern. Aber indem ic) meine Bitten an Did) unterlaffe, 
will id) den Zweck meiner Geſandtſchaft Gott anheim tel; 
fen, der es an denjenigen zu ahnden pflegt, welche das 
Flehen der Schußfuhenden nicht in Betracht ziehen.’ - 
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Siebzehntes Kapitel. 


Die erfolglofe Gendung des Pelagius und die fleigende Hun—⸗ 
gersnoth bringen die Einwohner Roms dahin, von den Befehlshas 
bern Beffas und Konon zu verlangen, ihnen entweder die aller⸗ 
nothdürftigften Lebensmittel zu verabteichen oder fie auswandern 
zu laffen, oder fie zu tödten, Da die Befehlshaber Feine von dies 
fen Sorderungen erfüllen, fo fteigt die Hungersnoth zu einer gräß« 
lichen Höhe und bewirkt die Ueberwindung alles Efels und aller 
Bedenklichkeie. Neffeln werden die allgemeine Nahrung und reis 
den nicht hin, Alle zu fättigen. Ein Bater von fünf Kindern 
ftürze fi vor ihren Augen in die Tiber. Die höchfte Noth bringe 
es dahin, daß die Einwohner auswandern dürfen, die aber größ- 
tentheils umktommen. Im Gommer 546. 


Nahdem Pelagius foldhes gefprochen hatte, zog er 
von dannen. Als ihn die Römer unverrichteter Sache zus 
ruͤckkehren ſahen, waren fie in großer Verlegenheit, und bie 
mit jedem Tage noch höher fteigende Hungersnoth verur⸗ 
fachte ihnen unfelige Bedrängniffe. Die Soldaten jedoch 
hatten noch feinen Mangel an ihren Nothwendigkeiten, 
fondern bielten es gut aus. Deshalb verfammelten fich die 
Nömer in Maffe, gingen zu den Befehlshabern des kaiſer⸗ 
lihen Heeres, Beffas und Konon, und unter Weinen 
und großem Aechzen erklärten fie fih alfo: | 

„Wie ſehen, o Feldberren, daß die ung zugefallenen 
Schickſale fo mächtig geworden find, daß, wenn wir eine 
frevelhafte Handlung an Euch begehen könnten, diefes Vers 
gehen uns feinen Tadel zuziehen würde. Denn ein Leber 
mag von Moch enthält im fich felbft feine Rechtfertigung. 
Da wir ung aber jege nicht durch eine That felber helfen 
fönnen, fo fommen wir zu Euh, um mit Worten unfer 
Ungläf fund zu thun und es zu bemweinen, damit Abe, 
nicht durch die Kuͤhnheit unferer Nede beunruhigt, fondern 
nach der Größe unferer Leiden folches ermägend, uns fanfts 
muͤthig anhören möge. Denn wer von Noch fo bedrängt 
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iſt, daß er an feiner Rettung verzweifelt, der kann in Wors 
ten und Werfen nicht länger den Anftand beobachten. 
Glaubet nicht, Ihe Feldherren, dag wir Römer und Eure 
Stammgenoffen find, oder, daß wir eine mit den Eiurich— 
tungen: der Staatsverfaffung uͤbereinſtimmende Erzie 
bung erhalten haben, nicht, daß wir früherhin freiwillig 
das Heer des Kaifers in die Stadt aufnahmen, fonderm 
daß wir vom erften Anfange an, als Feinde, die Waffen 
gegen Euch, führten, dann aber, im Kampfe befiegt, nah 
dem Gefebe des Krieges Eure eigenen gefangenen Selaven 
wurden. Theilt Euern Gefangenen Nahrungsmittel 
aus, nicht im binreihenden Maaße, nicht fo viel, daß fie 
unfer Bedärfniß befriedigen, Tondern daß wir zur Noth— 
durft das Dafeyn friften, damit wir, am Leben erhalten, 
Euch diejenigen Dienfte leiften koͤnnen, welche leibeigene 
Knechte ihren DBefigern erweijen muͤſſen. Wird Euch aber, 
wenn. hr auch dazu geneigt wäret, ſolches zu ſchwer, ſo 
ſeyd fo. billig, uns aus Euern Händen frei zu entlafs 
fen, wobei Ihr den Vortheil gewinnt, daß Ihr nicht das 
Beduͤrfniß Eurer Sclaven zu beichaffen habt, Wenn auch 
dies uns wicht Äbrig bleibt, fo Seht es als eine Billigkeit 
an, uns zu toͤdten, und beraubt uns nicht eines anſtaͤu⸗ 
digen Lebensendes, beneider uns nicht den Tod, . der. unter 
Allem das Sicherfte ift, fondern befreit durch eine einzige 
Handlung die Roͤmer von taufend Bedrängniffen,‘‘ 

Als Beſſas und feine Gehülfen dies angehört hatten, 
erklärten fies „es jey unmöglich, ihnen Lebensmittel zu 
reihen, ſuͤndlich, fie zu tödten, ja auch nicht ohne Gew 
fahr, fie frei zw entlaſſen.“ Sie verfiherten aber: „daß 
Delifarius und das Heer des Kaifers fehr bald eintreffen 
wuͤrden“ und schickten fie mit diejer Iröftung fort. Allein 
die noch heftiger drängende und fich verlängernde Hungers⸗ 
north wuchs’ zu einem hohen Grade des Jammers und fuchte 
die fremdartigften und unnatürlichiten Speiſen hervor. 
Deffas und Konon, welhe die Dejakung in Rom bes 
fehligten und eine große Menge Getreides innerhalb der 
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Ningmaner Noms für fich niedergelegt hatten, fo wie die 
Soldaten, Schnitten fih nun anfangs einen Theil ihres Be 
darfs ab und verkauften ihn für große Geldſummen an die 
wohlhabenden Römer; denn der Preis eines Scheffels 
betrug Sieben Goldſtuͤcke. Diejenigen Leute jedoch, 
deren häusliche Umſtaͤnde nicht fo befchaffen waren, daß fie 
es hätten erfchwingen können, am einer fo theuern Speife 
Theil zu nehmen, erlegten den vierten Theil des Preifes, 
erhielten dafür ein volles Maß Kleien und verfpeifeten 
fie, wobei die Noch das Nahrungsmittel zu dem Eöftlichften 
Leckerbiſſen machte. Aber einen Ochfen, dem die Garbdiften 
des Deffas bei ihren Ausritten etwa weggenommen hat 
ten, verfauften fie an die Römer für funfzig Goldftüde. ) 
War Jemanden ein Pferd, oder fonft ein anderes Thier 
geftorben, fo ward derjenige Nömer unter die hoͤchſt glück 
lihen Leute gerechnet, welcher das Fleifch des geftorbenen 
Thieres zu verzehren Gelegenheit hatte. Allein der ganze 
große Haufe aß durchaus nur Neſſeln, welhe in Menge 
um die Ningmauer und in verfallenen Gebäuden überall 
in der Stade wachfen. Damit ihnen aber die ftechende El 
genfchaft diefes Krautes nicht die Lippen und die Theile 
des Schlundes angreifen möchte, Eochten fie es mit großer 
Sorgfalt und verzehrten es. 

So lange nun die Römer ausgeprägte Goldmünzen 
hatten, fauften fie in der Art, wie erwähnt worden, Ger 
treide und Kleien und gingen damit nach Haufe. Als ihr 
nen aber jene bereits ausgegangen waren, brachten fie ihe 
ganzes Hausgeräth zu Markte und taufchten dafılr ihren 
täglihen Lebensbedarf ein. Allein, da am Ende die Sol: 
daten des Eaiferlihen Heeres kein Getreide mehr hatten, 
das fie an die Nömer verfaufen konnten, außer dem wer 
nigen, was für Beſſas noch übrig gelaffen war, und bie 
Römer um feinen Preis noch etwas einkaufen fonnten, fo 
richteten alle zufammen auf die Neſſeln ihr Augenmerk. 
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Da aber diefes Nahrungsmittel nicht völlig ausreichte und 
fie an demfelben ſich nicht fatt eſſen konnten, fo magerte 
ihnen größtentheils das Fleiſch ab, und ihre Farbe, welche 
fih in kurzer Zeit in ein Bleidunfel verwandelte, machte 
fie ganz den Geſpenſtern ähnlich. Viele, die noch, Neſſeln 
zwifchen den Zähnen kauend, herum gingen, farben ploͤtzlich 
und ſanken zur Erde. Bereits aßen ſie auch Einer des An— 
dern Koch. Viele auch, welche von Hunger gequält wur⸗ 
den, ermordeten ſich felbft, weil fie Feine Hunde oder Mäufe,, 
die fie Härten verzehren können, mehr auffanden. 

Es lebte aber dafelbft ein Römer, Vater von fünf 
Kindern, den die herum ftehenden Kinder bei dem Node 
faßten und Nahrungsmittel verlangten. Diefer, ohne einen 
Seufzer hören zu laffen, oder Verlegenheit zu erkennen zu. 
geben, fondern das ganze Gefühl feiner Leiden Eräftigft in 
feinem Gemuͤthe verfchließend, fagte feinen Kindern, fie fol: 
ten ihm folgen, um Nahrungsmittel zu erhalten. Als er 
auf die Tiber-Brüce gefommen war, widelte er um fein 
Sefiht das Kleid, hiermit feine Augen verhuͤllend, und 
fprang vor den Augen feiner Kinder und aller Römer, 
welche fi) dort befanden, von der Bruͤcke in die Fluthen 
der Tiber. | 

Die Eaiferlihen Befehlshaber gaben von jetzt an, ges 
gen Empfang anderweitiger Geldfummen, Ev 
laubniß, abzuziehen, fo viel wie von da wegzufommen 
wünfchten. Nur wenige Leute blieben dafeldft zurüd; die 
Meiften derfelben farben, als fie eingeſchifft waren, oder 
auf der Wanderung, weil ihre Kräfte bereits durch dem 
Hunger verzehrt waren. Viele aud wurden unterweges 
von den Feinden erreicht und nieder gemacht. Eine folde 
Wendung nahm das Schidjal des roͤmlſchen Senates und 
Volkes. 
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Achtzehntes Rapitel. 


As Johannes in Epidamnug eingetroffen ift, macht er den 
Borfhlag, nad Calabrien überzufegen und zu Lande gemein» 
fam gegen Rom vorzudringen. Belifarius verwirft diefen 
Plan, geftattet aber dem Johannes, mit der Hauptfchar von 
Unter:talien nad; Rom vorzudringen, um fich dort mit Belifas 
rius, welcher zu Waſſer dahin reifen will, zu vereinigen. Belis 
farins führe mie feiner Slotte bei Deranto an; die Gothen, 
welche es belagern, gichen fih nad) Brindifi zurüd, werden aber 
forglos, als Belifarius wieder abfegelt, um Rom zu erreichen, 
wo Zotilas durd eine Gperrbrüde die Fahre von Portus gur 
Stadt bereits verſchließt. Johannes überfälle unterdeffen ‚die 
Gothen bei Brindifi, unterwirft Calabrien und dringt bis in 
die Mitte von Apulien zur Stade Canufium vor, läßt fi 
aber durch drei Hundert Mann Gothen, welche Totilas nad 
Capua zur Beobadtung abgefendet, abfchreden, weiter vorzuges 
hen, und wendet fih, von Benantius geleitet, nad) Bruttien 
und Lucanien, mwo er die Heerfhar Recimund's überwindet, 
nicht aber gegen Capua vordringt, fondern zu Cervarium in 
Apulien eine Gtellung nimmt und Belifarius vergeblich bei 
Rom auf fidy warten läßt. Im Gommer 546. 


Nachdem aber die Heerfchar unter Johannes und 
Iſaakes bei Epidammus angelangt war und fi mit 
Delifarius vereinigt hatte, verlangte Sohannes, daß 
fie, nachdem fie über den ioniſchen Buſen geſetzt hätten, 
fämmtlich zu Lande mit dem ganzen Heere vorräcden und 
alle Begegniſſe gemeinfchaftlih ertragen follten. Allein 
Delifarius hielt folhes nicht für vortheilhaft, fondern 
glaubte, „daß es erfprießlicher fenn würde, wenn fie zu den 
bei Rom gelegenen Drtfchaften unter Segel gingen, Denn, 
wenn fie zu Lande vorruͤckten, würden fie eine längere Zeit 
darüber hinbringen und es könnte ihnen auch wohl ein 
Hinderniß in den Weg treten. Wenn aber Johannes, durch) 
bas Fand der Calabrier und der dortigen Völker vor 


ruͤckend, die dort in Höächft geringer Anzahl ftehenden 
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Barbaren vertrieben und die innerhalb des lonifhen 
Bufens liegenden Landfchaften unterworfen hätte, koͤnnte 
er fih mit ihnen vereinigen, wenn er zu den Drtfchaften 
bei Rom vordränge, wo er ſelbſt, Belifarius mit der. 
übrigen Heerichar zu landen gedenfe. Denn er glaube, 
daf, weil die Roͤmer auf das Heftigfte belagert wären, auch 
die allerfürzefte Verzögerung, wie wahrjcheinlih, die Ans 
gelegenheiten unbeilbar verderben würde. Wenn fie zu 
Schiffe abgingen und der Mind ihnen günftig blafe, koͤnn— 
ten fie in fünf Tagen in dem Hafen der Roͤmer ans Land 
ftoßen, allein wenn fie von Otranto vorrädten, würden 
fie nicht in vierzig Tagen dort anfommen.’’ 

Mahdem Belifarius diefe Anweifung dem Johan 
nes gegeben hatte, fuhr er mit feiner ganzen Flotte von 
da ab, und weil ihnen der Wind günftig blieb, jo legten 
fie bei Otranto an. Als folhes die Gothen, welde 
dort zur Einſchließung der Feſtung aufgeftellt waren, ge 
wahr wurden, hoben fie die Belagerung auf, zogen ſich fos 
gleih in die Gegend der Stadt Brundufium, welde, 
zwei Tagereifen von Otranto entfernt, am Ufer des ion, 
fhen Bufens liegt und unbefeftige ift, und weil fie ver 
mutheten, daß Beliſarius fogleich das dortige Fahrwaſ— 
fer durchichneiden werde, fendeten fie einen Bericht über 
ihre gegenwärtige Lage an Totilas ein. Diefer fegte fein 
ganzes Heer in Dereitfihaft, um entgegen zu ruͤcken, und 
befahl den in Calabrien fiehenden Gothen, den Durdgang, 
fo viel fie koͤnnten, zu bewachen. 

Nahdem aber Beliſarius, weil ſich guͤnſtiger Se— 
gelwind erhoben hatte, von Otranto abgefahren war, 
führten die Gothen, ſorglos geworden, ein nachlaͤſſiges Le 
ben, und Totilas, ruhig zurück bleibend, beiwachte um fo 
firenger die Zugänge nah Nom, damit es unmöglich werde, 
etwas von Lebensmitteln hinein zu Schaffen, und verfiel bei 
der Tiber auf folgenden Gedanken. Da er, ungefähr 
neunzig Stadien von der Stadt entfernt, eine Stelle be: 
merfte, wo der Fluß im engen Bette fließt, legte er in Ge— 
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ftale einer Brüde dort fehr lange Balken, die von einem 
Ufer bis zum andern reichten, errichtete an jedem Ufer ei 
nen hölzernen Thurm und legte eine Befakung ftreitbarer 
Leute hinein ‚ndammit nicht weiter Frachefchiffe und andere 
Fahrzeuge, melde aus Portus hinauf führen, In die 
Stadt hinein kommen fönnten. | 

| Zu diefer Zeit ging Beliſarius in dem Hafen der 
Mömer vor Anker *) und erwartete die Heerfchar unter 
Johannes. Johannes war abernah Calabrien 
übergefchift, ohne daß es die Gothen Im Mindeften bes 
merften, welche, wie erwähnt, bei Brunduſium ſich aufs 
hielten. Als er zwei Feinde, welde zum Ausfundfchaftung 
unter Weges waren, auffing, tödtete er den Einen auf der 
Stelle, der Andere aber, welcher feine Knie umfaßte, bat, 
ihn lebendig: gefangen zu nehmen. „Ich werde Dir und 
dem römifchen Heere,“ rief er, „nicht ohne Nußen ſeyn.“ 
Auf Defragen bes Johannes, was er denn den Nömern 
und ihm für Vortheile Schaffen wolle, wenn er nidht ges 
tödtet werde, verſprach diefer Menfch, daß er ihn zu den 
Gothen, obne daß dieje es im Mindeften erwarteten, bins 
bringen wolle. Jener erklärte nun, daß er feine Fehlbitte 
folle getban haben, jedoch müffe er ihm vor allen Dingen 
die Weidepläße ihrer Pferde zeigen. Da nun der 
Darbar Ihm foldyes gelobte, fo zog er mit ihm fort. Zus 
voͤrderſt trafen fie die auf der Welde befindlichen Pferde 
der-Beinde. Auf dieſe ſchwangen fih alle, die zu Fuß wa— 
ren, welche eine große Zahl der tapferften Leute ausmach— 
ten. Sodann ritten fie fchnellen Laufs auf das Lager 
bes Feindes los. Die Barbaren aber, welche unbemwaffner, 
völlig unvorbereitet, und durch ihre unerwartete Erfcheis 
nung außer Faffung verfekt waren, wurden dort, ohne daß 
fie an Miderftand dachten, in großer Anzahl vernicter; 
nur Wenige kamen durch die Flucht davon und begaben fich 
zu Totilas. 





1) Man kann annehmen in der letzten Hälfte des Mai 546. 
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Johannes aber brachte durch troͤſtliche Verheißungen 
und ankirrende Mittel alle Calabrier zu wohlwollenden 
Geſinnungen gegen den Kaiſer und verſprach ihnen große 
Vortheile, die ihnen von Seiten des Kalſers und des 
roͤmiſchen Heeres zu Theil werden ſollten. Er brach nun, 
mit der Eilfertigkeit, in welcher er die Sachen betrieb, von 
Brundufium auf und nahm die Stadt Canuſium ein, 
welche’ mitten in Apulien, aber fünf Tagereifen von 
Brundufium entfernt, liegt, wenn man gen Weſten und 
nach Rom wandert, Don diefem Canufium liegt, fünf 
und zwanzig Stadien entfernt, Kannä, wo, wie man 
erzählt, in frühern Zeiten, als Hannibal die Libyer 
anführte, die Roͤmer eine große Niederlage erlitten. 

An diefem Orte trat ein gewiffer Tullianus, der 
Sohn des VBenantius, ein Römer, welcher mächtigen 
Einfluß bei den Bruttiern und Lucanern batte, dem 
Johannes unter die Augen, machte dem Heere des Rai: 
fers, wegen deffen früherer Behandlung der Staliener, 
Borwürfe, verfprach aber doch, wenn man Fünftig ein bil— 
liges Verfahren genen fie anwenden wolle, die Bruttier 
und Lucaner ihnen in die Hände zu geben, als Anter⸗ 
thbanen des Kalfers, melche wiederum zur. Abtrafungrber 
Steuer nicht minder, als fie es zuvor gewefen,- verpflichtet 
fenn follten. ‚„‚Denn fie hätten ſich nicht freiwillig an. die 
Darbaren, welhe Arianer wären, angefichloffen ‚fon: 
dern theils wären fie von den Feinden aufs Nachdrüuͤcklichſte 
dazu gezwungen, theils von den Soldaten des Kaifers 
rehtwidrig behandele worden.” — Da Johames die 
Derfiherung gab, daß von ihnen Fünftig den Italienern 
alles Gute erwiefen werben folle, fo zog Tullianwe mit 
ihm. Seitdem zeigten die Soldaten fein Mißtrauen gegen 
die Italiener, vielmehr wurden die meiften innerhalb 
des ionifhen Buſens gelegenen Landfchaften ihnen be 
freundet und dem Kaiſer gehorfam. 

Als folhes Totilas hörte, wählte er drei Hundert 
Gothen aus und fertigte fie nah Capua ab. Er gab Ib» 


nen ben Auftrag, daß, wenn fie das Heer des Johannes 
von dort nah Rom vorbdringen fähen, fie demjelben im 
Ruͤcken folgen follten, ohne demfelben davon die mindefte 
Andentung zu geben; das Uebrige werde er felbft beforgen 
Dieferwegen gerietd Johannes in Beforgniß, er möchte 
in eine Umzingelung des Feindes gerathen, und nahm nicht 
weiter feine Richtung zu Belifarius, fondern rückte bei 
den Bruttiern und Lucanern ein. Unter den Gothen 
war aber ein fehr geachteter Mann, welchen Totilag zur 
Bewahung der Bruttier angeftelle hatte, Necimund, 
weicher einige Mannfchaft von Gothen und römischen 
Soldaten, auch Maurufiern, welche übergelaufen was 
ren, bei fich hatte, um mit ihnen die Durchfahre bei Scylla 
und das dortige Ufer zu beobachten, damie nicht manche 
Leute ohne Gefahr weder von bier nah Sicilien bins 
über feßen, noch aus der Inſel nach) diefer Seite herfchiffen 
könnten. Weber diefen Heerhaufen fiel Johannes uner— 
wartet und ohne daß von ihm vorher etwas verlautet hatte, 
zwifhen Rhegium und Vibo, ber, fegte ihn durch fein 
ploͤtzliches Erſcheinen in Beftürzung und jagte fie, ohne dag 
fie an den mindeften Widerfland dachten, in die Flucht. 
Sie nahmen ihre Zuflucht zu einem Berge, welcher fid 
dort erhob und fehr fchwierig zu erfteigen, auch überhaupt 
Elippig war. Johannes aber, welcher den Feinden nachs 
feßte und zugleich auf der fteilen Anhöhe anlangend mit 
ihnen das Gefecht anfing, bevor fie fih durch Zuruͤckziehung 
in die ſchwierigen Orte eine fefte Stellung gefichert hatten, 
bieb den größten Theil der Maurufier und der römis 
ſchen Soldaten, welhe fih aufs Kräftigfte vertheis 
digten, nieder, nahm aber Recimund und die Gothen 
famme allen übrigen Leuten durch Bergleih gefangen. 
Nachdem Johannes dies ausgeführt hatte, blieb er dort 
ftehen. Belifarius aber, welcher unabläjfig Johannes 
erwartete, blieb unthätig und machte ihm darüber Vor; 
würfe, daß er nicht der Gefahr entgegen gehe und durch 
Bekämpfung der Beſatzung von Capua, die aus drei 
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hundert Mann beſtehe, den Durchgang ſich zu verſchaffen 
ſuche, ungeachtet er Barbaren bei ſich habe, welche aus 
den tapferſten Leuten geſammelt waͤren. Johannes aber, 
welcher an dem Durchgange verzweifelte, ruͤckte nach Apu— 
lien und blieb an einem Orte, der Cervarium beißt, in 
Unthätigkeit. 


Neunzehntes Kapitel. 


Belifarius, von Johannes im Stich gelaffen, entſchließt ſich, 
etwa im Auguft 546, mit eigenen Kräften Rom frifche Lebensmite 
tel zuzuführen, Zwei zufammengebundene, mit einem hohen Thurme 
verfehene Frachtſchiffe follen die Bahn brechen und zwei huns 
dert, mit Lebensmitteln beladene Gdiffe nal) Nom gehen. 
Iſagakes wird zur Bewadjung von Portus zurüd gelaffen mit 
dem beftimmten Befehl, unter Eeinen Umſtänden diefen Ort zu vere 
laffen. Belifarius fprengt die Kette, verbrennt den einen Wachthurm 
mit zwei hundert Gorhen und ift im Begriff, die Brüde zu 
zerftören, als Iſaakes, durdy die günſtige Nachricht begeifterr, 
aus Portus einen Ausfall auf die Gothen unternimmt und in Ger 
fangenſchaft geräch. Diefer Umftand vereitelt die ganze Unterneh— 
mung, weil Belifarius, für den einzigen feften Punfe feines Rüde 
zuges in gerechte Beforgniß gefest, fogleiy von der Ausführung 
feines Planes abjtehr. 


Well aber Belifarius beforgte, daß die Belagerten wer 
gen Mangels an Lebensmitteln zu einer beillofen That 
fhreiten würden, fann er darauf, In irgend einer Weife 
Lebensbedürfniffe nah Rom hinein zu fchaffen. Da er 
kelnesweges eine Macht hatte, die dem Feinde gewachſen 
war, um ihm auf ebenem Felde eine entjcheidende Schlacht 
zu liefern, fo entwarf er vorerft diefen Plan. Er ließ zwei 
ungemein breite Frachtkaͤhne überjohen, Sehr feſt am 
einander binden und auf’ denfelben einen hölzernen Thurm 
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bauen, welcher Über diejenigen Thuͤrme hinweg ragte, melde 
von den Feinden an der Bruͤcke errichtet waren, Er hatte 
nämlich diefe zuvor ganz genau ausmeffen laffen durch el 
nige Leute, welche er aus feinem Gefolge dazu abfendete 
und die als Ausreißer, freitich blos dem Vorgeben nad, zu 
den Barbaren fih verfügten. Er ließ dann zwei hun— 
dert Schnellſchiffe in die Tiber bringen, fie mit hölzernen 
Wänden befleiden und überall in diefen hölzernen Wänden 
Fächer anbringen, um aus denfelben die Feinde bejchießen 
zu können. Auf diefe Schnellfegler fchaffte er Getreide und 
viele andere Lebensmittel und bemannte fie mit den fireits 
barfien Soldaten, Die andern Soldaten aber, fowohl Fußs 
gänger als Reiter, fiellte er an einigen feften Poften auf 
beiden Seiten neben dem Ausfluffe ber Tiber auf und 
gab ihnen Befehl, dort zurüc zu bleiben und wenn einige 
Abıheilungen des Feindes gegen Portus vordringen ſoll⸗ 
ten, dies mit allem Nachdruck zu verhindern, 

Den Iſaakes aber führte er nach Portus hinein, 
übergab ihm die Stadt, feine Gemahlin und was er fonft 
noch dajelbft hatte, und trug ihm auf: „unter keinen Ums 
ftänden heraus zu gehen, ſelbſt nicht, wenn er erfahren 
follte, daß DHelifarius vom Feinde vernichtet fey, fondern 
unabläffig auf die Bewachung des Ortes feine Sorgfalt zu 
richten, damit, wenn ihnen eine MWiderwärtigfeit zuftoßen 
follte, fie einen Zufluchtsort hätten, wohin fie ſich retten 
unten. Denn fie hätten in diefer Gegend Feine andere - 
Feſtung inne, jondern überall herum wäre Alles feindliches 
Gebiet.’ 

Er felbft aber beftieg einen ber Schnellſegler, fuhr der 
Flotte voran und lleß die Frachtkaͤhne, auf denen er den 
Thurm errichtet hatte, im Schlepptau ziehen. Ueber dem 
Thurme hatte er ein Boot angebracht, das mit Pech, 
Schwefel, Harz und allen andern Dingen, welche ihrer Es 
genfhaft nad) eine ſchnelle Nahrung des Feuers werden, 
angefüllt war. Auf derjenigen Seite des Sluffes, auf wel, 
cher man von Portus nah Rom gebt, diente die Heer⸗ 
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ſchar des Fußvolkes zur Unterſtuͤtzung. Er hatte aber Tas 
ges zuvor zu Beſſas geſchickt und ihm befohlen, am fol, 
genden Tage mit ftarfer Heeresmaht auszuräden und bie 
Lager der Feinde zu beunruhigen, was er auch früher ſchon 
oft ihm aufgetragen hatte. Allein weder früher, noch bei 
diefem Kampfe war Beffas gefonnen,. die Befehle zu 
vollziehen. Denn noch war ja fir ihn ganz allein etwas 
von dem Getreide Übrig geblieben, da er von der Maffe, 
welche die Befehlshaber Sicllieng früher nah Nom zur 
ausreichenden Verſorgung ſowohl der Soldaten, als des 
ganzen Volkes, gefender hatten, ſelbſt nur hoͤchſt wenig 
dem Volke gefpender und das Meifte, angeblich für die Sols 
daten, an fih genommen und bei Seite gelegt hatte. Well 
er nun dies an die Herren aus dem Senate für große 
Geldſummen verfaufte, fo wuͤnſchte er gar nicht, daß die 
Belagerung aufgehoben werde. 

Delifarius und die römifhe Flotte fhifften nun, 
weil fie den Strom gegen fih hatten, mit Anftrengung 
hinauf, Die Gothen aber rückten durchaus nicht gegen fie 
aus, fondern hielten ſich in ihren Feldlagern unthätig. 
Dereits waren die Roͤmer an die Brüce gefommen und 
ftiegen auf einen Wachpoften der Feinde, welche auf beiden 
Seiten des Fluffes angeftellt waren zur Bewachung der 
eifernen Kette, welche, von einem Ufer zum andern reis 
hend, nicht lange zuvor von Totilas dort war nieberges 
laffen worden, damit es die Feinde nicht leicht finden fol 
ten, nur bis zur Brüce vorzudringen. Indem fle auf diefe 
fhoffen, tödteten fie einen Theil, den andern vertrieben fie, 
zertrüämmerten die Kette und rückten grade auf die Brüde 
zu. Sobald fie zu bdiefer gelangten, griffen fie das Wert 
an, und die Barbaren aus dem Thurme wehrten fih auf 
das Allerfräftiafte. 

Derelts aber erhoben fih die Gothen auch aus den 
Feldlagern und rückten im vollen Laufe zur Brüde vor. 
In diefem Augenblicke führte Belifarius die Frachtfähne, 
auf denen der Thurm errichtet war, fo nahe, als möglich, 
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an den einen der feindlichen Thuͤrme, welcher auf dem 
Wege von Portus an der Strömung des Fluffes ftand, 
und befahl, das Boot in Brand zu fteden und über den 
Thurm der Feinde umzuftürzen. Die Römer führten fol 
ches aus. Das auf den Ihurm geftärzte Boot feßte ihn 
augenblicklich in Flammen und mit ihm alle Sothen, deren 
etwa zwei Hundert Mann waren, Mit ihnen verbrannte 
auch Osdas, welcher fie befehligte und der ftreitbarfte 
Mann unter allen Gothen war. Die Römer aber, welche 
bereits Selbitvertrauen faßten, fchoffen noch heftiger, als 
zuvor auf diejenigen Barbaren, welche aus den Feldlagern 
zu Hilfe geeile waren. Diefe aber, durch die Ereigniffe 
beftürze gemacht, dreheten den Ruͤcken und ftürzten fich in 
die Flucht, wohin Seder fonnte. Die Römer erreichten auch 
die Brüde, und waren im Begriff, dieje fogleich zu zerſtoͤ— 
ren, weiter vor zu rücken und ohne noch Widerftand zu : 
finden, nah Rom hinein zu fahren. Aber da folches nicht 
der Wechfelgöttin Belieben war, fo ging von einem der 
neiderfüllten höheren Weſen eine fünftlihe Einwirfung aus, 
welche die Angelegenheiten der Römer in folgender Weije 
zu Grunde richtete. 

Während die Kriegsfcharen fo, wie erwähnt worden, 
In Thaͤtigkeit waren, verbreitete fih, zum Nachtheil der 
Roͤmer, nah-Portus ein Gerücht, daß Beliſarius ges 
fiegt, die Kette aus dem Wege geräumt, die dort befindlis 
hen Barbaren vernichtet und nod) Anderes, was vorhin 
erzählt worden, ausgeführt habe. Iſaakes aber, welder 
dies hörte, war nicht länger im Stande, fih zuruͤck zu hals 
ten, fondern eilte voll Eifers, an dem Ruhme Theil zu 
nehmen, und ohne die Befehle des Beliſarius zu achten, 
mit großer Schnelligkeit. zu dem andern Ufer des Fluſſes, 
auf welchem DOftia liegt, führte von den Soldaten, welche 
Delifarius dort aufgeftelle hatte, Hundert Reiter mit fi 
und ſtuͤrzte auf das Feldlager des Feindes, wo Nuderich, 
ein im Kriegsweſen tapferer Dann, befehligte. Da er den 
dortigen Barbaren durch plöglihen Angriff zu Leibe ging, 
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fo ſetzte er einige Scharen und Ruderich, welche Ihm ent 
gegen gerüct waren, in Beſtuͤrzung. Die Gothen aber 
verließen fogleih ihr Lager und zogen fi zurück, weil fie 
entweder vermutheten, daß hinter Iſaakes eine Menge 
von Feinden folge, oder, weil fie ihre Gegner betrügen 
wollten, um fie, was au geſchah, vernichten zu fönnen. 
As die Scharen unter Iſaakes in das Feldlager der 
Feinde hinein gedrungen waren, rafften fie das Silberge⸗ 
fhirr und die übrigen Schäße zufammen. Allein bie 
Sothen, die fogleih zuruͤck kehrten, hieben Viele von ihren 
Gegnern nieder und nahmen Iſaakes nebſt einigen Aus 
dern lebendig gefangen, und Meiter, welche zu DBelifarius 
in vollem Laufe herbeilprengten, meldeten, daß Iſaakes in 
der Gewalt der Feinde fey. 


Belifarius über das, was er hörte, erſtaunt, und ohne 
nachzuforfhen, auf welche Weife denn Iſaakes gefangen 
worden, fondern fich einbildend, es fey Portus nebft feiner 
Gemahlin verloren, ihre ganzen Angelegenheiten zu Grunde 
gerichtet und feine andere Feftung übrig, wohin fie ſich von 
jetzt an mit der Flucht retten Könnten, gerieth in flummen 
Schrecken, was ibm nie vorher begegnet war. Deshalb 
309 er in Eile feine Heeresmacht zurück, um die nod uns 
vorbereiteten Feinde zu überfallen und den Plaß auf alle 
Weiſe wieder zu erwerben So kehrte denn die Kriegs 
macht der Roͤmer von da zurück, ohne etwas ausgerichtet 
zu haben. Als Belifarius in Portus anfam, erfuhr 
er das tolle Verfahren des Iſaakes, wurde die Geiftess 
beftürzung gewahr, die ihm ungebührlicher Weiſe zugeftos. 
gen war, ?) und weil er fi über die Widerwärtigfeit des 
Gluͤcks Ärgerte, ward er förperlich Frank. Denn ein Fie— 
ber, das ihn ergriff, quälte ihn eine lange Zeit außerors 
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2) Man ficht auch hieraus, daß Profopius keinesweges ci» 
nen begangenen Fehler feines Helden zu bemänteln ſucht Veral 
Goth. Dentw. Il. 8. p. 203. 
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dentlich heftig und feßte Ihn in Todesgefahr. Es begab 
fih zwei Tage nachher, daß Nuderic, fein Leben befchloß, 
und Totilas, welcher über diefen Verluſt fich fehr ber 
truͤbte, lieg Iſaakes binrichten. ?) 


3) Nimmt man an, daß Belifarius im Mai gu Portus 
angefommen war, fo wurde der Berfuch, nach) Rom Lebensmittel 
gu bringen, etwa im Auguſt unternommen. Denn unter 40 Ta« 
gen konnte Johannes, den er erwartete, hicht bei Rom eins 
treffen. Kap. 18. Nach Ablauf dieſes Zeitraumes gab wohl 
Belifarius 20 und mehr Tage zu, bis er die fichere Nachricht 
erbielt, dag Johannes in Apulien ſtehen geblieben ſey und 
nicht wage, nach Rom vorzudringen. Das Mißlingen diefer 
Unternehmung und das Fieber des Belifarius mußten den Muth 
und die Hoffnung der Befakung ſehr fhwächen Es iſt daher 
wabhrfcheinlich, daß bald nachher die Iſaurer den Plan machten, 
Rom zu verratben. Indeß eroberte Totilas, nach dem Auctarium 
des Marcellinus, die Stadt erfi den 17. December, Anaftafius 
giebt den 13. Tag an, aber obne Nennung des Monats. Diefe 
Angaben find aber unficher, wie fchon Pagi angemerkt bat. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Beffas fammele durd) VBerhöferung- ſeines Gerreidevorraths Bere 
mögen umd vernachläſſigt die Bewachung der Stadt. Drei Jfaus 
rer machen fi die Bequemlichkeit zu Nutze und laden Zotilas 
ein, bei ihrem Pojten in die Stadt einzudringen, Er läßt aber 
zuvor drei Mal an Ort und Stelle Unterfuhungen durch Gothen 
vornehmen, eh’ er fih entſchließt, den Vorſchlag anzunehmen. 
Zehn gefangene Gothen entdecken zwar die Berrätherei, doch wer» 
den Befjas und Konon nicht aufmerkſamer. Totilas dringt in 
der Nacht durch das afinarifrhe Thor ein, Beſſas und die Rö— 
mer, welche es möylich machen Eönnen, entfliehen, Die Patricier 
Maximus, Olybrius, Drejtes und einige andere Patricier 
und von der Bürgerfchaft fünf hunderte Männer bleiben in 
der Stadt nur übrig. As es Tag wırd, hauen die Gothen 86 
Menſchen nieder, Totilas aber, durch des Pelagius Bitte bes 
wogen, thut dem Mordın Einhalt und verhütet die Entehrung 
des weiblichen Geſchlechts. 


Deffas wurde durh Verkauf des Getreides noch ims 
mer reicher, weil die Noth der Bedürftigen ihm die Preife 
machte, und in Berehnung folcherlei Dinge ganz beeifert, 
£fümmerte er fih weder um die Bewahung der Ningmauer, 
noch um die Sicherftellung eines andern Dinges, vielmehr 
konnten die Soldaten, welche dazu Luft hatten, es ſich ber 
quem machen. Die Wache auf den Mauern beftand nur 
aus wenigen Leuten und wurde noch dazu hoͤchſt nachlaͤſſig 
betrieben. Denn diejenigen, weldhen das Machen oblag, 
hatten immer viel Freiheit zu fchlafen, weil ihnen Keiner 
vorgefeßt war, welcher darüber Rechenſchaft forderte, auch 
feine Dfficiere fih einfallen liegen, auf der Ringmauer die 
Hunde zu machen, wie doch Gebrauch war, um nachzufehen, 
was die Schildwacden vornähmen. Sa, auch von den Eins 
wohnern fonnte Keiner mit ihnen die Wache beziehn, weil, 
wie von mir erwähnt worden, höcdft wenige Leute zurüd 
geblieben und diefe übermäßig duch Hungersnoth abge 
ſchwaͤcht waren. 

Daher nahmen vier Jfaurer, welche beim afinaris 
ſchen Thore die Wache hatten, den Zeitpunfe der Nacht 
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wahr, wo an dlejenigen, welche bei ihnen waren, dle Relhe 
gekommen war, ſich dem Schlafe zu uͤberlaſſen, ihnen das 
gegen bie Bewachung der dortigen Mauer oblag, und bans 
ben Strike, melde bis auf den Boden reichten, an den 
Bruſtwehren feft, gelangten, indem ſie dieſe mit beiden 
Händen faßten, außerhalb der Riugmauer, kamen bei To; 
tilas an und verfprachen, Ihn und das Heer der Gothen 
in die Stadt aufzunehmen. Denn fie verficherten, ſie waͤ— 
ven im Stande, folches ohne Schwierigkeit auszuführen. 
Er verſprach ihnen, fie Sollten reichlihe Gnadenbezeigungen 
erhalten, und wofern fie foldhes zur Ausführung brachten, 
wollte er fie zu Beſitzern großer Reichthuͤmer machen, und 
fchickte zwei Männer aus feinem Gefolge mit; welche den 
Ort, von wo bie Leute erflärten, daß die Gothen in die 
Stadt eindringen könnten, beſehen follten. Nachdem dieſe 
bei der Dauer angefommen waren, faßten fle die Stricke 
und fliegen auf die-Bruftwehren, ohne daß Jemand dort 
einen Laut hören ließ, oder von dem, was vorgenommen 
wurde, Ahnung Hatte. Als fie num bier an Dre und 
Stelle waren, zeigten die Jfaurer den Darbaren in aller 
Art, wie, wenn fie herauf fteigen wollten, fie nichts daran 
bindere, und. wären fie herauf gefommen, fie große Freiheit 
hätten, weil ihnen nicht im Mindeften Jemand Widerftand 
leifte. Nachdem fie ihnen aufgetragen hatten, folches dem 
Totilas zu melden, fendeten fie diefelben fort. Als Tor 
tilas folches hörte, freuete er ſich zwar einigermaßen über 
die Nachricht, war aber doch von Argwohn gegen die 
Iſaurer eingenommen und glaubte, daß man jbnen nicht 
fehr trauen dürfe. Micht viele Tage fpäter kamen die-Leute 
wieder zu ihm und ermunterten ihn zu der Unternehmung. 
Er fendete mit ihnen zwei andere Männer, damit auch 
fie, nachdem fie Alles aufs Genaueſte unterfucht hätten, ibm 
darüber Bericht abftatten follten. Als diefe zu ihm zurück 
kehrten, berichteten fie in allen Stuͤcken übereinftimmend 
mit den Borigen. 

Unterdeflen fließen römifche Soldaten, welche in gro, 
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Ger Zahl zur Ausfpähung aus der Stadt gefendet waren, 
nicht weit davon auf zehn Gothen, welche fih auf dem 
Marfche befanden, nahmen fie gefangen und führten fie fos 
gleih zu Beffas. Diefer erfundigte fich bei diefen Bars 
baren, was Totilas im Sinne führe. Die Gothen ant 
worteten, „er lebe der Hoffnung, daß ihm einige Iſau— 
rer die Stadt übergeben würden; denn bereits war eg 
unter vielen Barbaren ruhbar geworden. Allein Beſſas 
und Konon behandelten auch dies, was fie hörten, mit gro— 
fer Sorglofigkeit und richteten darauf nicht die mindefte 
Aufmerkjamfeit. 

Als daher die Sfaurer zum dritten Male dem 
Totilas unter die Augen traten, machten fie den Dann 
zu der Unternehmung entichloffen. Er fendete aber andere 
Männer und einen, welcher mit feiner Familie verwandt 
war, mit ihnen. Als diefe zu ihm zurück kehrten, und über 
die ganze Lage berichteten, gaben fie ihm Feftigkeit zur Aus; 
führung. Totilas ließ, fobald die Nacht eingebrochen 
war, fein ganzes Heer fich bewaffnen und führte es In bie 
Gegend des afinarifchen Thores. Er befahl vier Män— 
nern, welde unter den Gothen durch Herzhaftigkeit und 
Kraft ſich auszeichneten, mit den Iſaurern an den Striden 
zu den Bruftwehren hinan zu fteigen, und zwar, wohl vers 
ftanden, zu demjenigen Zeitpunfte der Nacht, wo die Bes 
wachung der dortigen Mauern den Sjaurern zufalle, waͤh— 
rend die Lebrigen nach ihrer Ablöfung des Schlafes ge 
noͤſſen. 

Nachdem dieſe innerhalb der Ringmauer waren, gins 
gen fie, ohne dag ihnen Jemand Widerſtand leiftete, zu 
dem afinarifchen Thore hinab und zertrümmerten durch 
Aexte den Sperrbaum, welcher in die Fuge beider Wände 
eingepaßt war und mit welchem man die Thorflügel zu 
überfpannen pflegte, desgleichen das ganze Eifenwerf, in 
welches die Thorwächter immer die Schlüffel ftecften, wenn 
fie erforderlihen Falles die Flügel aufichliegen und äffnen 
wollten. Indem fie fo die Thorflügel zuruͤck fchlugen, nabs 
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men fie, tie fie winfchten, ohne Schwierigkeit Totllas 
und das Heer der Gothen in die Stadt auf. Totilas 
aber 309 die Gothen dort auf einen Platz zufammen und 
geftattete nicht, daß fie ſich zerftreuten, weil er fürchtete, 
daß ihm vom Feinde ein Hinterhalt geftellt werden koͤnnte. 

indem aber, wie man denfen kann, Verwirrung und 
Lärm fih über die Stadt verbreiteten, flohen die meiften 
eömifhen Soldaten unter ihren Anführern fo flinf, wie 
jeder fonnte, durch das andere Thor davon, *) aber einige 
Wenige nahmen mit den andern Römern zu den Tempeln 
ihre Zuflucht. Von den Patriciern konnten Decius und 
Baſilius famme einigen Andern, weil fie gerade Pferde 
zur Hand hatten, mit Beffas zugleid die Flucht ergreifen. 
Marimus aber, Olybrius, Dreftes und einige Andere 
flüchteten in den Tempel des Apoftels Petrus. Von dem 
Bürgervolfe waren in der ganzen Stadt nur fünfhun, 
dert Männer übrig geblieben, weldhe mit Noth in den 
Tempel flüchteten. Bon allen Andern war ein Theil ber 
reits früher zu andern Gegenden ausgewandert, ein ans 
derer durh Hunger zu Grunde gegangen, wie ich oben 
erwähnt babe. Viele Leute ?) brachten nun dem Totilas 
die Nachricht, daß Beſſas und die Feinde auf der Flucht 
wären. Er erlaubte aber nicht, ihnen nachzuſetzen, und ers 
wiederte, daß fie ihm eine angenehme Meldung gemadht hät 
ten. „Denn was fann,’’ rief er „einem Menfchen erfreu— 
licher fenn, als wenn der Feind flieht.‘ ?) 


1) Nach Vortus unten K. 23. und 26. 

2) Doc wohl Iſaurer. 

3) Der Verfaffer der Miscela und Anaftafius, beide Geift« 
Ihe, machen fromme Zuſaͤtze. „Totilas,“ fagen fie, „wünfchte 
der Römer zu fchonen und lich die gange Nacht die Trompeten 
blafen, damit fie vor den Schwertern der Gothen entweder In 
Kirchen Schuß fuchen, oder fih auf andere Meife verbergen 
fönnten, und lebte eine Zeit lang mit den Roͤmern, wie ein Va» 
ter mit feinen Kindern. Wie man vermutben fann, hatte bie 
Ermahnung des gottfeligen Vaters Benedict, welchen er ein 
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Nachdem es num bereits Tag war und kelne Beſorg— 
niß vor einem Hinterhale übrig blieb, ging Totilas in 
den Tempel des Apoftels Petrus, um fein Gebet zu vers 
richten, die Gothen aber hieben die Menfchen nieder, welche 
fie antrafen. Auf diefe Weife wurden fehs und zwan— 
zig Soldaten und ſechzig aus dem Bürgervolfe getödtet. 
As aber Totilas in den Tempel trat, ftellte fih ihm 
Pelaglus, die Verfündigungen Chrifti in den Händen 

tra⸗ 





beſucht hatte, ihm dieſe Herzensguͤte eingeflößt, ob er gleich zu⸗ 
vor fehr graufam geweſen war.’ Sch achte den heiligen Be— 
nedict, denn in jener barbarifchen Zeit war er ein Beduͤrfniß 
und eine wohltbätige Erfchelnung, indes muß ich doch befennen, 
dag mir Totilag, welcher dem Stadtdireftor von Nea— 
pel die Hände und Zunge wegen Schimpfreden abfchneiden, die 
ganze Bevdlferung Tiburs nbichlachten, einen Biſchof,bloß 
aufden Verdacht, daß er die Wahrheit verhehle, die Hände 
abbauen, und den römifchen General Iſaakes, weil ein go— 
thifcher General etwa an feinen Wunden fiirbt, ermorden läßt, 
fein fonderlich zum Guten befehrter Menfch und ein wahrhaft 
Ehre bringender Schüler Benedicts gewefen zu feyn fcheint. 
Wenn man aber, vie billig, dem Zeitgenoffen Profoptus einigen 
° Blauben, den er wegen feines bezichungslofen Standpunttes in 
der Meltanficht verdient, beimißt, fo kann man fchwerlich an— 
nehmen, daf er mit dem MWunfche, den traurigen Meberreft der 
Romer zu retten, in die Stadt eingezogen fey und aus Mens 
fchenliebe die Trompeten babe blafen laffen, was auch ganz Übers 
flüffig war, weil durch die Zertrümmerung eines Thores und 
das Einfchreiten eines Heeres Lärm genug entfianden war, nicht 
einmal das Gefährliche zu erwägen, daß durch die Trompeten 
die Gothen fortwährend ihren Standpunkt verrathen hätten, 
was gerade Totilas, der fich vor Hinterlift und Fallſtricken fuͤrch⸗ 
tete, verhüten und durch blinde Angft die Römer veriagen wollte. 
Man ficht auch aus feinen Meußerungen, oben K. 16, und aus 
dem Umſtande, daß er gerade, während feine Gotben zum Morde 
fhreiten, in die Kirche gebt, fo wie aus der Art und Weife, 
wie er dem Pelagius beim Eintritt im die Kirche begegnet, daß 

er nicht mit Gedanken der Schonung umging und nur erft bie 
‚Demüthigung diefes vornehmen Geiſtlichen ihn zum Einhalt des 
Blutvergießens bewegen lonnte. 
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tragend und auf alle Weife feine demuͤthige Bitte um Er 
barmung ausdrädend, unter die Augen und fagte: „Schone, 
o Herrfcher, der Deinigen.” Spottend und mit veraͤcht⸗ 
licher Miene erwiederte er: „Jetzt kommſt Du und flehſt um 
Gnade!“ — „Weil mich,“ antwortete Pelagius, „Gott 
zu Deinem Knechte gemacht hat. Aber ſchone von jeßt 
an, o Herrſcher, Deiner Knechte.“ — Diefes Flehen um 
Erbarmung ließ fih Totilas gefallen und gab an die Go— 
then Befehl, daß ſie weiterhin keine einzige Perſon von 
allen Roͤmern mehr toͤdten ſollten, aber von den Schaͤtzen 
moͤchten ſie die koſtbarſten Sachen fuͤr ihn heraus nehmen, 
das Uebrige ſollten ſie mit einander ſelbſt in voller Freiheit 
ausplündern. *) " 

Er fand nun große Schäge in den Häufern der Pas 
tricier, am allermeiften aber in demjenigen, worin Beſſas 
gewohnt hatte, weil der Unglückfelige, wie erläutert worden, 
die gemwiffenlofen Preisgelder für das Getreide zufammen:; 
gehäuft hatte. Auf diefe Weife blieb ſowohl den übrigen 
Römern, als den Herren aus dem Senate, ja felbft auch 
der Rufticiana, der geweienen Gemahlin des Boethius 
und Tochter des Symachus, welche ihr Vermögen im: 
mer den Beduͤrftigen vorgeftreckt hatte, nichts anderes zu 
thun übrig, als Kleidungsftüce der Knechte und Bauern 
umzuhangen, und dadurch, daß ſie ſich Brot, oder etwas 
Anderes der nothwendigſten Beduͤrfniſſe von den Feinden 
erbettelten, ihr Leben zu friſten. 

Sie gingen von Haus zu Haus herum, Elopften unab; 
laͤſſig an die Thären und baten, ihnen Nahrungsmittel zu 
fhenfen, ohne daß diefe Handlung ihnen Schande brachte 


Die Schaͤtze der Helden Homers haben groͤßtentheils den- 
ſelben Urſprung, der hier angegeben wird. Die erſte Quelle des 
koͤniglichen Schatzes bei den Vandalen, Weſtgothen und 
ſelbſt der Oſtgothen beſtand in ſolchen Pluͤnderungen, von 
denen das Beſte und Koſtbarſte fuͤr den König ausgewählt wurde, 
Da Totifas gar keinen Schatz vorgefunden hatte, fo forgte erin 
aller Weife daftır, einen neuen zu bilden. 

IV. Bd. ra 


GE u 


Die Sothen zeigten auch große Luft, Ruſticiana zu toͤd⸗ 
ten, weil fie es ihr als Verbrechen anrechneten, daß fie durch 
Ihre Gelder, die fie den Anführern des römischen Heeres 
hingegeben, es dahin gebracht habe, die Bildniſſe Theus 
derich’s zu zerftören, um die Ermordungen des Symmas 
Hus, ihres Vaters, und des Boethius, der ihr Gemahl 
geweſen, zu raͤchen. Allein Totilas geſtattete nicht, daß ſie 
eine Unannehmlichkelt zu dulden habe, und ſchuͤtzte ſie und 
die andern Frauen vor Beſchimpfung, obgleich die Gothen 
gewaltige Begierde hatten, mit ihnen ſchlafen zu gehen. 
Daher geſchah es, daß Keine derſelben, ſie mochte mit 
einem Manne verheirathet, oder Jungfrau, oder Wittwe 
ſeyn, an ihrem Koͤrper entehrt wurde, und Totilas aus 
dieſer Handlung großen Ruf wegen feiner Sittlichkelt er; 
langte. 





Ein und zwanzigftes Kapitel. 


Totilas ermahnt die Gothen, durch gerechtes Betragen ihre 
Bortheile zu ſichern, ſchimpft dagegen die römifchen Genatoren 
aus, fegt fie in Schrecken und ftelfe ihnen als Mufter die Ber: 
räther Rom’s und Gpoleto’s vor, denen er auch die Staatsäm- 
ter verfpricht, Die jest den Genatoren genommen werden. Pela- 
gius bringe es jedoch durch Bitten dahin, daß Totilas verfpridt, 
fie menſchlich zu Behandeln. Diefer bietet dem Kaifer Frieden und 
Bundesgenofjenfhaft an, der Kaifer weifer aber die Friedens 
gefandten Pelagius und F heodorusan Belifarius. 


Den folgenden Tag rief er fämmtliche Sothen zufam- 
men und. fprach zu ihnen alfo: „Ich habe Euch, Kampf: 
genoffen, bier verfammelt, nicht, um eine nene, Euch ums 
befannte Lehre vorzufragen, fondern um dasjenige zu fagen, 
was ih fhon oft zu Euch gejprochen habe. Weil Ihr 
ſolches beifaͤllig aufgenommen hattet, fo ſind Euch auch 


— Me 


Vortheile im hoͤchſten Maße zugefallen. Eben deshalb dürft 
She denn jeßt gegen meine Ermahnung feinen Mangel 
ame Aufmerkfamkeit zeigen. Denn es wäre unnatuͤrlich, daß 
ein Menih an Reden, welche ihn zur Gluͤckſeligkeit leiten, 
Vieberdruß empfinden follte, felbft wenn ihn Sjemand ans 
fcheinend mit. zu vielen Morten beläftigte, da es unwuͤrdig 
wäre, auf die Wohlthat, die aus ihnen entſpringt, zu ver: 
zichten. Sch gebe Euch aber zu bedenken, daß wir vors 
mals an zwei mal Hundert Taufend Mann der ſtreit— 
barften Soldaten zufammen rücdten, überfchwenglichen Deich: 
thum beſaßen, einen Veberfluß, wie er fih nur denfen läßt, 
an Roſſen und andern Dingen, fo wie einen zahlreichen 
Haufen der einſichts vollſten Aelteften, ") was denen, 
die in den Kampf ziehen, den größten Nutzen zu bringen 
fcheint, aufweifen konnten, und doch, von fiebentaufend 
Dann Griechen ?) bezwungen, der Herrichaft und aller 
übrigen Herrlihfeit ohne MWiderrede beraubt wurden, daß 
wir dagegen in jeßiger Zeit, als wir nur in Eleiner Anzahl 
übrig geblieben, entbloͤßt und in erbärmlihen Umftänden 
und in allen Dingen, wie fie beißen mögen, unerfahren 
waren, das Glück gehabt haben, die Feinde, melche über 
zwanzig taufend Mann ftarf waren, zu bezwingen. 
Dies find mit kurzen Morten die TIharfachen, die geicheben 
find. Die Urfadhen von folchen Ereigniffen, weiche Ihr ſehr 
wohl kennt, muß ich fogleich erflären. Sie beftanden darın, 
daß die Gothen früherhin ein rehrichaffenes Betragen we— 
niger, als andere Menſchen, fchäßten und gegen einander 
jelbft und die unterworfenen Römer gewiffenloje Handlun— 


1) Die Gotb. D. II. 22, p. 270. ſchon bemeriten Senioren 
der vornehmen Gotbenfamilien. 


2) Diefer Name wird in diefer Zeit immer im verächrlichen 
Sinne gebraucht, befonders um feige unnüße Kriegsleute, ‚auch 
feeräuberifche Schiffer, fchlaue Betruͤger, Combddianten, Tragb- 
dienfpieler, Poſſenreißer und dergleichen zu bezeichnen. Vergl. 
Goth. D. 1. 18. Anecd. c. 24 
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genhausübten. Hiedurch, wie begreiflich, bewogen, zog Gott 
mit den Feinden damals gegen fie in den Krieg, und des; 
wegen wurden wir, die an Menge und Tapferkeit und der 
übrigen Kriegsausräftung den Gegnern bei weitem. übers 
legen waren, durch eine unfcheinbare Macht, die ſo wenig 
befannt war, bejwungen. Es wird. daher auf uns beruhen, 
wenn wir nämlich einen rechtichaffenen Wandel’beobachten, 
die Vortheile zu ‚bebanpten. Denn wenn wir unfere Ge 
finnungen aͤndern, werden die von Gott ausgehenden Wir; 
kungen ſogleich durchaus feindfeliger Art feyn. Denn nicht 
einem Stamme. von Menfchen, nicht einer Natureigen: 
thämfichkeit von Völkern pflegt er huͤlfreich beizuftchen, ſon— 
dern denen, bei welchen die Lehre der Gerechtigkeit in höherer 
Achtung ſteht. Ihm macht es keine Mühe, das Gluͤck auf 
Andere zu übertragen. Denn bei dem Menſchen kommt es 
(ediglich auf die Gefinnung an, fein Unrecht zu thun, bei 
Sort aber ruht Alles in feiner Mache. Ich behaupte denn 
nun, daß wir gegen einander und gegen bie Unterthanen 
Gerechtigkeie beobachten müffen, weil dies eben jo viel ſa⸗ 
gen will, als für immer unfern guten Fortgang ſicher zu 
ſtellen.“ 

Nachdem Totilas ſo viel zu den Gothen geſprochen 
hatte, berief er auch die Herren aus dem roͤmiſchen Senate 
zuſammen, ſchimpfte fie heftig aus und riß fie hoͤhniſch 
ſpottend herunter: „Sie haͤtten von Theuderich und 
Atalarich viele Wohlthaten genoſſen, und beſtaͤndig der 
ganzen Regierung vorſtehend, den Staat verwaltend und 
mit großer Fuͤlle von Reichthum umgeben, haͤtten ſie doch 
hernach gegen die Gothen, ihre Wohlthaͤter, große Uner— 
kenntlichkeit bewieſen, zu ihrem eignen Schaden auf einen 
ungebuͤhrlichen Abfall das Abſehen gerichtet, und, ploͤtzlich 
zu Berräthern an ſich felbft geworden, die Griechen in 
ihr Vaterland eingeführt.” — Auch erfundigte er ſich bei 
Ihnen, ob fie denn jemals jelbjt von den Gothen etwas 
Uebles erdulder hätten? Er drang in fie, zu fagen, ob ihnen 
vom Kaifer Juſtintanus etwa ein Vortheil zugefallen fen, 
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und ging hinter einander Alles durch, daß fie faft ſaͤmmtli— 
cher Aemter beraubt wären, daß fie, von den fogenannten Rech⸗ 
nungsbeamten ſchmaͤhlich behandelt, genäthigt worden, an ' 
fie die Rechnungen von ihrer Verwaltung unter den Go, 
then zu bezahlen, daß fie, obgleich durch den Krieg herab; 
gekommen, doch die Sffentlihen Steuern ohne irgend einen 
Nachlaß, wie im Frieden, an die Griechen hätten abtragen 
müffen und fügte feiner Rede vieles Andere bei, womit ein 
ergrimmter Herrfcher feine unterworfenen Knechte etwa bes 
fhimpfen fann. Er zeigte ihnen dann Herodianus und 
die Iſaurer, weldhe ihm die Stadt überliefert hatten, 
und rief aus: „Ihr, die Ihr mit den Gothen einerlei 
Brot gegeffen hattet, habt bis auf den heutigen Tag noch 
nicht daran gedacht, uns nur einen wüften Plaß zu übers 
geben, dieſe aber bier haben uns in Rom ſelbſt und in 
Spoleto aufgenommen. Aus diefem Grunde’ feid Ihr in 
den Stand leibeigner Knechte herab gefunfen, diefe aber, 
wie billig zu unfern Freunden und Stammgenofien er; 
hoben, follen Eünftig Eure Staatsämter erhalten.’ 

Die Patricier nun, welche folches hörten, beobach⸗ 
teten Stillfchweigen. Pelagius aber, weldher für Mäns 
ner bat, welche einen Fehleritt begangen hätten und um; 
gläklih geworden wären, ließ nicht eher nach, als bis 
Totilas das Verſprechen menfchlicher Behandlung gege— 
ben hatte und fie entließ. Hierauf ſchickte er Pelagius 
und einen der Anwalte in Rom, Namens Theodorus, 
als Geſandte an Kaifer Zuftinianus, nahm ihnen aber 
den hoͤchſten Eid ab, daß fie Ergebenheit gegen ihn beweis 
fen und ſich beeifern wollten, fo ſchleunig als moͤglich nad) 
Stalien zurück zu Eehren, ’) Er trug ihnen auf, aus allen 
Kräften ihm deu Frieden bei dem Kailer auszuwirken, da— 
mit er felbft nicht genoͤthigt werde, erfi ganz Nom bis auf 


3) Man rechnete (Both. Denkw. II. 7. p. 196) drei Mo— 
nate auf eine Gefandtfchaft von Italien nach Conitantinopel und 
zuruͤck. | 
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den Grund zu zerftören, die Mitglieder. des Senats zu ver 
nichten und dann den Krieg nah Alivyrien zu verfeken. 
Auch ſchrieb er an Kaiſer Juftinianus einen Brief. Der . 
Kaiſer harte aber bereits gehört, was fi in Stalien zuge 
tragen batte. 

Nachdem die Sefandten bei ihm angelangt waren, vers 
meldeten fie, was ihnen Totilas aufgetragen hatte, und 
bändigren ihm das Schreiben ein. Der Inhalt lautete 
alfo: „Was fi in der Stadt der Römer ereignet hat, dar; 
über will ic ſchweigen, weil ich glaube, daß Du davon fchon 
völlig unterrichtet feyn wirft. Weshalb ich aber diefe Ges 
fandten abgejchicht habe, ſollſt Du ſogleich wiſſen: wir bitten, 
daß Du den Wohltharen des Friedens zu Dir felbft Zus 
gang geben und ſie uns verwilligen mögeft. Hiervon haben 
wir Andenken und Borbilder an Anaftafius und Theus 
derich, welche nicht lange vor uns die Herrſchaft geführt 
und ihre ganze Zeit mit Frieden und guten Werfen ausges 
füllt haben. Wenn denn daffelbe Dir etwa belieben follte, 
fo würdeft Du billig mein Vater heißen und würdeft, gegen 
wen Du willft, uns Eünftig zu KRampfgenoffen haben.“ 

Als der Kaifer diefes Überbrahte Schreiben durchge⸗ 
ſehen und die ganzen Vorträge der Sefandten angehört hatte, 
entließ er fie fogleich, indem er ihnen bloß antwortete und 
dem Totilas fchrieb, daß Belijarius zum eigenmächtigen 
Herren des Kriegs beftelle und diefer aus dem Grunde ers 
mächtige fey, wie er wolle, die Verhältniffe mir Totilas 
su behandeln. 
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Zwei und swanzigftes Kapıtel. 


Während die Gefandten ſich auf der Rüdreife befinden, läßt To: 
tilas den Engpaß nad Lucanien, den Zullianus beſetzt 
hält, durch zufammengetriebene Bauern, die von einigen Gothen 
unterſtützt werden, angreifen, allein diefe erleiden eine Niederlage. 
Auf diefe Nachricht beſchließt Totilas die Bernidtung Roms 
und will es zum Weideplatz machen. Belifarius thut feiner Zer: 
ftörungswuth durch DBorftellungen Einhalt, Nach Zertrümmerung 
des dritten Theiles der Mauern läßt er Rom unbewohnt jtehen, 
weifet nicht weit davon dem größern Theile feines Heeres eine 
Stellung an, um Belifarius in Portus zurüd zu haften, und 
Bricht felbft gegen Johannes auf, der ſich aber aus Apulien 
eiligit nah Dtranto zurüd zieht, Lotilas läßt nun die Bauern 
des Tullianus dur ihre Grundherren, die Patricier, auffors 
dern, auf die Pandgüter zurüc zu gehen, Zullianus wird ver: 
laffen und die Anten gehen nad) Dtranto, Außer diefer Gtadf, 
wird ganz Unteritalien dem TZotilas wieder unterworfen, der 
am Gargarus ein Lager bezieht. 


Waͤhrend diefe Gejandten von Byzantium wieder nach 
Stalien reifeten, ereigneten ſich bei den Lucanern folgende 
Begebenheiten. *) Tullianus, welcher die dortigen Bauern 
verſammelt hatte, hielt mit ihnen den Eingang, der unge 
mein enge war, beießt, damit nicht der Feind, um zu brands 
ſchatzen, zu den Landgätern in Lucanien vordringen könne. 
Mit ihnen zugleich verſahen die Wache drei hundert 
Anten, welche Johannes dem Tullianus auf ſein Be⸗ 
gehren dort fruͤher zuruͤck gelaſſen hatte. Denn dieſe Bars 
baren ſind zum Kampfe in unebenen Gegenden die aller⸗ 
tüchtigften Leute- Als Totilas hiervon unterrichtet war, 
hielt er nicht für erjprießtih, Gothen zu diefer Unternebs 
mung abzujenden, fondern ließ eine Menge Bauern zufams 
men kommen, ſckickte mit Ihnen eine Eleine Zahl Go— 





1) Diefe würden etwa in den Februar und März 547 fallen. 
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then ab und befahl ihnen, auf den Eingang mit geſamm— 
ter Kraft einen Angriff zu unternehmen. Als diefe gegen 
einander fließen, entftand von beiden Seiten ein gemwaltiges 
Gedränge, allein die Anten, theils durch ihre eigene Ges 
ſchicklichkeit, theils durd die Ungleichheit des Ortes un: 
terſtuͤtzt, fchlugen im Verbindung mit den Dauern des 
Tullianus die Gegner zurück und es wurde ein großes 
Blutbad unter ihnen angerichtet. 


Als Torilas aber ſolches vernahm, befchloß er, Kom 
bis auf den Grund zu zerftören, den größten Theil feines 
Heeres dort zuräc zu laffen und mit dem übrigen Haufen 
gegen Johannes und die Lucaner vorzudringen. Er 
brach daher an vielen Stellen von der Ringmauer fo viel 
nieder, daß es ziemlich den dritten Theil des Ganzen 
betrug. Er war aber Willens, auch die ſchoͤnſten und herr; 
lihften Gebäude in Brand zu fteden und Rom zu einer 
Schaafmweide zu machen. Allein Delifarius, davon uns 
terrichtet, ſchickte an ihn Botſchafter und ein Schreiben. 
Als dieſe den Totilas vor Augen getreten waren, ſagten 
ſie, weshalb ſie ankaͤmen und haͤndigten ihm das Schreiben 
ein. Der Inhalt deſſelben lautete alſo: 


„Nicht vorhandene Schönheiten von Städten zu fchafs 
fen, fann man als Erfindungen Eluger Menfchen, die für 
den Staat zu leben wiffen, die vorhandenen aber vernichs 
ten, als ein Schattenbild derjenigen Unverftändigen anſehen, 
melde fih nicht fhämen, ein ſolches Merkmal ihrer eigens 
thümlichen Gemuͤthsart der fünftigen Zeit zu binterlaffen. 
Daß Rom jedoch unter allen Staͤdten, welche unter der 
Sonne liegen, die groͤßeſte und anſehnlichſte Stadt ſey, 
darin iſt man einverſtanden. Denn nicht durch die Anftren, 
gung eines einzigen Mannes ward fie geihaffen, nicht 
dur die Einwirkung einer kurzen Zeit gelangte fie zu 
einer ſolchen Größe und Schönheit, fondern eine Menge 
Kaifer und viele Vereine der edelftien Männer, ein langer 
Zeitraum und uͤberſchwengliche Fülle von Reichthum Eonns 
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ten nur von der ganzen Erde alle andere dazu nöthige 
Dinge und die Baufünftler hier zufammen bringen und fo 
die Stadt, in dieſer Seftalt, wie Du fie fieheft,. nad) und 
nach aufgeführt, als ein Denkmal der Anftrengung 
Aller den Nachkommen binterlaffen. Daher erfcheint ein 
feindfeliges Verfahren gegen baffelbe offenbar als eine große, 
gegen die Menfchen aller Zeiten gerichtete Beleidigung, 
weil fie den Altvordern das Andenken ihrer Anftrengung, 
und den fpäterhin folgenden Nachkommen den Anblick ihrer 
Merfe entzieht. Das aber mußt Du unter diefen Um; 
ftänden wiſſen, daß von zwei Fällen nothwendig einer eins 
treten wird, entweder, daß Du in diefem Kampfe dem Kai— 
fer unterliegft, oder wenn es fich fo fügt, Du oben auf 
bleibſt. Wenn Du nun Sieger bift und Rom zerftöre haft, 
fo wirft Du, mein Befter, nicht die Stadt eines Andern, 
fondern die Deinige vernichtet haben, und wirft, haft Du 
fie erhalten, wie Elar am Tage liegt, den allerfchönften Bes 
fig zu Deinem Reichthum zählen. Wenn aber das Schick; 
fal das fchlechtere Loos Dir auswerfen follte, jo wird dem 
Erhalter Roms große Gnade bei dem Sieger aufbehal; 
ten feyn, der Zerftörer aber feine Rechnung auf menjchs 
liche Behandlung weiter machen Finnen. Auch kommt hinzu, 
daß die That keinen Gewinn bringt. Aber bei allen Mens 
fhen wird Did eine, nad Deiner Verfahrungsart fi rich: 
tende Meinung faffen, die nad) jeder Seite Deines Ent; 
ſchluſſes Hin bereit fteht. Denn wie die Handlungen der 
Sewalthaber befchaffen find, fo erhalten fie nothwendig dars 
nad) ihren Namen.’ 

So viel fchrieb Belifarius. Nachdem aber Totis 
las den Brief vielmals durchgelefen und fih mit dem 
Sinne ber Ermahnung aufs Gruͤndlichſte befannt gemacht 
hatte, ließ er fih bereden und fügte Rom feinen weitern 
Schaden zu. Er machte aber von feinem Entfchluffe dem 
Delifarius Anzeige und fchickte fogleih die Gefandten ' 
wieder fort. Er befahl nun, daß der größefte Theil feines 
Heeres nicht weit von Rom, etwa hundert und zwan; 
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zig Stadien entfernt, gegen Weſten zu, an dem Orte 
Algedon,*) ein Lager beziehen und ſich ruhig verhalten 
folle, damit es auf feine Weile den Scharen des Beliſa— 
rius möglidy werde, aus Portus etwa heraus zu gehen, 
er felbft aber brach mir dem übrigen Heerhaufen gegen 
Sobannes und die Lucaner auf. 


Von den Römern behielt er die Herren aus dem Se— 
nate bei fidy, die Uebrigen fchickte er ſaͤmmtlich mir ihren 
Grauen und Kindern in die Ortſchaften Campaniens und 
erlaubte feinem einzigen Menfchen, in Rom zu bleiben, 
fondern ließ es durhaus unbemwohnt ſtehen. Als aber 
Johannes vernahm, daß Totilas gegen ihn ziehe, hielt 
er nicht für angemeffen, länger in Apulien zu bleiben, 
fondern warf fih im Eilmarih nah Otranto. Diejeni 
gen Parricier, weldhe mic nah Campanien geführt 
waren, ſchickten, dem Plane des Totilas gemäß, Einige 
ihrer Vertrauten zu den Lucanern ab und liegen ihren 
Bauern befehlen, „von ihren Unternehmungen abzulaffen, 
vielmehr, wie fie gewohnt gewejen, die Aecker zu bearbeis 
ten, denn fie machten ihnen befannt, daß dieje den Gutss 
befigern wieder zugehoͤren würden.” ?) Sene Dauern 
trennten fi daher von der römischen Heerichar und blies 
ben ruhig auf den Landgitern; Tullianus eilte auf die 
Flucht und die Anten entſchloſſen fi, zu Johannes ib; 
ren Rüczug zu nehmen. Auf dieſe Weile wurde Alles in, 
nerhalb des ionifhen Bujens, mit Ausnahme Otran— 
to’s, wieder den Gothen und dem Totilas unterworfen. 
Bereits waren aber die Barbaren voll Selbjtvertrauens 
und zogen, rottenmweis zerfireuet, an allen Orten im Kreije 





1) Alfo nicht zu verwechfeln mit Algidum oder mons Al- 
gidus, welche füddftlich von Rom lagen. 

2) Totilad gab alfo den Parriciern ihre Güter zuruͤck, um 
fie und ihre Bauern zu feinem Vortheil zu brauchen. Nach K 
6 und 13 oben bezog er bisher Die Pachtzinſen derfelben. 
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herum. Als dies Johannes gewahr wurde ſchickte er 
von feinem Gefolge zahlreihe Scharen gegen fie aus, die 
unerwartet über die Feinde bherfielen und viele nieder mach— 
ten. Hierdurch in Furcht gejeßt, 309 Totilas alle feine 
Leute an fih und blieb an dem Berge Garganus, der 
fih mitten in Apulien erhebt, in dem Lager des Libyers 
Hannibal feine Stellung nehmend, ruhig ftehen. 


Drei und zwanzigftes Kapitel. 


Martianus geht mit Vorwiſſen des Belifarius, wahrſcheinlich 
zu Anfange des Yahres 547, zu Totilas über, gewinnt deffen 
Bertrauen und vernichtet die Befaßung von Spoleto, worauf er 
mit Gefangenen zu Belifarius zurüd kehrt. Diefer will mit 
taufend® Mann Rom in Augenfchein nehmen, Die Gothen 
lauern ihm aber auf; er ſchlägt fie, zieht ſich aber ſogleich nad) 
Portus zurüd, Johannes verwahrt Tarent von der Landfeite 
durh Graben und Mauer. Zotilas nimmt den feiten Ort Ache— 
rontis, läßt DBefagung darin zurück und die Genatoren unter 
Auffiht der Gothen in Campanien, Er felbjt wendet fid) 
gegen Ravenna, 


Mährend diefer Zeit ging einer von denen, welche mit 
Konon, als Rom eingenommen wurde, aus der Stadt 
geflüchter waren, Namens Martianus, ſeines Geſchlechts 
ein Byzantier, Delifarius an, verlangte als Ausreißer, 
nämlich dem Vorgeben nad, zu den Feinden zu gehen und 
verjprach, große Vortheile den Römern auszumwirfen. Da 
Delifarius folches billigte, ging er ab. Als ihn Totilas 
erblickte, freuete er fi über alle Maßen, weil er bes jums 
gen Mannes glänzenden Much hatte rühmen hören und 
ihn felbft oft gefehen hatte. Da feine zwei Söhne und 
feine Frau unter den Gefangenen waren, fo gab er dem 
Manne jeine Frau und den einen Sohn jogleich zurück, 
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behielt aber den andern als Geißel in Verwahrung und 
fendete Martianus ſammt einigen andern Leuten nad 
Spoleto. 


Es hatten aber die Gothen, als fie Spoleto, weis 
des Herodianus übergab, einnahmen, die NRingmauer 
der Stadt bis auf den Grund nieder geriffen, *) dagegen 
die Eingänge der vor der Stadt gelegenen Rennbahn, 
weldhe man Amphitheater zu nennen pflegt, aufs Sorgfäls 
tigfte vermanert und dort eine Befakung von ihren Gos 
then und den römischen Ueberläufern hinein gelegt, damit 
fie die dortigen Ortſchaften deden follten. Sobald daher 
Martianus einige Leute auf feine Seite bringen konnte, 
beredete er fie, eine große That an den Barbaren auszus 
führen und fodann zu dem SHeerlager der Römer zuruͤck zu 
kehren. Er fendete aber auh Einige an den Befehlshaber 
der Defakung in Perugia ab und ermunterte ihn, aufs 
Schleunigſte eine Heerſchar nah Spoleto zu fchicken, indem 
er ihm den ganzen Plan offenbarte. Es befehligte aber 
die Befaßung von Perugia der Hunne Oldogandon, 
da Eyprianus, mie ich oben erzähle habe, von einem 
feiner Stabsoffiziere heimtuͤckiſch war aus der Melt ges 
fchafft worden... Diefer ruͤckte mit einer Heerfchar nach 
Spoleto heran. Als Martianus merkte, daß diefe Heer 





1) Man kann wohl nicht behaupten, daß Totilas die Mauern 
von Benevent, Neapel, Spoleto und Rom deshalb nieder ge— 
riffen babe, weil die Gothen nicht verftanden hätten, Städte zu 
vertheidigen, da Drvieto, Cefena, Oſimo und Fieſola 
darüber keinen Zweifel laffen. Der Hauptgrund war die Schwäche 
feines Sceres, das noch dazu, dem größeren Theile nach, aus 
römifchen Ueberlaͤufern und in Freiheit gefehten Reibeigenen der 
roͤmiſchen Gutsbefiker befand Nirgends finden fich in diefen 
Städten Gotbenfamilien, fondern Römer, die nur durch flarke 
Befakungen in Zaum gehalten werden fonnten. Da es bierzu 
an Mannfchaft fehlte, fo mußte Totilas ein Amphitheater zu 
einer Burg verwandeln, dic Feiner großen Zahl Soldatch be: 
durfte, wenn er zur Behauptung des umliegenden Gebietes ei— 
nen fehlen Punkt und einige Kricgsmacht nöthig achtete- 
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fchar in der Nähe fen, richtete er in Verbindung mit funfs 
zehn Soldaten, denn fo viel hatte er fich zugefellt, durch 
plößlihen Weberfall den Befehlshaber der Beſatzung hin, 
fchlug die Thorflügel zurüf und nahm alle Römer in die 
Sefte auf. Diefe hieben den größten Haufen zufammen, 
Manche nahmen fie gefangen und führten fie zu Beliſa— 
rius ab. j 

Kurze Zeit nachher fiel Belifarius auf den Gedan, 
fen, nah Rom hinauf zu gehen und zu ſehen, meld ein 
Schickſal die Stadt erfahren habe. Er wählte daher tau— 
ſend Soldaten aus und brach dahin auf. Allein ein Römer, der 
fchnellen Laufes zu den Feinden gelangte, bie bei Algedon 
gelagert waren, gab ihnen von der Heerfchar des Beliſa— 
rius Nachricht. Die Barbaren legten fih in einige Ver: 
ftecfe an den vor Rom liegenden Drtfchaften und erhoben 
fih, fobald fie die Truppen des Belifarius in der Nähe 
angefommen ſahen, aus ihrem Hinterhalt und rückten ges 
gen fie an. Da ein hartnädiger Kampf entftand, drängten 
die Römer durd ihre Tapferkeit die Feinde zurück und vers 
nichteten den größten Theil derfelben, Eehrten aber fogleich 
nad Portus zuräd. &o lief diefe Unternehmung ab. 

Es liegt aber Tarent, eine Seeſtadt der Calabrier, 
faft zwei Tagreifen von Otranto entfernt, wenn man 
von danah Thurium und Rhegium feinen Weg nimmt. 
Dort langte, von den Tarentinern felbft herbei gezogen, 
Johannes mit weniger Mannſchaft an, Indem er die 
Uebrigen zur Bewachung von Otranto beftellt hatte, und 
da er die außerordentlihe Größe der Stadt, die völlig ohne 
Mauern war, betrachtete, glaubte er auf feine Weife im 
Stande zu feyn, fie zu behaupten. Allein als er ſah, daß 
nordwärts der Stadt das Meer um einen engen Plab von 
beiden Seiten in einen Buſen hinein ging, wo ſich der Has 
fen der Tarentiner befindet, und dieſer in der Mitte 
befindliche Plaß, wie leicht zu erkennen, eine Landenge war, 
welche nicht weniger als zwanzig Stadien betrug, fo 
. entwarf er folgenden Plan. Er fchnite den Theil, der die 
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Landenge bildet, von der übrigen Stadt ab, zog von einer 
Seite des Meeres bis zur andern Über die Landenge eine 
Mauer und lieh einen tiefen Graben neben der Mauer 
ausftehen. Dort vereinigte er nicht bloß die Tarentiner, 
fondern auch diejenigen, welche die dortigen Ortſchaften be— 
wohnten, und ließ ihnen eine achtungswerthe Schutzwache 
zurück. Hierdurch waren bereits fämmtliche Calabrier in 
Sicherheit gefest und nahmen auf einen Abfall;von den 
Sothen ihr Abſehen. So fanden bier die Angelegenheiten. 


Totilas aber, welcher einen hoͤchſt feften Poften, der 
nahe an den Graͤnzen Calabriens in Eucanien liegt, 
den die Römer Acherontis ’) nennen, eingenommen hatte, 
legte dort nicht weniger, als vier hundert Mann Be 
fabung hinein und zog felbft mit der übrigen Schar nad) 
Ravenna, einige Barbaren für die Ortſchaften Campa— 
niens zuräc laffend, denen die Bewachung der Römer, 
weiche aus dem Senate fih dort aufbielten, anheim gege— 
ben murde. 


2) Acerenza. 
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Bier und zwanzigſtes Kapitel, 


Belifarius befegt Rom, etwa im März 547, füllt mit lofen 
Steinen die Niauern aus, zieht Einwohner in die Stadt, hat aber 
noch nicht die Shore angefertigt, als Lotilas nad) fünf und 
zwanzig Tagen mit feiner ganzen Macht vom Morgen bis zum 
Abend die Stadt flürmt, den Sturm am folgenden Tage erneuert, 
aber beide Male zurüdgefshlagen wird. Die Römer treten beherzt 
vor die Stadt hinaus, als er fpäter einen dritten Gturm ver: 
fuhen will, Die vornehmen Gothen machen Zotilas Bormwürfe, 
der genöthigt wird, die Belagerung aufzuheben. Nach Zerftörung 
der Brüden zieht er fih nah Tibur und befeftige es. Belifar 
rius vollendet die Thore Roms und ſchickt dem Kaifer 
die Schlüffel, 


Jetzt unternahm aber Belifarius ein wohl überleg: 
tes Wagſtuͤck, welches anfangs denen, die es hörten und 
fahen, rafend duͤnkte, aber doc zu einem erhabenen über; 
menfhlih ſtolzen Werke feiner Geſchicklichkelt ausfchlug. 
Er ließ nämlich wenige Leute, Behufs der Beſatzung, in 
Portus zuruͤck, ging mie der Übrigen Heerfhar nah Nom 
und war Willens, die Stadt mit ganzer Kraft zu behaup— 
ten. Da er dasjenige, was Totilas von der Ringmauer 
niedergeriffen hatte, nicht in kurzer Zeit wieder aufbauen 
konnte, fo fiel er auf folgendes Mittel Er ließ die in der 
Nähe liegenden Steine zufammen bringen und fonder Ord— 
nung anf einander fchichten, ohne daß fie das mindefte 
Bindemittel dazwifchen erhielten, weil er weder Kalk noch 
andern dergleichen Stoff vorräthig hatte, fondern lediglich, 
um das Ausfehen eines Aufbaues bervorzubringen, und 
ftellte auswärts eine große Menge Pallifaden auf. Er hatte 
aber fchon früher, wie in meinen vorigen Erzählungen iſt 
bemerkt worden, tiefe Graben um die ganze Ringmauer 
gezogen. Weil die ganze Heerfchar mie voller Luft hieran 
arbeitete, jo wurde dasjenige, was von der Mauer nieder 
geriffen war, in fünf und zwanzig Tagen auf ſolche 
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Weiſe vollendet. Auch von den Römern verfammelten dort 
fih diejenigen, welche in den benachbarten Ortfchaften 
wohnten, fowohl aus Verlangen, in Rom Wohnung zu 
nehmen, als, weil fie eine Zeit lang fhon Mangel an Le 
beusmitteln leidend, hier Ueberfluß fanden, welchen Bell; 
farius erzeugen fonnte, da er möglichft viele Schiffe, mit 
‚ allen Nothwendigkeiten befrachtet, auf dem Strome nach 
Rom eingeführt hatte. 

Nachdem Tortilas folhes vernommen, brach er fos 
gleich mit feinem ganzen Heere auf und rücte gegen Bes 
lifarius und die Stadt an, In deren NRingmauer Beli— 
farius noch nicht die Thore hatte einfeßen Fönnen; denn 
Totilas hatte fie fämmtlich zerftört, und wegen Mangels 
an Handwerfsleuten hatte Beliſarius fie nicht in der Ge; 
fhwindigfeit verfertigen laſſen können. Als das Heer der 
Barbaren in der Nähe angefommen war, lagerten fie fich 
jeßt an der Tiber und braten die Nacht hin. Am fols 
genden Tage aber bei Sonnen Aufgang rückten fie mit gros 
sem Much und Getämmel gegen die Mauer. Belifas 
rius hatte die ftreitbarften Soldaten ausgelefen und fie 
auf die Pläße der Thore geftellt, den Uebrigen befahl er, 
von den Ringmauern oben berab die Andringenden mit 
aller Macht abzuwehren Es entftand nun ein harter 
Kampf; denn die Barbaren hegten anfangs die Hoffnung, 
mit einem Anlaufe die Stadt wegzunehmen. Da ihnen 
aber die Sahe Hinderniffe entgegen jeßte und die Römer 
aufs Kräftigfte fih wehrten, jo wurden fie ergrimmt und 
bedrängten den Feind, indem ihre Wuth fie über ihre Kräfte 
zur Kuͤhnheit anfpornte. Die Römer leifteten gegen Ers 
warten Widerftand, da, wie leicht zu erachten, die Gefahr 
fie zur Entſchloſſenheit aufforderte. Es wurde ein großes 
Diutvergießen unter den Barbaren, meil fie von oben ber 
beſchoſſen wurden, angerichtet, und beide Heere waren von 
großer Müdigkeit und Erfhöpfung-.angegriffen. Der Kampf, 
welcher früh begonnen hatte, endigte zur Nacht. 

| Als 
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Als es bereits finfter wurde, begaben fich die Barbaren 
in ihre Lager und brachten die Nacht damit zu, daß fie für 
ihre Verwundeten fergten, von den Römern aber hielten 
die Uebrigen auf der Ringmauer die Wache, diejenigen aber, 
weiche fih am allermeiften durch Mannhaftigkeit auszeich— 
neten, befeßten nach der Reihe herum die Pläge der Thore, 
vor welchen fie viele Fußangeln legten, damit die Feinde 
nicht durch einen Ueberfall auf fie eindringen könnten. Mit 
den Fußangeln bat es folgende DBeichaffenheit. Von vier 
gleih langen Spikeifen fügt man die unterften Enden an 
einander, bildet aus deren Schenfeln nach allen Seiten die 
Seftalt eines Dreieds und wirft fie, mo es feyn mag, auf 
die Erde. Dort ftehen alle drei Spigen fehr feft in den’ 
Boden ein, die übrig bleibende, die allein in die Höhe 
fteht, - dient beftändig zum Hinderniß gegen Männer und 
Roſſe. So oft aber Jemand diefe Fußangel umwälzt, 
wird zwar diejenige Spitze, welche eine Zeit lang die aufs 
rechte Stellung grade gen Himmel erhalten hatte, in den - 
Boden geheftet, allein ſtatt ihrer tritt eine andere in die 
Höhe und hindert diejenigen, welche vordringen wollen. 
&o find die Fußangeln bejchaffen. - Beide Theile brachten 
denn fo nach) der Schlacht die Nacht hin. 

Am folgenden Tage entjchloß fid) Totilas, abermals 
die Mauern zu fürmen, die Römer aber vertheidigten ſich 
auf die erwähnte Weife, und da fie in dem Gefechte die 
Oberhand behielten, fo waren fie fo dreift, gegen den Feind 
hinaus zu dringen. Da die Barbaren zuruͤckwichen, fo ent: 
fernten fih einige Mannfchaften der Römer beim Nadı: - 
feßen weit von der Ningmauer. Die Barbaren wollten 
diefe umzingeln, damit fie nicht zur Stadt zuräckkehren 
fönnten. Allein Belifarius, welcher bemerkte, was vor: 
genommen werden follte, fendete von den um ihn befindlis 
hen Leuten einen zahlreihen Haufen dort bin und machte 
es möglih, die Mannfchaft zu retten. So abgefchlagen, 
zogen fih die Barbaren zurück, nadhdem fie von ihren 
ftreitbaren Leuten viel Volk verloren hatten, und beachten 


2 
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die Meiften verwundet in das Lager. Dort blieben fie ru: 
big, heilten ihre Wunden, forgten fir die Waffenräfungen, 
denn Vielen waren fie zu Grunde gerichtet, und trafen in 
den Übrigen Stücken alle Vorbereitungen. 

Aber viele Tage fpäter drangen fie zum Sturm gegen 
die Ringmauer vor. Allein die Römer gingen ihnen ent 
gegen und rückten ihnen auf die Fauſt. Durch einen Zus 
fall wurde derjenige, welcher das Feldzeihen des Tos 
tilas *) trug, tödelih verwundet, fiel felber vom Pferde 
und warf die Fahne zur Erde. Diejenigen Römer, welche 
am weiteften vorn kaͤmpften, ſtuͤrzten herbei, um die Fahne 
und den Todten fort zu reißen; die Kühnften unter den 
Darbaren Famen ihnen aber zuvor und rafften die Fahne 
fort, und nachdem fie dem Todten die linfe Hand abgehauen 
hatten, nahmen fie diefelbe mit fih. Denn der Gefallene 
trug an diefer Hand ein goldenes Armband, das von 
großem Belange war, und fie wollten durchaus nicht, daß 
ihre Feinde fid mit dem Armbande breit machen follten, 
weil fie nämlih die aus diefem Umftande entfpringende 
Schande zu vermeiden wuͤnſchten. Das Heer der Barbaren 
wendete ſich ohne Ordnung zum Ruͤckzuge, die Römer aber 50 
genden übrigen Körper des Todten aus, verfolgten über eine ge: 
raume Strecke die Feinde, hieben viel Volk nieder und kehrten, 
durchaus ohne Schaden gelitten zu haben, zur Stadt zuruͤck.) 

est aber gingen diejenigen, welche unter den Go; 
then hohen Rang hatten, ?) zu Totilas, madten ihm 
Vorwürfe und fchalten ohne Zuruͤckhaltung auf feine Uns 
fiugbeit, daß, als er Rom eingenommen, er es weder bis 
auf den Grund ganz zerftört habe, damit es nicht weiter 


1) D. t. die Hauptfahne. 

2) Man muß bier und an andern Stellen immer daran 
denken, daß die Römer, vom Kopf bis zum Knie gepanzert, 
su Pferde fochten und daß ihre Schug- und Angriffswaffen aus 
oftrömifchen Fabriken vortrefflicher und zweckmaͤßiger, als die der 
Gothen waren. 

3) Dies find die Familien-Dberhäupter, die Stammaälteften 
oder Senioren. Dben Kap. 21 diefes Buchs. | Er 
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von ben Feinden befeßt werden koͤnnte, noch es felbft in 
Befiß behalten, fondern, was durch lange Mühe und Zeit 
von ihnen erworben worden, fo ohne allen Grund habe 
verloren geben laffen. So ift es den Menſchen angeboren, 
immer nach dem Ausgange der Handlungen ihre Gefins 
nungen zu flimmen, mit der Strömung des mwechfelnden 
Gluͤcks ihre Gedanfen laufen zu laffen und Meinungsver: 
änderungen, die nad) den Begebenheiten ſich fchnell drehen 
und wenden, vorzunehmen. Daher flaunten die Gothen 
Totilas, fo lange er in feinen Unternehmungen gluͤcklich 
war, als einen Gott an und nannten ihn unüberwindlic) 
und unbefiegbar, als er bei eingenommenen Städten die 
Mauern auh nur zum Theil einreißen ließ. Sobald er 
aber einen Unfall erlitt, konnten fie, wie gefagt, ſich nicht 
entbrechen, ihn zu jchmähen; fie erinnerten ſich nicht ihrer 
neulichſt über ihn ausgejprochenen Urtheile und flimmten, 
ohne das mindefle Bedenken, einen ganz entgegengefeßten 
Ton an. Aber es ift unmöglich, daß. in diefen und aͤhnli— 
hen Stüden nicht die Menjchen irren follten, da es ihrer 
Natur beizumohnen pflegt. *) 

Totilas aber und die Barbaren hoben die Bela; 
gerung auf und kamen in der Stadt Tibur an, nachdem 
fie faft alle Brücden der Tiber zerftört hatten, damit die 
Roͤmer es nie leicht finden möchten, gegen fie vorzudrin; 
gen. Eine einzige Bruͤcke jedoch, melde die milviſche 
heißt, konnten fie nicht zerftören, weil fie fehr nahe an der 
Stadt lag. Nachdem Belifarius bereits mit größerer Si; 
cherheit die Thore von allen Seiten herum in die Rings 
mauer. hatte einfügen und fie mit Eifen umgeben laffen, 
fendete er wiederum die Scläfel an den Kaifer. Der 
Winter ging zu Ende und das zwölfte Jahr des Krieges, 
den Prokopius befchsieben hat, wurde befchloffen. °) 


4) Wo findet man in den Anecdotis folde Betrachtungen? 
5) Mitte Aprils 597. 
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Fünf und zwanzigftes Kapitel. 


Zotilas zieht gegen Perugia, ſucht aber vorher durd) eine Rede die 
Unzufriedenheit der Gothen zu beſchwichtigen und ihren Muth durdy 
mehrere, aus der Vernunft und den Umftänden hergenommene 

Ermunterungen wieder zu beleben. 


Es hatte aber lange Zeit zuvor Totilas eine Heer, 
fhar nah Perugia geihicdt, welche fih um die Ring, 
mauer der Stadt lagerte und die darin befindlichen Römer 
aufs Genauefte einfhloß. Als fie merkte, daß diefelben be: 
reits Mangel an Lebensunterhalt litten, fendete fie zu Tor 
tilas und bat ihn, mit dem ganzen Heere dorthin zu kom⸗ 
men, In der Meinung, daß fie fodann Perugia und die Roͤ— 
mer bdafelbft mie leichter Mühe unterwerfen könnten. To— 
tilas, welcher die Barbaren nicht fonderlich aufgelegt ſah, 
feine Befehle zu vollziehen, wuͤnſchte an fie eine Ermah: 
nung zu richten, rief daher Alle zufammen und ſprach alfo: 

„Da ich fah, Kriegsgenoffen, daß Ihr unbilliger Weife 
auf mich böfe waret und Euch über die eingetretene Wider, 
wärtigfeit des Gluͤcks aͤrgertet, entfchloß Ich mid, Euch zu 
verfammeln, um im Stande zu feyn, Eure völlig unrichtige 
Anfihe zu entfernen und dagegen Eure Gefinnung auf 
beffere Srundfäge zu leiten, damit Ihr nicht das Anfehen 
haben möger, gegen mid, was ungeziemend ſeyn würde, 
Euch undankbar zu zeigen, oder aus Unverftand gegen Gott 
Unzufriedenheic zu aͤußern. Es liege nämlich In dem We; 
fen aller menfchlihen Angelegenheiten, daß fie bisweilen 
fehlichlagen, und wer nun dann als Menfch über die Er; 
eigniffe verbdrießlich erfcheint, wird, wie natürlich, ſich den 
Anfchein eines Mangels an Aufklärung aufladen und nichts 
deſto minder doch die vom Gluͤckswechſel erzeugte Noth— 
wendigfelt ertragen müfjen.’‘ 

„Ich will Euch aber an die frähern Thatſachen erin; 
nern, nicht fowohl, um die Anfchuldigungen wegen der Uns 
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fälle zu zerfireuen, als um zu zeigen, daß fie mit größerem 
Rechte Andern zukommen. Als nämlih Witlgis von Aus 
fange an zu biefem Kriege ſchritt, zerftörte er zwar bie 
Mauern der See:Städte Fanum und Pifaurum, uns 
terließ aber, Rom und alle andere Städte Italiens nur 
Im Mindeften zu verlegen. Aus Fanum und Piſau— 
rum") ift nun keine Unbill den Gothen entfprungen, al; 
lein von der Ringmauer Roms und den andern Feftungen 
find für die Sothen und Witigis die Placdereien in der 
Art, wie Euch bekannt ift, hervorgegangen.’ 

„Nachdem ich nun die Regierung, welche Ihr mir ans 
vertrantet, übernommen hatte, machte ich mir zum Grund; 
faße, lieber den anfcheinend beffern Verfahrungsarten zu 
folgen, als nach den fchlecht abgelaufenen Handlungen mich 
zu richten und den Angelegenheiten Schaden zu bringen. 
Denn durch Naturgaben fcheinen Menfchen nicht auffallend 
von einander unterfchieden zu feyn. Wenn aber Jemand 
- die Erfahrung zur Lehrmelfterin bat, fo macht fie in als 
len Stüden ihren Lehrling denen überlegen, ‚welche nicht 
ihren Unterricht genoffen haben... Nachdem wir denn nun 
Denevent eingenommen und ihre Mauern zerftöre hatten, 
bejwangen wir fogleid die andern Städte, deren Ring— 
mauern wir auf gleihe Weiſe nieder zu reißen befchloffen, 
damit das Heer der Feinde, aus einem feſten Plage bevs 
vorbrechend, den Krieg wicht hinterliſtig führen könnte, fon, 
dern gendthige werde, grade ins Feld zu räden und mit 
uns handgemein zu werden. Diefe nahmen die Flucht, und 
ih gab Befehl, die eingenommenen Städte zu entkleiden.“ 

„Ihr aber bewundertet die kluge Maßregel, unterftüßs 
tet mich bei diefem Entfchluffe und machter hierdurch, wie 
Elar ift, diefes Verfahren zu Eurer eigenen Sache. Denn 


1) Und doch hatte, nach Kay. 11 diefes Buchs, Beliſarius 
vor zwei Fahren Pifaurum wieder befeht und bier Im Klels 
nen verfucht, was er im Großen bei Rom ausführte. Aber 
allerdings hatten die Gothen bei Pifaurum feine Nicderlage 
erlitten. 
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wer demjenigen, welcher etwas ausgeführt hat, feinen Weis 
fall bezeugt, wird um nichts minder ein Mitarbeiter an den 
unternommenen Werfen. Sest aber, liebfte Gothen, habt 
Ihr Eure Anfihe verändert, nahdem es geſchehen, daß 
Belifarius eine unbegreifliche Dreiftigkeit gefaßt und ges’ 
gen Erwarten feine Feinde befiegt bat. Daher kommt es, 
dag Ihr vor dieſem Manne, als einem Helden, in Erftaus 
nen geſetzt werdet. Freilich ift es leichter, die Verwegenen 
kuͤhn, als die Umfichtigen bebutfam zu nennen. Denn wer 
gegen die beftehende Ordnung etwas wagt, erwirbt fich 
durd den Entwurf feines fcheinbaren Wagſtuͤcks Achtung; 
derjenige aber, welcher mit vorfichtiger Ueberlegung die Ges 
fahr durchgräbelt, zieht fih, wenn es ibm mißlingt, die 
Schuld der widrigen Ereigniffe zu, und wenn er nad) feis 
nem Sinne die Sahe auch ausführt, fo fcheint es dem ins 
gebildeten, daß er doch fo viel wie nichts gethan habe.’ 
„Aber biervon abgefehen, fo ziehet Ihr nicht in Bes 
tracht, dak Ihr deshalb mit mir unzufrieden feyd, weil Ihr 
jest Euch über Euch felbft ärgert. Oder glaubt hr, 
daß Belifarius gegen Euch den Ruhm eines Helden ers 
worden babe, die Ihr Gefangene und flüdhtige 
Knechte geworden, unter meiner Anführung die Waffen 
erhobet und im Stande waret, ihm oft im Kampfe Eure 
Veberlegenheit zu beweifen? Wenn hr jedoch jene Tha— 
ten durch meine Tüchtigkeit ausfuͤhrtet, fo folltet Ihr 
diefe achten und fchweigen, und bei mißlungenen Unterneh— 
mungen der Menfchen erwägen, daß nichts von Natur die 
Eigenfchaft hat, in fih zu bebarren. Wenn eine Goͤt— 
tin des Gluͤcks Euch jenes Uebergewicht der Kraft zuges 
theilt hat, fo wird es erfprießlicher feyn, fie zu ehren, als 
üble Laune gegen fie zu zeigen, damit Ihr nicht, wenn 
Ihr fie beleidigt habt, gezwungen werdet, fchicliche Ges 
finnungen zu erlernen. Und wie follte es nicht von einem 
vernänftigen Betragen abweichend erfcheinen, daß Leute, 
die furz zuvor mit vielen großen Blücsereigniffen umgeben 
waren, jeßt, da fle für einen Augenblick einen Unfall erleiden, 
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Ihren Druth unterjochen laffen, weil dies nichts Anderes beißt, 
als beftreiten und abläugnen, daß fie Menfchen find. Denn 
zu Eeiner Zeit fehl treten, kann bloß Eigenfchaft Gottes ſeyn.“ 

„Ich behaupte nun, daß Ihr Euch folhes aus dem 
Sinne fohlagen und mit voller Bereitwilligkeit auf die 
Feinde, die fih in Perugia befinden, losgehen muͤſſet, 
weil, wenn wir dieje daraus verdrängen können, unjere 
Gluͤcksumſtaͤnde wieder vortrefflih fiehen werden. Denn 
was einmal fchlecht ausgefallen ift, das kann feine Ewig- 
keit ungefchehen machen. Aber wenn auf fehlgefchlagene 
Unternehmungen andere Släcksfälle eintreten, fo verliert 
die Erinnerung an das. Uebel ihre Kraft. Die Bezwingung 
Merugia’s wird aber feine Mühe machen, weil Eyprias 
nus, welcher dort die Römer befehligte, durch das Gefchick 
und unfere Anftiftungen aus dem Wege geichaffe ift, der 
große Haufe aber ohne Befehlshaber, befonders wenn es 
ihm an den Nothmwendigkeiten fehlt, fih nicht tapfer zu 
halten pflege. Gewiß wird Keiner uns im Rüden einen 
nachtheiligen Streich ſpielen, und ich bin deshalb darauf be: 
dacht gewefen, die Brücden des Fluffes zu zerftören, damit 
wir nicht durch einen Leberfall einen unvermutheten Schlag 
erleiden können. Auch eriffe fih, daß Johannes und 
DBelifarius fih einander mißtrauen, wie aus ihren 
Handlungen zu erfehen iſt. Denn ihre TIhaten beweijen, 
dag ihre Sefinnungen fih einander widerftreiten. Deshalb 
haben fie fih bis auf die jeige Zeit nicht mit einander ver; 
einigen können. Denn den Einen, wie den Andern, hält 
ihr beiderfeitiges Mißtrauen zurück. Wo aber diejes ſich 
findet, da muͤſſen nothwendig Neid und Haß zu Haufe 
feyn. Während aber diefe nachtheilig wirken, kann Nichts, 
was gefchehen follte, unternommen werden.’ 

&o viel fagte Totilas, und führte das Heer nad) 
Perugia. Dort angefommen, fchlugen fie in der Nähe 
der Ningmauer ihr Lager auf, blieben darin ſtehen und bes 
trieben die Belagerung. ’ 


— — 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Der ruhmbegierige Johannes, welcher Aherontis vergeblid) 
belagert, entwirft den Plan, die römifchen Genatoren in Cams 
panien aufzuheben, was zu gleidyer Zeit auch von Totilas bes 
obfihtige wird. Johannes ſtößt in Capua auf den Bortrab der 
Gothen, den er fo übel zurichtet, daß die in Minturnä gela 
gerte Hauptmaffe der Gothen erfchroden zu Zotilas zurüd flieht. 
Diefer befchließt, Johannes dafür zu ftrafen, ſchleicht ſich an deffen 
Lager und überfälle es zur Nachtzeit, Johannes büßt zwar fein 
Lager, aber nur Hundert Mann, unter ihnen den Armenier Gie 
lacius, ein, rettet aber fi) und feine übrige Mannfdyaft 
nah Dtranto, 


Während folhes in diefer Weiſe vorging, fiel Jo— 
bannes, der die Fefte Acherontis belagerte, als er bie, 
bei feine Fortſchritte machte, auf einen Gedanken und ein 
Wagſtuͤck, das den Senat der Römer in Sicherheit feßen 
und Ihm einen großen und überfchwenglihen Ruhm bei 
allen Menfchen erwerben konnte. Weil er hörte, daß Tos 
tilas und das Heer der Gothen die Ringmauer Roms 
ftürmten, wählte er die Erprobteften von feinen Reitern aus 
und ohne Jemanden das Mindefte von dem Allen zu fa 
gen, eilte er, weder Tag noch Nahe fih aufhaltend, nad) 
Sampanien. Dort hatte nämlih Totilas die Senatos 
ren zurücgelaffen, um im Stande feyn zu können, wenn 
er unvermuthet herbei ſtuͤrzte, fie fort zu fchaffen und in 
Sicherheit zu feßen, weil die dortigen Ortfchaften durchaus 
feine Mauern hatten. | 

Es traf fid aber, daß gegen diefelbe Zeit auch Toti— 
las, weil er das fürchtere, was fich ereignete, daß einer 
der Feinde ausziehen möchte, um auf die Gefangenen einen 
hinterliftigen Streih auszuführen, einen Heerhaufen von 
Keitern nad) Campanien abgefande hatte.) Als diefe in 


1) Unfireitig nach feinem Ruͤckzuge von Rom, weil es nahe 
lag, zu vermuthen, daß die Faiferlichen Heerfcharen in Unterita— 
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der Stadt Minturnd angefommen waren, bielten fie für 
rathſamer, mit ihrer größern Zahl dort ftill liegen zu bleis 
ben und für ihre Pferde zu forgen, weil fie auf diefem 
Marfche große Befchwerlichkeiten ausgeftanden hatten, das- 
gegen einige Mannfchaft auszufenden, um Capua und die 
dortigen Ortfchaften in Augenfhein zu nehmen. Der Raum 
dazwifchen beträgt nicht mehr, als drei Hundert Stadien. 
Sie fendeten nun diejenigen, deren Körper und Pferde 
noch frifhe Kräfte hatten, zur Auskundſchaftung fort. 

Durch Zufall ereignete fih’s, dag zu gleiher Zeit bie 
Schar unter Johannes und biefe vier Hundert Bar 
baren in Capua eintrafen, obne daß die Einen, oder die 
Andern vorher von ihren Gegnern gehört hatten. Augen, 
blicklich ging das heftige Gefecht an. Denn beim Anfichtig 
werden ftürzten fie zum KHandgemenge, die Römer aber 
fiegten vollftändig und bieben fogleih den größten Haufen 
der Feinde zufammen; nur einige wenige Barbaren konn, _ 
ten durch die Flucht entfommen und gelangten im geftrec; 
ten Lauf nah Minturnd. Als die Uebrigen ſahen, daß 
Manche von Blute firömten, Manche noch an ihren Körs 
pern Pfeilfpigen trugen, Andere Eeinen Laut hören ließen, 
und nicht das Mindefte von dem ihnen zugefloßenen Miß— 
gefchick meldeten, fondern noch weiter den Ruͤckzug fortjeß: 
ten und den in ihnen herrſchenden Schreden verriethen, 
da fhwangen fie fih auf die Roſſe und flohen mit ihnen 
von dannen. Als fie bei Totilas anfamen, meldeten fie, 
dag eine unzäbhlbare Menge von Feinden da fey, freilich | 
nur, um die Schande ihrer Flucht zu bemänteln. 

Es waren aber nicht weniger, als fiebenzig rd; 
mifche Soldaten aus der Klaffe derer, welche zu den Go⸗ 
then übergelaufen waren, vor diefer Zeit in die Ortfchaften 
Campaniens gefommen; dieſe befchloffen, zu Johannes 


lien, wenn fie von feinem Unglüdf hörten, wieder Muth faffen 
und um fich greifen würden. Es fallen alfo diefe Bewegungen 
in die Mitte Aprils 547. 
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überzutreten. Johannes fand dort. nur einige wenige 
Herren aus dem Senate, allein beinahe alle ihre Ge, 
mablinnen.. Denn als Rom eingenommen wurde, was 
ren viele Männer, den flichenden Soldaten fih anſchlie— 
gend, nah Portus gelangt, aber fämmtlihe Frauen 
waren gefangen worden. Elementinus jedbod, ein Pas 
tricier, welcher fih in einen dortigen Tempel geflüchtet 
hatte, wollte durchaus nicht der Heerſchar der Römer fols 
gen, weil, da er eine Fefte, die nahe bei Neapel liegt, 
dem Totilas und den Gothen früherhin eingegeben hatte, 
er fih, wie begreiflich, vor dem Zorn des Kaifers flirchtete. 
Auh Dreftes, welher Conſul der Römer geweſen war, 
befand fi zwar ganz in der Mähe, mußte aber aus Mans 
gel an Pferden, fo wenig er foldhes wuͤnſchte, zurück bleis 
ben. °) Die Perfonen aus dem Senate fammt den übers 
getretenen fiebenzig Soldaten fendete Johannes jos 
gleih nah Sicilien. 

As Totilas dieſe Vorgänge hörte, zeigte er fih vom 
tiefftien Schmerz bewegt uud fchickte fich eiligft an, Johan— 
nes für diefe Unternehmung zu firafen. Deshalb rücdte 
er mit dem größten Theile feines Heeres gegen ihn aus 
und ließ von feinen ihm untergebenen Völkern eine Abtheis 
lung zur Beobadhtung dort zuruͤck. Johannes hatte mit 
taufend Mann, bie bei ihm waren, bei den Lucaniern 
ein Lager bezogen und Vorfpäher früher ausgefandt, welde 
alle Wege unterfucht und befeßt hatten, damit das feindliche 
Heer fie nicht hinterliftig befchleihen könnte Totilas, 
welcher dies in Betracht zog, daß es undenkbar ſey, die 
Truppen des Johannes wäÄrden ohne Vorſpaͤher im 
Lager fißen, ließ die gemwöhnlihen Wege liegen und zog 
durch die Gebirge, welche fich dort in Maffe fteil und hoch 
erheben, auf fie zu, was Keiner hätte vermuthen follen, 
weil diefe Gebirge für undurchgaͤnglich gehalten werden. 


2) Ein Mann von fo hohem Range konnte ſchicklicher Weife 
nicht anders, als in feinem Staaswagen, und mit Bedienten 
umgeben, die Reife antreten. So dachte man wenigfiens damals. 
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Indeſſen merften die Truppen, welche von Johannes 
auf diefe Auskfundfchaftung gefender waren, daß das Heer 
der Feinde bei den dortigen Drtfchaften angekommen ſey, 
erfuhren jedoch darüber nichts Genaues, aber, weil fie das, 
was ſich ereignete, befürchteten, ritten fie in das Lager der 
Römer zuräd, und es fügte fih, daß fie dort des Nachts 
mit den Barbaren zugleich eintrafen. Totilas aber, jebt 
von großer Erbitterung, nicht von befonnener Weberlegung 
geleitet, überließ fi der dummen Eingebung feiner Wuth. 
Denn da er ein zehn Mal ftärferes Heer, als die Feinde, 
bei fih hatte und es einleuchtete, daß es für ein ftärferes 
Heer vortheilhaft ift, offen und frei zu fechten und er aus 
diefem Grunde eher in der Morgendämmerung mit dem 
Feinde zum Gefecht hätte fchreiten follen, damit fie ihm 
nicht in der Dunkelheit entweihen könnten, nahm er doch 
diefen Vortheil gar nicht in Acht, wonach er die ſaͤmmtli— 
chen Feinde fogleih hätte umzingeln und gefangen nehmen 
fönnen, fondern feiner Leidenfchaft machgebend, brach er 
mitten in der Nacht gegen die Heerfhar der Feinde vor, 
von denen durchaus Keiner an Gegenmwehr dachte, weil die 
Meiften noch fchliefen Die Gothen fonnten jedoch nicht 
viele Leute eödten, fondern die Meiften fprangen, weil es 
dunfel war, davon, und Eonnten entwifchen. Als fie außer 
balb des Pagers waren, liefen fie auf die Gebirge, welche 
fih dort in Menge erheben, und retteten fi. Unter Ihnen 
befand. fih Johannes felbft und Arufus, der Anführer 
der Heruler. Höchftens an hundert Römer verloren 
das Leben. 

Es befand fih aber unter Johannes ein Mann, Na; 
mens Silacius, feines Sefhlehts ein Armenier, der 
eine kleine Schar Armenier anfuͤhrte. Diefer Gilacius 
verftand weder Griechifch zu fprechen, noch die lateini- 
ſche, gothifche, oder eine andere Sprache zu reden, aus 
ger lediglih die armenifche. Als die Gothen auf dies 
fen fließen, erfundigten fie fih, wer er wäre, weil fie nicht 
Seden, den. fie antrafen, tödten wollten, um nicht, wie bei - 
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einem naͤchtlichen Gefechte begreiflich iſt, genoͤthlgt zu wer⸗ 
den, einander ſelbſt zu erwuͤrgen. Jener konnte ihnen 
nichts weiter antworten, als daß er der Feldherr Silacius 
fey, weil er diefen Ehrentitel, welhen er vom Kaifer bes 
fommen und oft gehört hatte, im Stande gewefen war, im 
Gedaͤchtniß zu behalten. Als die Barbaren daraus erkann— 
ten, daß er ein Feind fey, nahmen fie ihn zwar vor der 
Hand gefangen, ftachen aber nicht lange hernach den Mann 
nieder. Johannes aber und Arufus fläcteten mit 
ihrem Gefolge aus Leibeskräften und famen im vollen 
Laufe zu Dtranto an. Die Gothen aber plünderten das 


Lager und zogen fi zurüd. 





Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 


Der Kaifer, durd; Belifarius angeregt, fendet Pakurius und 
Gergius, desgleihen den Heruler Berus, und auch Balerias 
nus erhält Befehl, nady Italien zu gehen. Verus rückt unbeſonnen 
auf Zotilas zu, verliert zwei hundert Mann, wird aber felbft 
mit den Uebrigen durch 2Barazes, der aud mit einer Hülfsfhar 
anlommt, gerettet, Balerianus fendet nur drei hundert Mann 
und bleibe felbft zurüd, Belifarius, dem der Kaifer ein ander 
res Heer verſpricht, übergiebt dem Konon den Befehl in Rom und 
fegele mit neun hundert Mann nah Tarent. Gelegentliche 
Bemerkungen über die Scylla. Diefe Begebenheiten fallen 
in den December 547. 


Auf diefe Art nun bewegten fi die Feldlager in Sta 
lien. Kaifer Juſtinianus aber faßte den Beichluß, eine 
andere Heeresmacht gegen die Gothen und Totilas zu fens 
den, durd die Anfchreiben des Belifarius dazu bewogen, 
nachdem diefer ibm durch oftmalige Abjchilderung der Lage 
der Sachen dazu vermocht hatte. Zuerft ſchickte er daher Pa: 
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kurius, den Sohn des Peranius,”) und Sergius, 
Salomons Bruderfohn, mit einigen wenigen Truppen ab, 
die In Stalien angekommen, ſich fogleich mit der übrigen 
Heeresmacht vereinigten. Hernach fandte er VBerus mit 
Herulern und Warazes, einen Armenier feines Ge⸗ 
ſchlechts, mit achtzig Soldaten, auh Valerianus, den 
Seldheren der Armenier, zog er aus feiner Provinz und be; 
fahl ihm, mit feinem Gefolge von Stabsofficieren 
und Garden, welche mehr als taufend Mann betrugen, 
nach Stalien abzugehen. ?) Ä 

Verus nun, welcher zuerft bei Otranto ans Land ging 
und. die Schiffe dort entließ, wollte durchaus nicht ba, wo 
fi) das Heerlager des Johannes befand, verbleiben, fon, 
dern ritt mit den Leuten, die er bei fich hatte, vorwärts. 
Er war nämlich fein Mann von Befonnenheit, fondern die 
meifte Zeit dem Gebrehen der Trunfenheit bingegeben, 
und deswegen überließ er fih ohne Umſicht der Werwegen, 
beit. Da fie nahe der Stadt Brunduflum gekommen 
waren, lagerten fie fi und blieben ftehen. Als Torilas 
folhes vernahm, fagte er: „Verus hat Eins von Beiden, 
entweder eine große Kriegsmacht, oder wird von großem 
Unverftand befeffen. Laßt uns denn unverzüglich gegen 
ihn ziehen, damit wir entweder die Macht bes Mannes 
auf die Probe ftellen, oder Jener feinen Unfinn begreifen 
ferne.’ Nachdem Totilas ſolches gefprochen, rüdte er mit 
einem ſtarken Heerhaufen gegen ihn an. Die Hernler, 





1) Der Prinz Pakurius war rin Neffe des iberiſchen 
Königs Burgenes. Perf. Dentw. I. 12. p. 83. und Ser⸗ 
gius vormaliger Herzog von Tripolis. Wand. Denkw. Il. 21. 

219. . 

2) Diefer Marfhall von Armenien batte nur etwas über 
1000 Mann Garde, dagegen der Marfchall des Morgenlandes 
Belifarius 7000 Mann. Es richtete ſich die Zabl des Ge⸗ 
folges theils nach der Größe der Provinzen, in welden fie den 
Kriegsbefehl führten, tbeils aber und am meiften nach der Größe 
des Reichthums, den fie befaßen. ' 
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welche den Feind jetzt vor Augen ſahen, flüchteten in einen 
Wald, welcher fih dort in der Nähe befand, und der Feind, 
welcher fie umzingelte, vernichtete mehr als zwei Hundert 
Mann, war aber au nahe daran, Verus felbft und die 
Uebrigen, welche fi in die Dornbäfche verfteckt batten, zu 
überwältigen, als ein ihnen zu Statten Eommender Gluͤcks— 
zufall fie unvermuthet rettete. Schiffe nämlich, auf denen 
Marazes und die unter ihm ſtehenden Armenier fuhren, 
legten plößlih an das dortige Ufer an. Da Totilas dies 
ſah und die Heerfchar der Feinde für bedentender bielt, 
als fie war, jo brach er fogleih ab und zog von dannen, 
und die Leute des Verus kamen froh im ſchnellen Laufe 
bei den Schiffen an. Warazes aber war nit entſchloſſen, 
weiter zu fegeln, fondern ging mit ihnen nah Tarent, . 
wo auch Johannes, der Meffe des Vitalianus, nicht 
lange nachher mit dem ganzen Heerhaufen eintraf. So 
gingen bier die Angelegenheiten. 

Dem DBelifarius aber jchrieb der Kaifer, er babe 
‚ ihm einen ziemlih zahlreihen Heerhaufen zugefender, mit 
diefem möchte er fich in Ealabrien vereinigen und dem Feinde 
auf den Leib geben. Bereits war aber Balerianus nahe 
an den ionifhen Bufen gefommen, bielt es jedoch gegen: 
wärtig nicht für rathſam, hinüber zu jeßen, weil für Sol— 
daten und Pferde die-Lebensmittel nicht auf jene Zeit auss 
reihen würden, da es um die Winterfonnenmwende 
war, jedoch jendete er von feinem Heergefolge drei hun— 
dert Mann an Johannes und verfprah, wenn er den 
Winter hingebraht habe, mit Anfange des Frühlings felber 
zu kommen. 

Nachdem Belifarius das Schreiben des Kaifers ges 
lefen hatte, wählte er neun hundert Kernleute aus, 
fieben hundert Reiter und zwei hundert Fußgänger, 
ließ alle übrige Truppen zur Beſatzung der dortigen Ge; 
gend zuräcd, feßte Konon zu ihrem Befehlshaber, erklärte, 
daß er fih fofore nah Sicilien einfchiffen wolle, und 
fuhr von da in See mit dem Borfaße, nad) dem Hafen 
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von Tarent zu ſteuern, zur linken Hand einen Ort habend, 
welcher Scyllaͤum) genannt wird, wo, wie die Dichter fas 
gen, die Scylla geweſen feyn foll, nicht, weil fih dort 
etwa, wie fie melden, das weibliche Unthier befand, fondern 
weil eine ungeheure Menge Hunde, welhe man jekt 
Händchen nennt, in dortiger Gegend der Meerenge feit 
allen Zeiten fih fand und fih bis zu meiner Zeit finder. 
Denn den Dingen werden von Anfange an immer Namen 
nach der Achnlichkeit gegeben, die Sage aber, melde fie 
bei andern Menfchen in Umlauf bringt, bilder, aus Unbe— 
kanntſchaft mit den eigentlihden Verhältniffen, unrichtige 
Meinungen. Die fortfchreitende Zeit zeigt fih bald als 
mädtige Schöpferin des Mythus, und durch die Macht 
ihrer Kunft gewinnt fie, zu Zeugen nicht vorhandener 
Dinge, wie begreiflih, die Dichter. Auf ähnlihe Weife 
nannten vor Alters die Eingebornen das eine Vorgebirge 
der Inſel Corfu, welches gegen Sonnenaufgang gerichtet 
it, Hundskopf. Aber man nennt auch einen Theil der 
Piſidier Wolfsfhädel, nicht weil fie Wolfsköpfe haben, 
fondern weil das Gebirge, welches fich dort erhebt, Wolfe; 
fhädel heiße. Aber hierüber möge Seder glauben und 
fagen, was ihm beliebet. Ich Eehre dahin zurüd, von wo 
ich abgegangen bin. 


3) Eine Abbildung bdiefes berühmten Felfens findet man in 
de Non Voyage pittoresque, auch in dem 6. Theile des deutfchen 
Auszuges. 
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Acht und zwanzigftes Kapitel. 


Belifarius, durd widrige Winde verhindert, nah Tarent zu 
kommen, legt bei Kroton an und ſchickt die Reiterei ins Pand, 
um die zwei Eingangspäffe zu befegen und ſich Unterhalt zu ver» 
fhaffen. Diefe 700 Reiter ſchlagen einen überlegenen Schwarm 
Gothen, werden dann nadjläffig in Bewarhung der Päffe und ftrei- 
fen forglos umher, bis LZotilas, hiervon unterrichtet, fie überfälle 
und vernichtet. Wenige nur und allen zuvor Barbation entfliehen 
und bringen die Nachricht zu Belifarius, der foglei in Gee 
ftiht und nah Meffina fegelr, 


Belifarius war nun beeifert, grade nah Tarent zu. 
gehen. Es ift aber die dortige Küfte mondfärmig, wo das 
Meer, indem das Ufer zurück weicht, wie in einen Buſen 
weit in-das Land hinein tritt. Die ganze Fahrt an der 
Küfte entlang hat an taufend Stadien Ausdehnung, an 
beiden Seiten neben dem Ausgange der Strömung liegen 
zwei Städte, die eine Kroton gegen Untergang, Tarent 
gegen den Aufgang der Sonne; in der Mitte des Ufers 
findet fi die Stadt der Thurier. Weil aber die Witte: 
rung hinderlih war und der Wind, mit großem Sefaufe 
entgegen drüdend, den Schiffen durchaus nicht erlaubte, 
weiter fort zu fommen, fo legte man in dem Hafen der 
Krotoniaten an. 

Da nun Bellfarius dort feinen befeftigten Ort vorfand 
und nicht wußte, woher er Lebensmittel für die Soldaten 
ziehen follte, blieb er zwar felbft mit feiner Gemahlin und 
dem Fußvolke dort ſtehen, um von bier aus die Heerfchar 
unter Johannes berufen und Maßregeln treffen zu koͤn— 
nen, allein fämmtlihen Reitern befahl er, vorwärts zu 
rücken und bei den Eingängen der Landfchaft fih zu lagern; 
an ihre Spige ftellte er den derer Phazas und den 
Stabsofficier Barbation. Denn fo glaubte er, würden 
ſie leicht fih und ihren Pferden alle Bedärfniffe verfchaffen 


und die Feinde, wie wahrfheinlih, in den engen Pälfen 
aus 
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zuruͤck fchlagen können. Denn bie bis zu den Brutiern 
fih erftrecdenden Gebirge der Lucaner, welche in einen 
Engpaß gegen einander laufen, bilden dort nur zwei 
fehbr enge Durdhgänge, von-denen ber eine in lateini- 
fcher Sprache Blutfelfen heißt; den andern aber pflegen 
die Eingebornen Labula zu nennen. Dort befindet fih am 
Ufer Ruscia die Schiffswerfte der Thurier; oberhalb 
derfelben, an jehzig Stadien entfernt, haben aber die als 
ten Römer eine fehr ftarke Fefte erbaut, welche lange zus 
vor Johannes eingenommen und eine anfehnliche Ber 
faßung hinein gelegt hatte. 

Die Soldaten des Beliſarius, welche dort nun vor: 
rückten, ftießen auf eine Heerichar der Feinde, welche Tor 
tilas abgefendet hatte, um auf die Feftung diefer Gegend 
einen Angriff zu verfuchen. Als fie mit ihnen fogleih ins 
Gefecht eingingen, fchlugen fie diefelben durch ihre Kriegss 
fertigkeit ohne Anftrengung, ob fie gleich felbft an Zahl 
weit fchwächer waren, und richteten mehr als zwei hun— 
bert Mann zu Grunde Die Uebrigen, durch die Flucht 
entfommen, langten bei Totilas an und erzählten das 
ganze Unglück, das ihnen begegnet war. Die Römer, 
weiche ſich lagerten, blieben dort ftehen, Weil fie aber kei— 
nen Oberbefehlshaber hatten und fiegreich gewelen waren, 
führten fie ein Leben ohne Sorgen. Denn fie hielten ihre 
Haft nicht vereinigt, waren nicht nahe bei den Engpaͤſſen 
gelagert, und bewachten die Eingänge, fondern der Sorg— 
loſigkeit ſich hingebend, fchliefen fie des Nachts, entfernt 
aus einander gelagert und flreiften den Tag ber umher, 
um Lebensmittel aufjutreiben, ohne einige Leute zur Vor— 
£undfchaftung auszufenden, oder fonft eine Vorkehrung zur 
Sicherſtellung in Betracht zu ziehen. 

Als daher Totilas von Allem unterrichtet war, wählte 
er aus dem ganzen Heere an drei taufend Weiter aus 
und rückte gegen die Feinde. Da er unverhofft über Leute 
berfiel, die nicht zufammen geordnet waren, fondern, wie 
erzähle worden, herum zogen, fo feßte er Alle in Beſtuͤr— 

IV. vo, 9 
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zung und Verworrenheit. Hier leitete Phazas ben Feinden 
Widerftand, weil er am naͤchſten gerade gelagert war, und ins 
dem er Thaten, die feiner Tapferkeit wirdig waren, ſehen 
ließ, verfchaffte er Manchen Gelegenheit, mit der Flucht zu 
entfommen, er feldft aber mit allen um ihn befindlichen 
Leuten ward getödtet. ”) 

Es war dies ein trauriges Ereigniß für bie Römer, 
weil fie Alle ihre Hoffnung auf diefe im Kriegswefen aus . 
gezeichneten Leute gefeßt hatten. Diejenigen, melde ent 
fliehen Eonnten, retteten fich jeder, wohin es ihm möglich 
war. Als erfter gelangte Barbation, der Stabsoffizier 
des DBelifarius, mit zwei Andern, aus Leibesträften 
fliehend, in Kroton an, und das gegenwärtige Schickſal 
verkuͤndend, feßte er hinzu: „er glaube, die Barbaren wuͤr— 
den fogleih auch erſchelnen.“ Beliſarius aber, foldhes 58; 
rend, empfand tiefe Betruͤbniß und eilte in die Schiffe. 
Sie ftiegen in See, und da fie guten Wind trafen, fuhren 
fie an felbigem Tage bei Meſſena in Sicilien an, welche 
Stadt fieben Hundert Stadien *) von Kroton ent; 
ferne und Rhegium gegenüber liegt. 


1) Diefer Meberfall würde etwa in den Januar 548 zu feben 
fenn, weil Totilas bei Brindifi fand und zuvor nähere m. 
richten Über die Römer einziehen mufte. 

2) 174 Meilen, 
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Neun und swanzigftes Kapitel. 


Underweitige Merfwürdigkeiten aus diefem Jahre 547. Die Sha⸗ 
vonier verheeren Illyrien, heftige Erdbeben fegen Byzanz 
und andere Derter in Schrecken, der Nil erreicht eine Höhe von 
achtzehn Ellen und fließt zu fpät ab, endlich wird das bisherige 
Schrecken des ſchwarzen Meeres, ein Haififch, gefangen. Welche 
Borftelungen hiedurdy bei dem Bolfe erzeugt worden. 


Um diefelbe Zeit ) feßte ein Heer Slavenen über 
den Iſter⸗Fluß und veräbte an allen Illyriern bis hin 
zu den Epidammiern bie entjeglihften Gewaltthaͤtigkei— 
ten, fie mordeten, machten Alle, die jung waren und von 
ihnen erreiht wurden, zu Sclaven und plünderten die 
Schaͤtze. Sie waren aber jeßt im Stande, dort viele Fe— 
ften, die früher für haltbar gegolten hatten, einzunehmen, 
weil Keiner Widerftand leiftete, zogen nun nad Gefallen 
umber und forfchten Alles durch. Die Befehlshaber der 
Allyrier, welde ein Heer von funfzehn tanfend 
Mann hatten, folgten ihnen, wagten jedoch nicht, ihnen 
ganz nahe zu fommen. 

Jetzt entftanden aber auch zur Winterzeit häufig ſehr 
heftige und außerordentlich flarfe Erdbeben, alle zur 
Nachtzeit, zu Byzantium und an andern Dertern. 
Die dortigen Eimvohner, welche verfchüttet zu werden glaubs 


1) Weil Prokopius, der, wie fchon anderwärts (Both. D. 
II. 2. p. 172 und 22. p. 272) angemerkt worden, zuſammenhan— 
gende Begebenheiten in einem Zuge zu erzählen vflegt, die 
Kriegsunternehmungen diefes Jahres ohne Unterbrechung berich- 
tet bat und biermit fchon ing Jahr 548 bineingelommen ift, fo 
holt er jet noch einige andere Ereigniffe, die das Reich betra= 
fen und zum Theil während des Sommers 547 vorgefallen wa— 
ren, nach. "Man muß daher den Nusdrud „um diefe Zeit’ auf 
den ganzen Zeitraum vom Frübiahr 547 bis in die. eriien Mo— 
nate des Jahres 545 ausdehnend deuten. 

Q * 
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ten, geriethen in gewaltigen Schreden, jedoch fügte fiche, 
daß fie davon feinen Schaden litten. 

Jetzt ftieg auch der Nil» Flug über achtzehn Ellen hoch 
und uͤberſtroͤmte und bewaͤſſerte ganz Aegypten. Aber 
in der obern Landichaft Thebais verfiattete das Waſſer, 
welches fich zu den gehörigen Zeiten ſenkte und abfloß, den 
dortigen Einwohnern, die Erde zu beſaͤen und die übrigen 
Geſchaͤfte, wie gewöhnlich, zu beforgen. Allein ans dem 
Unterlande trat es, nachdem es einmal darauf ftand, nicht 
weiter zuräc, fondern blieb die ganze Saatzeit hindurch 
beunrubigend dort ftehen, mas fih früher in aller Zeit 
nicht ereignet hatte. Es gab auch Stellen, mo fidy das 
. Waffer zuruͤckgezogen hatte und nicht lange nachher wieder 
uͤberfluthete. Hiedurch verfaulte aller Same, der mittler 
weile in die Erde ausgeftreut war. Durch dies unerwartete 
Unglück wurden die Menfchen In große VBerlegenheit gejeßt, 
die meiften der andern Thiere gingen aber wegen Dean: 
gels an Nahrung zu Grunde. 

Jetzt wurde audh das Seeungeheuer, welches die 
Byzantier Porphyrion nannten‘, gefangen. Dies See; 
ungeheuer hatte länger als funfzig Jahre Byzantium 
und die Derter um daffelbe in Unruhe gefeßt, jedoch nicht 
binter einander fort, fondern, wenn ſichs fo traf, eine lange 
Zelt dazwifchen ausſetzend. Es hatte viele Fahrzeuge vers 
fenfe, auf vielen andern die Schiffer beftürzt gemacht und 
durch gemwaltiges Andringen im die weitefte Entfernung ges 
jagt. Es hatte fihs daher Kaifer Zuftinianus angelegen 
feyn laffen, dies Thier zu überwältigen, allein er konnte 
feinen Wunfh auf feine MWeife ausführen. Wie es nun 
aber jetzt fid) fügte, daß es gefangen wurde, will ich mit, 
fbeilen. 

Es herrfchte grade eine große Windftille auf dem Meere 
und eine gewaltige Menge von Delphinen ftrömte nahe an 
der Mündung des fchwarzen Meeres zufammen. Diefe, 
plößlih das Seeungeheuer erblidend, nahmen die Flucht, 
wie jeder etwa Fonnte, die meiften aber famen in die Ge— 
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gend der Milndung des Sangarius. Manche von Ihnen 
erhafchte das Seeungeheuer und Fonnte fie fogleich vers 
ſchlucken. Allein entweder von Hunger oder von eigenfins 
niger Hiße getrieben, febte es das Verfolgen fort, bis es 
unvermerft fih ganz nahe an das Land hinaus flärzte. 
Dort gerierh es in einen fehr tiefen Schlamm, brauchte 
feine Gewalt und ruͤhrte Alles auf, um von da aufs 
Schnellfte wieder los zu kommen, Eonnte aber durchaus 
nicht diefer Untiefe enteinnen, fondern ſank nur noch tiefer 
in den Moraft ein. Als dies allen dort herum wohnenden 
Leuten zu Ohren fam, eilten fie fogleih fchnellen Laufes 
zu bdemfelben, bieben von allen Seiten unausgefeßt mit 
Aerten auf daffelbe ein, tödteten es aber Feinesweges, fons 
dern fchleppten es mie flarfen Seilen fort. Nachdem 
fie es auf Wagen geftelt hatten, fanden fie, daß es 
in der Länge dreißig Ellen betrug, zehn aber breit war. 
Da zertrennten fie es in gewiffe Theile, und Manche aßen 
davon fogleich, Andere aber befchloffen, den auf fie gefalles 
nen Theil einzufalzen. 


Nachdem aber die Byzantier das Erdbeben empfuns 
den und die Ereigniffe mit dem Mile und diefem Seeunge— 
heuer erfahren hatten, fagten fie voraus: es werde ſich fos 
fort Alles das zutragen, woran Seder von ihnen Gefallen 
fand. Denn Menjchen, welche über gegenwärtige Erfcheis 
nungen in Ungewißheit ſchwanken, lieben es, die Zufunft 
mit Wunderdingen anzuflllen und, wegen beunrubigender 
Zeichen fi abquälend, ohne allen Grund durh Schlüffe zu 
beftimmen, was ſich begeben fol. Aber indem ich die Of— 
finbarungen der Wahrfagerei und der Wundererfheinungen 
Andern überlaffe, erkenne ich das fehr gut, daß das Stehens 
bleiben des Nils in dem Lande für die gegenwärtige Zeit 
große Nachtheile verurfaht bat, die Vernichtung des Sees 
thieres aber fid als eine Befreiung von vielen Uebeln dar, 
ſtellt. Mauche Leute behaupten aber, daß es nicht diefer 
Haifiſch, dem ich erwähnt habe, fondern ein anderer gewe— 


= 


fen, welcher gefangen worden. Sch Eehre jedoch dahin zu: 
rüd, wo ich meiner Erzählung eine Abfchweifung beifügte. 
Nachdem alfo Totilas das ausgeführt hatte, was 
oben ift erläutert worden, fo glaubte er, weil er erfuhr, 
daß die in der Fefte Rusciana ?) befindlihen Römer 
Mangel an Lebensmitteln litten, fie fehr bald zu unterwers 
fen, wenn fie keine Bedürfniffe einbringen könnten. Er 
nahm alfo ganz in der Nähe fein Lager, blieb darin ftehen 
und ſchritt zu ihrer Einfchliegung. Es,ging der Winter zu 
Ende und das dreizehnte Jahr *) des Krieges, welchen 
Prokopius befchrieben bat, ward befchloffen. 





Dreißigftes Kapitel. 


Juſtinianus fendet im Frühjahr 548 zwei taufend Nlann 
und befiehle auch dem Balerianus, ohne Berzug nad) Jtalien 
überzufegen. Antonina reifet nad; Byzanz, um durd die Kai« 
ferin Cheodora eine noch größere Berftärkung auszumwirken, fin» 
det fie aber nicht mehr am Leben. Belifarius will den in Rus 
ciana belagerten vier Hundert Goldaten und andern vorneh* 
nen Römern zu Hülfe fommen, und fegelt auf einer großen Slotte 
mie Johannes und Balerianus dahin; weil aber Totilas 
das Ufer ſtark befest hält, fegelt er nah Kroton. Bon hier kehrt 
er nah Rom zurüd, wo die Befagung Konon wegen feines 
Kornhandels erfchlagen und Berzeihung vom Kaiſer erlangt hat. 
Johannes eilt zu Lande, Balerianus zur Ece nah Pice 
num, um die dortigen Städte, welche belagert werden, zu entfegen 
und Zotilas von Rusciana abzuziehen, Allein Totilas bleibt 
ftehen, nimme Rusciana ein, richtet den Befehlshaber - diefer 
Feſte (himpflih Hin, und nimme über drei Hundert Mann der 
Befagung in feine Dienfte, Antonina hält um Zurüdberu- 
fung ihres Gemahles an, was der Kaifer bewilligt, weil der 
perſiſche Krieg ihn bedrängr. 


Kaiſer Zuftinianus fendete aber in Schiffen nicht 
weniger als zwei taufend Soldaten Fußvolls nah Si; 
eitien und befahl dem Valerianus, ohne Zögerung zu 





MRoſſano, auf einen Vorgebirge gelegen. 
3) April 548. 


DBelifarius abzugeben. Diefer fegelte auch hinauͤber und 
fuhr bei Otranto an, wo er Belifarius mit feiner Ge— 
mahblin fand. Um diefelbe Zeit reifete des Belifarius 
Gemahlin, Antonina, nah Byzantium, um die Kais 
ferin zu bitten, diefen Krieg mit mehreren Streitmitteln 
zu verfeben. Die Kaiferin Theodora aber war krank 
- gewefen und aus der Welt gefchieden, nachdem fie ein und 
zwanzig Jahr und drei Monat in der Eaiferlihen Würde 
verlebt hatte. 

Unterdeffen wurden die in der Fefte Rusclana Bes 
lagerten vom Mangel an Lebensmitteln gedruͤckt, ließen fich 
mit dem Feinde in Unterhandlungen ein und verfprachen 
unter der Bedingung, daß fie Alle von übler Behandlung 
verfchont blieben, in der Mitte det Sommer, Jahres 
zeit die Feftung zu übergeben, wenn nicht mittlerweile 
eine Hälfe ihnen zufäme. Es befanden ſich aber in. diefer 
Sefte viele und angefehene Staliener, auh De»; 
pheron, des Tullianus *) Bruder, von dem römifchen 
Heere drei hundert berittene Illyrier, welche Jo— 
hannes dort hinein gelegt und den Stabsofficier Chalas 
zar, einen Maffageten feines Geſchlechts, einen im Kriegs, 
weſen ausgezeichnet wadern Mann, und den Thracier Go— 
dilas, an ihre Spiße geftellt harte, desgleihen Hundert‘ 
Mann Fußvolks, welche zur Bewahung der Fefte von Bes 
lifarius waren geſchickt worden. 

Jetzt toͤdteten diejenigen Soldaten, welche zur Bes 
fagung Roms von Beliſarius angeftelle waren, Ihren Be— 
fehlshaber Konon, weil fie ihm ben, zu ihrem Nachtheile 
geführten, Handel mit Getreide und andern Lebensmittelu 
zur Laft legten, Schichten einige Priefter ab und liegen vers 
fihern, daß, wenn der Kalfer ihnen nicht dies Vergehen 
vergeffen und vergeben und innerhalb einer beftimmten 
Zeitfrift nicht die Loͤhnungen, fo viel die Stantskaffe ihnen 


1) Vergl. oben 18. und 22. Kap. diefes Buches. 
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fhuldig geblisben, auszahlen wolle, fie ohne Aufihub zu 
Totilas und den Gothen übertreten würden, und der 
Kaiſer erfüllte ihr Begehren. 

Belifarius aber hatte Johannes nad Dtranto 
berufen, verfammelte mit ihm und Valerianus eine zahl; 
reihe Flotte und ſegelte eilfertig grade auf Rusciana 
zu, weil er fich beeiferte, die dort Belagerten- zu entfeßen. 
Die Truppen in der Fefte, welche, von der Höhe eine Aus; 
fiht habend, die Flotte erblicten, wurden guter Hoffnung 
und beichloffen, nicht zu den Feinden uberzutreten, obs 
gleich der verabredete Tag bereits nahe bevorſtand. Zuvärs 
derit aber ereignete fihs, daß ein fürdterlides Unwetter 
einbrach und, da infonderheit die dortige Küfte ganz und 
gar Eeinen Hafen hat, die fämmtlihen Schiffe fehr weit 
aus einander gejagt wurden, und hierdurch eine geraume 
Zeit ihnen verloren ging. 

Nachdem fie fih wieder in dem Hafen der Krotonias 
ten verfammelt hatten, fuhren fie nah Rusciana ab. 
Als die Barbaren fie erblidten, ſchwangen fie fich auf ihre 
Pferde und fanden fih am Ufer ein, in der Abdficht, den 

Feinden das Ausfteigen zu verwehren. ZTotilas ftellte 
feine Leute über eine große Strede am Ufer, ihre Stirn 
gegen die Vordertheile der Schiffe gerichtet, auf, ein Theil 
derfelben bielt Speere, der andere die gefpannten Bogen. 
Als dies die Nömer fahen, erfchraden fie und wagten auf 
‚keine Weife, nahe heran zu kommen, fondern legten, fehr 
weis entfernt auf hohem Meere, ſich eine Zeit lang vor Ans 
ker und blieben unchätig, fpäterhin aber, als fie an der 
Landung verzweifelten, drebeten fie alle ihre Schiffe um, ſta— 

hen In See und legten wiederum in dem Hafen der Kro; 
toniaten an, 

Als fie hier eine gemeinſchaftliche Berathung anftellten, 
hielten fie für das DBefte, dab Delifarius nah Rom 
gehe, die dortigen Angelegenheiten aufs Befte einrichte und 
Lebensmittel hineinführe, Johannes und Valerianus 
aber ihre Mannfchaften ans Land feßten und zu Lande fort 
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ruͤckend, zu den Picenern ihren Weg nähmen, um bie 
Darbaren, welche die dortigen Städte belagerten, in Bes 
ſtuͤrzung zu feßen. Denn auf dieje Art, hofften fie, wuͤrde 
Totilas die Belagerung aufheben und ihnen nachgezogen 
werden. 2 | 

Johannes führte nun mit feinem Gefolge, welches aus 
taufend Mann beftand, foldes aus, Balerianus ?) 
aber, welcher die Gefahr fürchtete, fuhr zu Schiffe durch 
den ionifhen Meerbufen hinum und fegelte grade auf 
Ancona los, weil er glaubte, auf folche Weife mit Sicher, 
beit zu den Picenern zu gelangen und fihb mic Johan— 
nes zu vereinigen. Allein auch unter folhen Umftänden 
niche wollte Totilas die Belagerung aufheben, fondern 
blieb feldft dort ftehen, wählte jedoch aus feinem Heere zwei 
taufend Reiter aus und jendete fie zu den Picenern 
ab, um fich mit den dortigen Barbaren zu vereinigen und 
die Scharen des Johannes und Valerianus zuräd 
zu ſchlagen. 

Nachdem aber den Belagerten in der Fefte Nusciana 
die Lebensmittel bereits völlig ausgegangen waren und fie 
weiter feine Hoffnung auf Entfaß von den Römern hatten, 
fendeten fie den Stabsofficier Gudilas und den Stalies 
ner Deopberon als Geſandte in Betreff ihrer Rettung 
an Totilas und baten, daß er ihr Verfahren ihnen vers 
zeihen möge. Totilas aber erklärte, daß er an feinem 
Andern, als bloß an Chalazar, die Beftrafung vollziehen 
wolle, weil diefer das frühere Abkommen außer Acht gelaf; 
fen babe, daß er aber allen Uebrigen ihre Schuld erlaffe. 
Als er nun auf diefe Arc die Fefte einnahm, richtete er for 
gleih Chalazar hin, indem er ihm beide Hände und. die 
Schamtheile abfchneiden ließ, die Soldaten aber, melde 
bleiben wollten, ließ er das Ihrige behalten, um 


> Sein Gefolge beitand auch, nach obiger Angabe, aus we- 
nig mehr, als taufend Mann. 
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tünftig mit gleihen Ehren und Rechten den So 
then fich beizuordnen, was er auch bei andern 
eingenommenen Feftungen zu thbun gewohnt war. 
‚Diejenigen, welche durchaus feine Luft hatten zu bleiben, ließer, 
nadtausgezogen, hingehen, wohin fie wollten, damit Keis 
ner von allen feinen Leuten mit Widermwillen In feinem Heere 
dienen möge. Achtzig Mann von der römifchen Heerfchar 
kamen daher, nah Hinterlaffung ihrer Güter, nah Kro, 
ton, bie Andern blieben im Beſitz ihres Vermögens dort 
zurüd. Den Stalienern nahm Totilas indeß alle ihre 
Schäße ab, ließ jedoch ihre Perfonen kein Leid erdulden. 

Antonina aber, die Gemahlin des Beliſarius, 
welche nach Ableben der Kaiferin in Byzantium anlangte, 
hielt bei dem Kaifer darum an, ihren Gemahl dorthin zus 
ruͤck kommen zu laffen und fie feßte dies leicht durch, weil 
der perfiiche Krieg ’), der aufs Heftigfte drängte, dem Kai, 
fer Juftinianus dazu Anleitung gab. 


3) Es war zwar 545 (©. Perf. D. II. 28. p- 306) ein fünf» 
jähriger Waffenſtillſtand abgefchloffen worden, allein der Krieg 
behielt dennody in den Gebieten der Bundesgenoſſen der Mb- 
mer, namentlich der Saracenen und der Razer, feinen Fort: 
gang und wurde bei den Lehteren mit großem Ernſte geführt. 


— —— — 
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Ein und dreißigftes Kapitel. 


Ein geheimer Anfchlag gegen den Kaifer wird entworfen. Beran« 
laffung dazu. Artabanes, des Gontharis Leberwinder, hat ſich 
mit Prejecta, Nichte des Kaifers, verlobt, wird auf fein Vers 
langen nah Byzanz verfegt, darf aber Prejecta nicht heiras 
then, weil feine vorige rau fidy einfinder, die er fogar wieder an« 
nehmen muß. Dies erbittert ihn, und er verftöße fie, fobald die 
Kaiferin tode if, Des Germanus Bruder Boraides flirbe und 
vermadjt dem Germanus den größten Theil feiner Güter, ob er 
gleidy eine Tochter hinterläßt, der nur der Pflichttheil ausgefegt 
wird. Beil fih der Kaifer der Tochter annimmt, fo vermwun« 
det er dadurch den Germanus. 


Unterdeffen gingen Einige mit dem Plan um, den Kai⸗ 
fer Juſtinianus zu ſtuͤrzen. Wie fie auf dieſen Ent 
fhluß geriethen und, auf welche Weije abgehalten, fie gar 
niche zur- Ausführung ſchritten, will ich fofort erläutern. 
Artabanes, welcher den Afterfönig Gontharis, wie 
von mir in den obigen Erzählungen ift berichtet worden *), 
hingerichtet hatte, hegte unbegrängte Begierde, die Bruders; 
tochter des Kaifers, Prejecta, mit welcher er ſich verlobt 
hatte, zu feiner Gemahlin zu machen, wozu auch dieſe fehr 
willig war, nicht aus Liebe zu dem Manne dazu bewogen, 
fondern weil fie ihm große Dankbarkeit bezeigte, da er die 
Ermordung ihres Gemahles Areobindus gerät, fie ges 
rettet und dem Afterfönig Gontharis, defien Gefangene 
fie war und mit welchem fie in nicht langer Zeit gegen Ihren 
Willen hätte Beilager halten müffen, entriffen hatte. Da nun 
Beide gleiches Belieben hatten, fendete Artabanes Pre— 
jecta an den Kaifer zuruͤck, er felbft aber, zum Oberbe⸗ 
feblshaber über ganz Libyen beſtellt, erfuchte, unter Er: 
dichtung einiger unrichtigen Vorwaͤnde, den Kailer, ihn 


1) Wandal. Denfw. II. 27 und 28. 
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nah Byzantium zuruͤck zu rufen. Hierzu bewog Ihn bie 
Hoffnung zur Vermählung, welche ihn viele andere daraus 
entfpringende Vortheile fehen ließ und auch ben, daß er 
in der Folge nicht fern von der Eaiferlihen Würde fies 
ben werde. Denn die Menſchen, welche unerwartet ein 
gluͤckliches Selingen erhafcht haben, können ihre Gedanken 
nicht dabei ftehen laffen, fondern richten ihre Aufmerkſam— 
feit auf das, mas weiter führt, und fchreiten mit ihren 
Hoffnungen immer vorwärts, bis. fie fih der Gluͤckſeligkeit, 
in welcher fie leben, ungebührlich berauben. Der Kaifer 
erfüllte die Bitte, rief Artabanes nah Byyantium zus 
rück und feßte einen andern Oberbefehlshaber über Libyen, 
wie von mir erzählt worden ift. *) | 

Als fih aber Artabanes in Byzantium befand, be 
munderte ihn das Volk wegen feiner Thaten und war ihm 
übrigens gewogen, weil er von Perfon ein großer, fchöner 
Mann war, in feinem Betragen eine edle Freiheit zeigte, 
wenig Worte machte und der Kaifer ihn vorzäglich ehren, 
voll auszeichnete. Denn er beftellte ihn zum Oberbefebls; 
haber der in Byzantium befindlichen Soldaten und zum 
. Anführer der Föderirten und ließ ihn in die Würde 
der Conſuln eintragen. Mit Prejecta jedoh Fonnte 
er ſich kelnesweges vermählen; denn er hatte früher eine 
Frau, die aus feiner Nation und aus feinem Stande 
und von Jugend auf mit ihm ehelich zufammen getreten 
war. Diefe hatte er lange zuvor verftoßen, weil vielleicht 
eine der Urſachen eingetreten war, deretwegen Frauen ih— 
ven Männern anftößig werden. Diefe hatte, fo lange die 
Umftände des Artabanes nihe in glücdliher Verfaffung 
waren, zu Haufe in völliger Unchätigkeie gefeffen und ihr 
gegenwärtiges Schickſal mit Schweigen ertragen. Nachdem 
aber Artabanes, bereits glänzend durch feine Thaten und 
duch feine Gluͤckszufaͤlle, ein großer Mann geworden war, 
ertrug die Frau nicht länger ihre Zuruͤckſetzung und fam 


2) Wandal. Dentw. 11. 27 und 28. 
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nad Byzantium, wandte fi flehend an die Kaijerin und 
verlangte, ihren Mann wieder zu haben. Die Kai: 
ferin aber, weil esin ihrer Natur lag, ſich flets der 
unglädlihen Frauen anzunehmen, erzwang es, daß 
fie zu Artabanes, obgleich mit deffen größtem Widerwil— 
len, zurückkehren, und mit ihm ebelid leben Fonnte; die 
Mrejecta nahm Johannes, der Sohn des Pompe 
jus, der ein Sohn des Hypatius war, zu feiner eheli— 
chen Gemahlin. 

Diefes Ereigniß ertrug Artabanes nicht mit Gelaffens 
beit, ſondern wurde hierdurch erbittert und ſprach ſich dar; 
über aus: „daß, wiewohl er den Roͤmern fo große gute 
Dienfte geleiftet habe, ihm doch Keiner verftatten wolle, 
mit Neigung eine ihm geneigte und mit ihm verfprocene 
Frau beim zu führen, daß er dagegen genoͤthigt werde, alle 
Zeit mit einem Weibe, das feine allerärgfte Feindin fey, 
nahen Umgang zu haben.’ Dies hatte natärlih einen 
heftigen Ingrimm der Seele bei diefem Manne zur Folge, 
weshalb er auch nicht lange nachher, fobald die Kaiferin 
aus der Welt gejchieden war, fogleich ohne Umftände fees 
lenfrob diefe Frau von fich entfernte. 

Es war aber der Fall, daß Germanus, ein Meffe 
des Raifers, einen Bruder Boraides hatte. Diefer Bo— 
raides, des Bermanus Bruder, war neuerdings geftors 
ben und hatte feinem Bruder und deffen fämmtlichen Ange, 
börigen den größten Theil feines Vermögens binterlaffen; 
weil er aber felbft eine Gemahlin und eine einzige Tochter 
hinterließ, fo hatte er verordnet, daß die Tochter fo viel 
haben folle, als das Geſetz erzwinge. Dieferhalb hielt der 
Kaifer für billig, die Tochter mehr in feinen Schuß zu nehr 
men, was aber dem Germanus außerordentlich empfind, 
lich war. 
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Zwei und dreißigftes Kapitel. 


Artabanes, ohnehin ſchon erbittert, wird durch feinen Landsmann, 
Arfaces, einen ſchlauen Böſewicht, gegen den Kaifer aufgereizt 
und zu deffen Ermordung ermuntert; er madjt den Perfarmenier 
Ehanaranges mit dem Plane befannt und verfucht Yuftinus, 
den Gohn des Germanus, zu verführen, allein Juſtinus ver— 
wirft den Antrag, entdedt ihn dem Germanus, feinem Bater, und 
diefer dem Marcellus, dem Befehlshaber der Palaftıwadye, Dies 
fer, ein gewiffenhafter und redlicher Mann, verlange zuerjt die ge 
nauefte Ueberzeugung, Yuftinus muß demnach eine Unterredung 
des Sermanus und Chanaranges veranftalten, welder Leon- 
tiug, ein Vertrauter des Marcellus, beimohnt, Auch hierauf zoͤ— 
gert Marcellus mit der Anzeige, bis ſich Belifarius der 
Hauptftade nähere. Auf gefhehene Anzeige läße der Kaifer die 
Berfhtwornen einziehen, verhören und den Genat darüber richten. 
Der Kaifer ift indeß wegen langſamer Anzeige gegen Germanus 
aufgebracht. Marcellus aber vertheidigt und rettet ihn. Die Ber: ° 

brecher werden nicht am Leben beftraft, fondern in das Hofr 


gefängniß geſetzt. 


Die Verhältniffe des Artabanes und des Germa— 
nus ftanden nun im diefer Weiſe. Es befand fih aber in 
Byzantium ein Armenier, feines Geſchlechts ein Arfacide, 
Namens Arfaces, ein Mann, der dur feine Abkunfe 
mit ihm verwandt war. Diefer war nicht lange zuvor, als 
- er mit Chosroes, dem Könige der Perfer, über neue Staats; 
unternehmungen gegen die Nömer verhandelte, über einem 
boshaften Plan gegen den Staat ertappt und der offens 
baren Verrätherei Üüberwiefen worden. Der Kaifer fügte 
ihm aber ein Leid weiter zu, doch ließ er ihn, nachdem er 
nicht viele Riemenftreihe auf den Ruͤcken empfangen hatte, 
auf einem Kameele reitend durch die Stadt zur Schau her: 
um führen. Er nahm ihm jedoch weder etwas von feinem 
Körper, noch von feinem Vermögen, ab, ja verdammte ihn 
nicht einmal zur Verbannung. Deffen ungeachter war Ars 
faces doch über die Ihm mwiderfahruen Begegniſſe aufyes 
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bracht und fing an, tädifche Anfchläge gegen ——— 
nus und den Staat zu erſinnen. 

Als er ſeinen Geſchlechtsverwandten —— von 
gleichem Haß mit ihm erfuͤllt ſah, reizte er ihn noch mehr 
auf, nahm den Mann durch hinterliſtige Reden ein, warf 
ihm ſeine Feigheit vor und ließ weder Tag noch Nacht ab, 
ihn daruͤber auszuſchelten: „daß er zur Unzeit ſich als ent; 
ſchloſſener Mann und als Mannweib bewieſen habe. 
Denn zu anderer Leute Schaden fey er großmüäthig und 
Zerftörer einer widerrechtlihen Herrfhaft geworden und 
babe ohne Grund feinen Freund und Saftgeber Gontharis 
mie eigener Hand angegriffen und erfiohen; in gegenmwärs 
tiger Zeit aber feig geworden, bleibe er da fo unmännlich 
figen, obgleich fein Vaterland ununterbrochen befeßt gehals 
ten und durch ungewöhnliche Steuern ausgefogen werbe, 
obgleich fein Water bei der Anlodung zu einem Bändniffe 
und einer Ausgleihung fey hingerichtet und feine ganze 
Sefclechtsverwandefchaft verfnechtet worden *) und diefe 
beftändig in dem römifchen Neiche überall herum zerftreuet 
werde. Aber aller diefer Umftände ungeachtet glaube Ars 
tabanes, es genäge ihm, wenn er roͤmiſcher Oberbe⸗ 
fehlshaber fey und nur Eonful heiße.’ — 

„Und, fuhr er fort, „Du nimmft an meiner Kräns 
fung feinen Antheil, ob ih gleih Dein Geſchlechtsver— 
wandter bin und die unerträglichfte Behandlung erdulder 
babe. Ich aber, mein Befter, bemitleide Did) wegen des 
Schickſals mit den beiden Frauen, dba Du der einen unge 
buͤhrlich beraubt bift und mit der andern zujammen zu leben 
gezwungen wurdeſt. Wahrfcheinli wuͤrde indeß Keiner, 
der auch nur nach und nad zu einiger Befinnung kommt, 
weder aus Bedenklichkeit, noch aus Furcht die Ermordung 
des Juſtinianus unterlaffen, der beftändig zu fpäter 
Nachtzeit unbewacht in einem Sefellihaftszimmer ſitzt und 
zufammen mit den alten Prieftern unaufhörlich ſich beeifert, 





1) Perf. Dentw. II. 3 p. 139. 
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immer wieder aufs Neue die Offenbarungen der Chriſten 
durchzugruͤbeln. „Ja aber,’ rief er, „ihm' wird Keiner 
der Gefchlehtsverwandten des Zuftinianus fih wider; 
feßen. Der Mächtigfte von ihnen wird jedoch, wie ich 
glaube, Dich bereitwillig unterftägen, Germanus mit 
feinen Söhnen, welde Sünglinge find und von Jugend— 
feuer und Leidenfchafe gegen ihn Eochen. Ich babe die 
Hoffnung, daß diefe die That aus eigenem Willen unters 
nehmen werden, weil fie von ihm bereits fo großes Unrecht 
erbuldet haben, als weder wir, noch ein anderer Armes 
nier.’’ 

As Arfaces, welcher immer fort durch dergleichen 
Zauberreden den Artabanes blendete, endlich einmal ſah, 
daß er nachgab, fo theilte er diefe Angelegenheit einem ans 
dern Perfarmenier, Namens Chbanaranges, mit. Es war 
aber diefer Chanaranges ein junger Mann, von ſchoͤ— 
nem Körper, jedoch ohne ernfihafte Sitten und im Ganzen 
ein Eindifher Menfh. Nachdem alfo Arlaces diefen ünd 
Artabanes in diefer Beziehung zum beffimmten Willen und 
zu einer Unterredung vereinigte harte, entfernte er fih mit 
dem VBerfprechen, daß er dem, Germanus und deflen 
Söhnen gleihe Sefinnungen mit ihnen für die Unterneh— 
mung einflößen wolle. Es war nämlid Juſtinus, der 
ältere von den Söhnen des Germanus, ein SZüngling, 
dem das erfte Darthaar wuchs, Eräftiger Natur und für 
Geſchaͤfte fehr feurig, daher er auch nicht lange zuvor den 
Ehrenftuhl der Conſuln beftiegen hatte. 

As Arfaces zu ihm gefommen war, fagte er. ibm im 
Geheimen, daß er wünfche, mit ihm in einem Tempel zus 
fammen zu treffen. Als Beide in dem Tempel waren, vers 
langte zuvdrberft Arfaces von Zuftinus die eidlihe Ber; 
fiherung, daß er ihre Unterredung Keinem unter allen Mens 
fhen, außer lediglih feinem Vater, binterbringen wolle. . 
As er ihm dies gefchworen hatte, ſchalt er den jungen 
Mann aus: „daß er, ein jo naher Verwandter des Kal 


fers, es mit anfehe, daß Pflaftertreter und Leute des ges 
meins 
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meinften Standes, denen folches gar nicht zukomme, die 
Aemter des Staats erhielten, er felbft aber, eine fo hohe 
Perfon, es ertragen koͤnne, daß die Neihsgefhäfte durch 
Bürgersleute verwalter würden. Er feßte hinzu, daß der 
Kaifer nicht bloß gegen. ihn WVernachläffigung offenbare, 
fondern auch gegen feinen Vater, obgleich derfelbe den 
Gipfel des WBerdienftes erftiegen babe, und feinen Bruder 
Juſtinianus ewig im Privatftande fißen laffe; auch finde 
fih’s, daß er nicht einmal zu feines Oheims Vermögen ges 
lange, deffen Erbe er, in fo weit folhes Boraides in 
feinem Willen beftimme babe, geworden, aber dennoch. hers 
nad) ungebührliher Weife-des größten Theiles beraubt fey. 
Und doch fen zu vermuthen, daß er fie fogleich noch weit 
mehr aus den Augen feßen werde, fobald Belifarius aus 
Italien eintreffe;“ denn es wurde gemeldet, daß er ſich 
bereits mitten in Illyrien befinde. 

Nachdem Arfaces diefes vorangefchleft hatte, fpornte 
er den Juͤngling zu einem Vernichtungsplane gegen den 
Kaifer an und entdecfte, was in Beziehung auf diefe Uns 
ternehmung zwifchen ihm, dem Artabanes und Chana— 
ranges verabredet fey. Als Juſtinus dies hörte, fchaus 
derte er zufammen, und fchwindelnd in Sedanfen, fagte er 
fret heraus dem Arfaces ab: „daß weder er, noch fein 
Bater Germanus, folches jemals thun wuͤrden.“ 

Arfaces meldete nun den widrigen Ausfall dem Ars 
tabanes; Juſtinus aber berichtete die ganze Unterhand— 
fung an feinen Vater. Diefer madte dem Marcellus, 
welcher die Wachen in ber Hofburg befehligte, davon Mit: 
theilung und ging über die Angelegenheit mit ihm zu Rathe, 
ob es-für fie erfprießlich fey, diefe Umtriebe dem Kaifer 
vorzutragen. Diefer Marcellus war aber von Außerft 
ernfter Denfart, beobachtete über viele Dinge Stillfchwei: 
gen, that nichts des Geldes wegen, fonnte auch nicht lächer; 
liche Reden oder Handlungen ausftehen, und fand auch 
Übrigens nicht an fchlaffer Behaglichkeit Gefallen, fondern 


führte beftändig eine harte, allem Vergnügen entfremdere 
Iv. 2», 10 


Lebensart; er war jedoch der forgfältigfte Beobachter der 
Gerechtigkeit und der feurigfte Liebhaber der Wahrheit. 
Diefer ließ jetzt nicht zu, die Sache dem Kaifer vorzutragen. 

„Denn, fagte er, „es ift nachtheilig, wenn Du bie: 
Anzeige davon machft, weil, wollteft Du im Geheimen mit 
dem Kaifer fprechen, die Verbündeten des Artabanes ſo— 
gleih vermuthen würden, daß es verrathen fey, und wenn 
Arfaces durch die Flucht fi verbergen könnte, wuͤrde das 
Verbrechen unerwieſen bleiben. Sch bin aber Feinesweges 
gewohnt, etwas, das ich nicht fehr genau unterfucht habe, 
entweder felbft zu glauben, oder an den Kaifer zu melden. 
Ich wuͤnſche daher, entweder felbft die Reden anzuhören, 
oder daß einer meiner Vertrauten durch Eure Veranftal 
tung dem Menfchen zuböre, wenn er über diefe Eutwärfe 
eine deutliche Erklärung ausſpricht.“ 

As Germanus dies vernommen hatte, befahl er feis 
nem Sohne Juſtinus, dahin. zu wirken, daß die Fordes 
rung des Marcellus erfült werde. Allein mit Arfaces 
fonnte er nicht mehr über die Sache reden, weil, wie ich 
erwähnt babe, er geradezu demfelben einen Abfchlag geges 
ben hatte. Er erfundigte fih aber bei Chanaranges, 
ob, mit Vorwiffen des Artabanes, Arfaces neulich zu 
ibm gekommen fey? „Denn,“ fagte er, „ich konnte wohl 
nimmermebhr zu einem folchen Menſchen Vertrauen faſſen, 
um etwas von Geheimniffen Preis zu geben, aber wenn 
Du felber mir etwas, das den Zweck beförderte, fagen woll 
teft, fo würden wir, nad angeftellter gemeinfamer Beras 
thung, vielleicht etwas Gutes ausrichten können.‘ 

Nahdem EChanaranges hierüber mit Artabanes 
gefprochen hatte, trug er dem Juſtinus Alles das vor, mas 
früher Arfaces zu ihm gefprochen hatte. Da aber Zuftis 
nus verjprach, alles auszuführen und auch feinem Vater 
gleihe Geſinnungen einzuflögen, fo ward befchloffen, dag 
Chanaranges mit Germanus zu einer Verhandlung 
zufammen kommen follte, und ein beflimmter Tag ward zu. 
der Unterredung feftgefeßt. Dies zeiste Germanus dem 
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Marcellus an und verlangte, einen von feinen Vertraus 
ten ihnen zu ftellen, welcher bie Reden des Chanaranges 
in Perfon anhören follte. Diefer gab dazu her den Leons 
tius, den Schwiegerfohn des Athanaſius, einen Mann, 
welcher eine gerechte Sprache fi angeeignet hatte und bes 
fonders die Wahrheit zu fagen wußte. Diefen führte Gers 
manus in fein Haus ein, ließ ihn in fein Zimmer ſich nies 
der feßen, da, wo ein Laken von dichtem Zeuge herabges 
laffen war, das zum Vorhang des Ruhebettes diente, auf 
welchem er zu fpeifen pflegte. innerhalb dieſes Vorhan—⸗ 
ges verbarg er Leontius, er felbft mit feinem Sohne 
Juſtinus blieb außerhalb deffelben. 

As Chanaranges dort angefommen mar, hörte 
Leonting deutlich ihn Alles erzählen, was er, Artabanes 
und Arfaces in Berathung gezogen hätten. Hiebei kam 
auch das zur Sprache, daß, wenn fie den Kaifer tödteten, 
während Belifarius fih noch auf dem Wege nah Bys 
zantium befinde, fie mit nichts von dem, was fie befchlofs 
fen hätten, vorwärts kommen würden. Wenn fie Germa— 
nus zum Kalfer einfegen wollten, fo würde wahrfcheinlich 
Delifarius dagegen aus den DOrtfhaften Thracieng - 
eine Heeresmaffe zufammen bringen, und wenn er fo gegen 
fie vorrückte, würden fie auf feine Weife im Stande feyn, 
den Mann zuruͤck zu drängen. Es fey daher nöthig, die 
Ausführung bie auf die Ankunft des Belifarius auszu— 
feßen. Sobald aber diefer Mann in Byzantium ans 
gelangt ſey, und fich bei dem Kaifer in der Hofburg bes 
finde, dann müßten fie fpät des Abends, mit Dolchen vers 
fehen, fih unerwartet dort einfinden und Marcellus und 
Delifarius mit dem Kaifer zugleih ums Leben bringen. 
Denn nur fo Eönnten fie mit einer daraus entipringenden 
groͤßern Sicherheit die Staatsangelegenheiten einrichten, 
wie fie wollten. 

As Marcellus foldes von Leontius erfahren hatte, 
war er auch fo noch nicht entfchloffen, die Angelegenheit 
an den Kaifer zu berichten, fondern wurde noch von großer 

10* 
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Bedenklichkeit abgehalten, um nicht durch zu hitzigen Eifer, 
ohne gehörige Auskundfhaftung, den Artabanes zu 
Grunde zu richten. Germanus theilte aber Alles dem 
Buzes und EConftantianus mit, weiler fürchtete, was 
fih auch ereignete, daß er aus der Zögerung einigen Vers 
dacht fich zuziehen könnte. | 


Aber einige Tage nachher, als die Nachricht eintraf, 
dag Belifarius in der Nähe fey, berichtete Marcellus 
die ganze Sache an den Kaiſer, der ſogleich befahl, Arta— 
banes und feine Genoſſen ins Gefaͤngniß zu führen, und 
einigen Staatsbeamten die Unterfuhung gegen fie auftrug. 
Nachdem aber der ganze Mordplan bereits ans Licht gefegt 
und umftändlih in den Acten befchrieben war, ließ der 
Kaifer fämmtlihe Herren aus dem Senate fih zu einer 
Sitzung in der Hofburg verfammeln, wo ſie über ftreitige‘ 
Angelegenbeiten ihre Erfenntniffe abzugeben pflegen. Nach 
Durdlefung alles deffen, was die in Unterfuchung befindlis 
hen Perfonen ausgefagt hatten, lenkten fie nichts deſto 
minder die Anklage auf Germanus und feinen Sohn 
Suftinus, bis Germanus durdy Berufung auf das Zeugs 
niß des Marcellus und Leontins den Verdacht zer; 
fireuen konnte. Denn auch felbft Conftantianug und 
Duzes verficherten eidlih, daß in dieſem Betracht Ger; 
manus ihnen nicht das Mindefte verborgen gehalten, fons 
dern daß fih Alles fo zugetragen habe, wie von mir erzählt 
worden. Die Herren aus dem Senate fprachen demnach 
fogleih ihn und feinen Sohn frei, weil fie nichts gegen 
den Staat verbrochen hätten. 


Nachdem fie fih aber in das innere Gemach des Kals 
fers verfüge hatten, zeigte der Kaifer, heftig erzürnt, feinen 
Unmillen und ließ gegen Germanus, welchem er die Lang: 
famfeit feiner Anzeige zum Vorwurf machte, feinen Grimm 
aus. Auch von den Staatsbeamten befannten fih zwei, 
welche ibm nad dem Munde redeten, zu feiner Meinung 
und ſtellten fih mie ihm ſehr ungehalten, wodurd fie den 
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Zorn des Kaifers zu einem hohen Grabe aufregten, ge: 
fliffentlih bemüht, zum Unglück Anderer fih ihm gefällig 
zu machen. Die Andern aber, von fheuer Bangigkeit ers 
griffen, beobachteten Stilfhweigen und gaben dadurch, daß 
fie einen Widerfpruch erhoben, das, was er wünfchte, ihm zu. 

Jedoch Marcellus, der allein eine gerade Sprache 
führte, Eonnte den Mann retten. Denn er z0g die Schuld - 
auf fih, und, alle Kräfte anftrengend, erklärte er, daß 
Germanus in dem erften wichtigften Augenblicke ihm die 
Umtriebe mitgetheilt habe, daß er aber felbft, zu umftänds 
lih und ins Einzelne nachforfchend, fih zu lange Zeit ges 
nommen babe, es anzuzeigen. Auf diefe Weife befänftigte 
er den Zorn des Kaifers, und diefer Marcellus wurde 
deswegen bei allen Menfchen mit großem Ruhme umgeben, 
‚weil er in den Augenbliden, wo es galt, feiner edeln tuͤch— 
tigen Gefinnung treu geblieben mar. *) 

Kaiſer JZuftinianus aber entfleidete Artabanes der 
Würde, welche er trug, fügte ihm aber weiter fein Leid 
zu, auch felbft Keinem der Uebrigen, außer daß er fie alle, 
doch nicht mit Entehrung, in Verwahrung hielt, jedoch in 
der Hofburg, nit in dem Sffentlihen Gefängniffe. 





2) un den Aneedotis wird freilich Juſtinianus als ein Sa— 
tan, der mit lauter Teufeln umgeben ift, vorgeftelt. Hier ficht 
man, dag auch rechtfchnfene Männer am Hofe waren. 
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Drei und dreißigftes Kapitel. 


Der Kaifer beftätige im Jahre 548 den Franken ihre Befigungen, 
die von jegt an alle Hoheitsrechte auszuüben anfangen, Die Fran⸗ 
ten bemädjtigen fih dennoch der Städte in Benetien, Die Ge: 
piden verlieren die Eaiferlichen Jahrgelder, weil fie beinahe ganz 
Dacien und die Stadt Girmium befegt und Raub und Plün- 
derungen in den römifchen Provinzen verübt haben, Auch die 
Longobarden haben in Dalmatien und Jllyrien Raubzüge 
unternommen, werden jedoch von dem Kaifer durch Ueberlaffung 
von Wohnfigen und durch Geldgefchenfe gewonnen, Auch die He⸗ 
suler empfangen noch Syahrgelder, Fönnen aber Doch nicht ihre 
Raubzüge unterlajfen, 


Ungefähr zu diefer Zeit *) des Krieges wurden bie Bars 
baren fchriftlih anerkannte Oberherren des ganzen Abends 
landes. Obgleich die Nömer, wie von mir in den vorigen 
Büchern dargeftellt worden, anfangs durch ihre Waffen 
den Sieg erzwungen hatten, fo war doch der gothifche 
Krieg dahin ausgefchlagen, daß fie nicht bloß viel Geld und 
Menfhen ohne einen Vortheil bingeopfert, fondern auch 
Stalien dazu verloren hatten, auch es mit anfehen mußten, 
daß die Illyrier und beinahe ſaͤmmtliche Thracier von 
den Barbaren, die allbereits Graͤnznachbarn geworden was 
ren, unordentlicher Weife geplündert und zu Grunde gerichtet 
wurden. Es erfolgte Sjenes in folgender Weife. 

Zu Anfange diefes Krieges hatten die Gothen ganz 
Gallien, fo weit ſolches ihnen gehörte, den Germanen 
gegeben, weil fie nicht im Stande zu feyn glaubten, gegen 
beide Theile fih zum Kampfe aufzuftellen, wie ich in mel, 
nen vorigen Erzählungen gemelder habe. ?) Diefe Hands 
lung konnten die Römer auf keine Weife verhindern, viel 





1) D. 8. in dieſem Jahre 548, 
2) Goth Dentw I. 14. 
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mehr ertheilte der Kaifer Juſtinianus den Franken feine 
Beftätigung, damit nicht, wenn diefe Barbaren zu feind; 
jeligen Gefinnungen gereizt würden, gegen ihn ein Hinders 
niß auffteigen möchte. Denn niemals glaubten die $ranfen 
mit Sicherheit Gallien zu beſitzen, wenn nicht der kaiſer⸗ 
liche Oberherr durch fein Siegel der Iharfache ?) Gültigs 
feit gegeben hätte. 

Aus diefem Grunde baden die Beberrfcher der Ger, 
. manen Maffilien, die Pflanzftade der Phocder, und 
fämmtlihe Küftendrter eingenommen und der Herrfchaft 
des dortigen Meeres fih bemädtigt. Jetzt fißen fie zu 
Arles, fehen dem Wettſpiele der Pferderennen zu, +) und 
ſchlagen aus dem Bergwerfe in Sallien goldene Münzen, 
ſetzen aber nicht, wie gebräuchlich ift, das Gepräge des kai— 
ferlichen Oberherrn auf diefen Stater, fondern ihr eiges 
nes Ebenbild. Und doch pflegt der König der Perfer zwar 
die filberne Münze, wie er beliebt, ausprägen zu laffen, 
allein fein eigenes Bild auf den goldenen Stater zu 
drücken, hält weder der Beherrſcher dieſes Volks, noch 
irgend ein König unter allen barbarifchen Völkern, felbft 
wenn er DBefiger noch jo vielen Goldes wäre, für billig, 
weil fie diefe Münze nicht bei denjenigen Leuten, welche 
Handel und Verkehr treiben, anbringen können, wenn auch 
die Verkehrenden Barbaren feyn follten. *) Einen ſolchen 
Fortgang hatte es deun mit den Franken, 

Allein während die Mache ber Gothen und des Tos 
tilas in bdiefem Kriege das Uebergewicht erlangte, be: 
mächtigten fi die Franken der meiften Pläge der Ve; 


3) D. i. der durch die Gothen gefchehenen Abtretung der 
gallifchen Provinz an die Franken. 

4) €8 befand fih nämlich aus römifcher Zeit daſelbſt ein 
Amphitheater. 

5) Diefes Muͤnzregal der römifchen Kaifer erhielt fich bis 
auf den Chalifen Abdal m der 691 eigene Münzflätten an⸗ 
legte. 
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netier ohne Schwierigkeit, weil weder die Römer fie das 
von zuruͤck halten konnten, noh auch die Gothen im 
Stande waren, den Krieg gegen beide Völker zu führen. 
Die Gepäden aber hielten die Stade Syrmium und 
beinah ganz Dacien, welches fie eingenommen hatten, bes 
feßt. °) Sobald aber der Kaijer diefe Stadt und Lande 
den Gothen entzogen hatte, machten die Gepäden die dor⸗ 
tigen Römer zu Sclaven, und immer weiter auf ihrem 
Wege vorwärts fchreitend, plünderten fie gewalthätig das 
Reich der Nömer. Deshalb gab ihnen der Kaifer nicht 
mehr die beftimmten Befoldungen, die fie ehedem gewoͤhn⸗ 
lih von den Römern bezogen. 

| Dagegen befchenfte KRaifer Zuftinianus bie Lon— 
gobarden mit der Stade Norieum, mit den feſten 
Plaͤtzen in Pannonien und vielen andern Drtfchaften 
und mit fehr großen Geldfummen. Deswegen erhoben fich 
die Longobarden aus ihren vaterländiihen Wohnſitzen und 
feßten fich auf diefer Seite des Iſter⸗-Fluſſes, in niche 
weiter Entfernung von den Gepäden, feſt. Auch) fie ſelbſt, 
die Longobarden, hatten die Dalmatier und Illyrier 
bis zu den Gränzen von Epidamnus ausgeplündert und 





6) Dieſes Dacien begriff jetzt Servien und felbit einen 
Theil der Bulgarei. Die Gepiden hatten es befekt, mit 
Ausichluß des Winkels, den der Save- Fluß und die Donau 
bilden nebſt vieleicht einem Uferſtriche an demfelben bin, wel- 
chen die Heruler eingenommen hatten. Um die Gepiden und 
Heruler, welche durch ihre Lage natürliche Bundesgenofien 
waren, im Schach zu halten, wurde den Longobarden Pannonien 
überlaffen, das heißt ein Theil von Bosnien, desgleichen Sla- 
vonien, Groatien und ein Theil von Ungarn, das auf der rech— 
ten Seite der Donau liegt, und, wie ich glaube, ein Theil von 
Noricum: Steiermark und Kärnthen, worauf die bier berührte 
Stadt Noricum deutet. Es war vielleicht die einzige Stadt 

von Noricum, welche die Romer befebt hielten und den Longo—⸗ 

barden uͤberlaſſen fonnten Vielleicht bat auch Profopius ur 
fprünglih Nogıö ze nos gefchrieben. Denn eine Stadt No⸗ 
ricum if unbelannt. 


ee. | ı 

fie in die Sclaverei gefchleppt. Nachdem num Manche ih: 
rer Gefangenen es möglid gemacht hatten, von ihnen zu 
fliehben und nah Haufe zu gelangen, nahmen diefe Bar; 
baren, die, als Friedensgenoffen der Römer, in dem roͤmi⸗ 
fchen Reiche umher reifeten, wenn fie dort Manche der Ent; 
laufenen wieder erfannten, diefe als ihnen zugehörige und 
entwichene Sclaven- in Anſpruch, riffen fie ihren Aeltern ' 
weg und zogen mit ihnen nah Haufe, ohne dag ihnen Je— 
mand MWiderftand leiſtete. 

Andere Ortfhaften Daciens hatten jedoch die Hes 
ruler mit Bewilligung des Kaifers in der Gegend um die 
Stadt Singedon befeßt, wo fie auch jegt fißen und, zu 
den Illyriern und in die Ortfchaften Thraciens Strei; 
fereien unternehmend, fle größten Theils auspländern. 
Manche ihrer Scharen find römifhe Soldaten geworden 
und werden unter die Föderirten gerechnet. Wenn nun 
Abgefandte von den Herulern, von eben dieſen Leuten, 
welche Unterthanen der Römer ausplündern, nah Byzan⸗ 
tium geſchickt werden, reifen fie mit allen ausgefeßten Bes 
foldungen, die fie von dem Kaifer erhalten haben, doch ohne 
Schwierigkelt wieder ab. 


a ER 


Vier und dreißigftes Kapitel. 


Die Gepiden und Longobarden gerarhen in Gtreit und erflä- 
ren jidy den Krieg. Die Gepiden fenden vorher ihren Häuptling 
Thorifin und die Pongobarden Auduin an den Kaifer, um 
ihn für ihre Parthei zu gewinnen, Der Longobarde ſchildert die 
fhändfiche Gefinnung und Handlungsweife der Gepiden, die frü: 
her von den Römern jährlihe Geſchenke gezogen, und während 
des Gothenkrieges ganz Dacien dieffeit der Donau fih ange: 
maßt hätten, und macht auf die Unverſchämtheit aufmerffam, daß 
fie nad; ſolchen Kränkungen nod den Beiftand der Römer nad: 
fuchen. Der Gepide brennt fi) weiß, wirft den Longobarden 
Gtreitfucht vor und meint, daß cs eine Höflichkeit gemwefen, dem 
Kaifer, der ohnehin fo viel Land und Städte zum Berfchenken habe, 
Dacien mwegjunchmen, das er ihnen doch habe ſchenken wollen, 
beruft fih auf die alte Sreundfchaft und verlangt ein Hülfsheer, 
oder wenigftens Neutralität. Der Kaifer fendet mehr als zehn 
taufend Mann zum Beijtand der Longobarden, Diefe Paifer: 
lichen Zruppen fehlagen auf ihrem Marſche einen mit den Gepi« 
den verbündeten Haufen der Heruler. Hierducd) in Zucht ges. 
fegt vertragen fih die Gepiden mit den Longobarden Die 
Faiferlichen Truppen bleiben aber gegen. fie ftchen, damit ſie 
nicht über Illyrien herfallen. 


So theilten ſich denn die Barbaren in das roͤmiſche 
Reich. In ſpaͤterer Zeit wurden die Gepaͤden und Lon— 
gobarden, als Nachbarn, die neben einander wohnten, au⸗ 
ßerordentlich uneinig; beide Theile wuͤnſchten mit aller Be: 
gierde Krieg gegen einander zu führen und glüheten vor 
Verlangen, mit dem Feinde fi in der Schlacht zu meffen. 
Es wurde eine beftimmte Zeit für den Kampf feftgefest. 
Die Longobarden aber, welche nicht fo recht glaubten, 
für fih allein es mit den Gepäden aufnehmen zu koͤn⸗ 

nen, weil fie an Zahl ſchwaͤcher als die Feinde waren, bes 
fchloffen, die Römer In ihre Kampfgenoffenfchaft zu ziehen, 
und die Sepäden, als Friedensverbündete, beichloffen, die 
Römer zu bitten, entweder, ihrer Pflihe gemäß, mie ihnen 
den Kampf zu unternehmen, und zu verlangen, den Krieg 
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gemeinſchaftlich zu fuͤhren, oder von beiden Theilen ſich fern 
zu halten und keinem von beiden Voͤlkern Huͤlfe zu leiſten. 
Beide Theile ſendeten daher Geſandte an den Kaiſer Ju— 
ſtinianus und machten ſich auf den Beiſtand von daher 
Rechnung. Es befehligte aber damals die Gepaͤden Tho— 
rifin, die Andern Auduin. Der Kaifer aber beichloß, 
die Anträge von beiden Theilen anzuhören, doch nicht fo, 
daß fie zugleih zufammen träfen, fondern abgejondert vor 
ihn träten. Als daher die Longobarden zuerft dem Kais 
fer unter die Augen getreten waren, redeten fie in folgen 
der Weife: 
„Bir find, o Kaifer, über die Albernheit der Gepä 
den, die gegen Euer Reich folche zahlreiche und fo große 
Verbrehen begangen haben, in Staunen gerathen, daß fie 
jeßt herfommen, um Euch von allen Beihimpfungen bie 
hoͤchſte zuzufüůgen. Denn diejenigen können wohl nur 
allein die Außerften Befchimpfungen gegen ihre Naͤchſten 
richten, welche annehmen, daß diefe gar zu leicht zu betrüs 
gen find und zu ihnen fommen, um von ihrer einfältigen 
Nachſicht gegen Beleidigungen Vortheil zu ziehen. Wir 
bitten Euch, nur darüber nachzudenken, welchen Begriff 
wohl Gepäden von Freundfchaft haben. Denn auf diefe 
Weiſe werdet Ihr am zuverläjfigften dem römischen Reiche . 
Nutzen fliften können, weil Menſchen aus vorangeganges 
nen Handlungen die nachfolgenden immer mit Sicherheit 
folgern können. Hätte nun das Bolk der Gepaͤden les 
diglih gegen Andere unbillige Gefinnungen bewiefen, fo 
würden wir vieler Worte und Zeit und fremder Zeugniffe 
bedürfen, wenn mir die Denkart der Leute in ihrer Bloͤße 
darzuftellen wänfchten. Allein gegenwärtig können wir ein 
Dild ihres Verhaltens, aus der Nähe, von Euch felber 
nehmen. Denn betrachtet: die Gothen befaßen anfangs 
das Land der Dacier und bezogen die Steuern aus dems 
felben; die Gepäden aber wohnten fämmelih von Ans 
fange an anf der andern Seite der Donau und waren 
vor der Macht der Gothen fo bange, dag fie weder ben 
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Fluß uͤberſchritten, noch fonft das Mindefte verfuchen konn: 
ten, fanden aber im Friedensbunde und engfter Freund— 
ſchaft mir den Römern, und bezogen jedes Jahre von den 
vorigen Kaifern und wohl auch nicht minder von Dir ums 
ter dem Namen der Freundfchaft Gefchente. So möchten wir 
ung daher gern bei den Leuten erfundigen, was fie denn jemals 
dafür zum Vortheil der Römer gethban haben? Aber fie 
werden uns weder etwas Kleines, noch etwas Großes antı 
worten fönnen. &o lange fie nun feine Gelegenheit hats 
ten, bei welcher fie Euch kraͤnken konnten, blieben fie nicht 
etwa aus Srundfaß, fondern durch den Mangel günftiger 
Umftände gendthigt, in Ruhe. Denn hr hattet feine 
Abſicht, jenfeit des Donau,Fluffes Euch etwas zuzueignen, 
auf diefer Seite aber fcheuchte fie die Furcht vor den Go— 
then zurüd. Wer kann aber die Unmöglichkeit zu fchaden 
eine ebrlihe Gefinnung nennen? Welche Sicherheit fann 
die Freundfchaft in einer Lage geben, wo das Verbrechen 
unausführbar ift? Nicht fo, o Kaifer, nicht fo verhält es 
ſich. Denn lediglich die Mache ftelle die natuͤrliche Neigung 
des Menfhen, möge fein Vorhaben gefittet, oder fchlecht 
feyn, ins Licht, und zieht ganz Öffentlich feine Gemuͤthsart 
hervor, wenn ibm freie Hand zum Handeln gelaffen ift. 
Denn fiehe, fobald die Gepäden wahrnahmien, daß die 
Gothen aus ganz Dacien vertrieben waren, Ahr aber 
mit den Feinden befchäftigt waret, da erfrechten fich bie 
Berruchten, von allen Seiten ber in Euer Land einzubres 
hen. Wie könnte man wohl mit Worten das Widerfinnige 
der Handlung ausdrücken? Haben fie nicht die Achtung 
für das römische Neid aus den Augen geſetzt? Haben fie 
nicht die Bande des Friedensbundes und der Kriegsgenofs 
fenfchaft aufgeldfer, nicht diejenigen befchimpft, bei denen 
. fie es am wenigften hätten thun ſollen? Haben fie fi. 
nicht gewaltfam vergriffen an Deiner Kalferlichen Hoheit, des 
ven untertbänige Diener zu feyn fie gern angeloben wir 
ben, wenn Ihr freie Muße, gegen fie zu handeln, fändet? 
Die Gepäden, o Kaifer, Haben Sirmium inne, ver 
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Enechten die Nömer und prahlen damit, daß fie ganz Das 
cien zu ihrem Eigenthume machen. In welchem Kriege, 
den fie für Euch, oder in Eurer Gemeinfchaft, oder gegen 
Euch ſelbſt führten, find fie fiegreih geweien? Oder für 
welhe Anftrengung haben fie dieſes Land als Kampfpreis 
erworben? Und das haben diejenigen gethan, die fo oft 
von Euch befoldert wurden und, wie erzählt. wird, Gelder, 
wir mwiffen nicht, wie lange, von jeher von Euch bezogen 
baden. Jedoch ift in keiner Zeit eine fo verruchte Hands 
lung, als ihre gegenwärtige Geſandtſchaft, unternommen 
worden. Denn nachdem fie wahrgenommen haben, daß 
Ihr Luft Habt, gegen fie Krieg zu führen, erdreiften fie fi, 
nad Byzantium zu fommen und dem fo Auferft gefränfs 
ten Kaifer vor die Augen zu treten. Wielleicht werden fie 
im Uebermaaße ihrer Schamlofigkeit Euh um Kampfge— 
noffenfchaft gegen uns anrufen, die wir doch fo eifrig Euch 
ergeben find. Ya, wären fie felbft gefommen, um ihre 
Neigung zu erklären, das heraus zu geben, was fie, ohne 
daß es ihnen zufam, fih angemaßt haben, fo müffen die 
Nömer in Rechnung bringen, daß ihre Sinnesänderung in - 
diefer Hinfiht am meiften die Longobarden veranlaßt has 
ben, vor welchen die Furcht fie nöthigt, fo fpät in der Zeit 
eine: unfreiwillige gute Gefinnung umzubängen. Denn 
derjenige, welcher einen Vortheil erlangt, wird demjeni— 
gen, der ihn zu einer Nothwendigkeit gemacht hatte, uns 
freitig dafiir Danf wiffen. Wenn fie aber auch jeßt nicht 
einmal von den ihnen nicht zugehörigen Beſitzungen abſte— 
hen wollen, weld ein. Uebermaß würde das von beshafter 
Handlungsmweife feyn? So viel fey denn in barbarifcher 
Einfachheit, welcher es au Beredtjamfeit fehle und feines; 
weges fo, wie es die Sachen verdienen, hiermit gefprochen. 
Du aber, o Kaifer, denke über das nad, was wir mangel: 
bafter, als das Beduͤrfniß fordert, vorgetragen haben, und 
thue, was den Römern und Deinen Longobarden nüßlich 
feyn kann, ziehe aud) dies neben andern Betrachtungen in 
Erwägung, da die Römer fih mit allem Nechte mit uns, 
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die wir von Anfang an gleiche Anfichten von Gottes We: 
fen Haben, in Reid und Glied ftellen, gegen die Arianer 
aber eben deshalb, weil fie ſolche find, als Feinde auftreten 
muͤſſen.“ 


So vlel ſprachen die Longobarden. Am folgenden 
Tage wurden die Gefandten der Gepaͤden vor den Kals 
fer gelaffen und redeten Folgendes: 


„Es ift zweckmaͤßig, o Kaifer, wenn diejenigen, welche 
fih an ihre Naͤchſten, um deren Kriegsgenoflenihaft nach 
zufuchen, wenden, zuvörderft darüber Belehrung geben, daf 
‚fie mit einem gerechten, den Eünftigen Kriegsgenoſſen nuͤtz⸗ 
lihen Vorhaben fih einftellen und dann den Antrag auf 
den Gegenftand richten, deſſentwegen fie abgejandt find. 
Daß wir nun von den Longobarden Unrecht erlitten haben, 
leuchtet daraus hervor, dag wir eifrigft wänjchen, im Wege 
des Rechts die Streitigkeiten zu ſchlichten und diejenigen, 
welche es ſich angelegen feyn laffen, ihr Recht durch Vers 
bandlungen zu fuchen, fi durchaus nicht mit gewaltthätis 
gen Handlungen befaflen. Daß aber doch durch Menjchens 
zahl und Tapferkeit die Gepäbden bei weiten ftärfer, als 
die Longobarden find, was foll man darüber vor Sachs 
£undigen weitläufig reden! Wir können aber nicht anneh⸗ 
men, daß Jemand, der nur ein wenig befonnen iſt, es vors 
ziehen werde, mit den Schwädern fih zum Kampfe zu 
ftellen und in fein augenfcheinliches Ungläd zu gehen, wenn 
es ihm geboten wird, daß er fih an die Mächtigern ans 
reihen und ohne Gefahr den Sieg erhalten kann. Solcher 
Geftalt werden die Bepäden, fir das, was für fie geſchehen 
ift, zur Danfbarkeit verpflichtet, fid) künftig an Euch, wenn 
Ihr gegen andere Völker zieht, auſchließen und durch den 
Ueberfluß ihrer Streitkräfte, wie zu erwarten, die Bezwin⸗ 
gung der Feinde bewirken helfen. Ja auch dies geziemt 
Eud, in Erwägung zu ziehen, daß die Longobarden erft 
ganz neuerdings Freunde der Roͤmer geworden find, die 
Gepäden aber von jeher mit Euch im Friedensbunde 
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fanden und Eure Bekannten waren. Cine Freundfchaft 
aber, welche fich durch die Länge der Zeit feit verfchlungen 
bat, findet Feine leichte Auflöfung. Demnach gebührt es 
fih, dag Ihr uns nicht bloß als mächtige, fondern auch 
als zuverläffige Kampfgenoffen befißet. Dies find die 
gerechten Gründe, welche Euch zur Kampfgenoſſenſchaft 
bewegen müffen.’’ i 

„Betrachtet aber auch, welche Denkart die Lon— 
gobarden haben. Wiewohl wir fie häufig dazu auffors 
derten, die Streitigkeiten im Wege Nechtens beizules 
gen, konnten fie fih dazu doch nicht entſchließen, weil 
fie von unvernänftiger Keckheit beherrfcht werden. Nach—⸗ 
dem ihnen aber bereits der Krieg nahe auf die Fauft 
geruͤckt ift, ziehen fie fih hinter die Sachen zurück, kom: 
men, weil fie ihre eigene Schwäche einfehen, zu Eud, und 
verlangen, daß Roͤmer für fie ungebührlicher Weife den 
Kampf übernehmen follen. Diefe Spisbuben ftellen Eu 
auf alle Weife vor, daß Sirmium und einige andere, 
Drtichaften in Darien ein Gegenftand zum Kriege wären, 
obgleih Deine Kaiferlihe Hoheit eine ſolche Menge von 
Städten und Ländern befißt, daß Du fogar Menjchen fürs 
Heft, denen Du einen Theil zur Wohnung übergeben kannſt. 
Dhne Bedenken haft Du, o Kaifer, den Franken, dem 
Bolke der Heruler und diefen Longobarden fo viele 
Städte und Landfchaften geſchenkt, dag man fie nicht zaͤh—⸗ 
len kann. Mir dagegen, unfer Vertrauen auf Deine 
Sreundichaft ſtuͤtzend, haben das gethban, was Du 
thun wollteft. Wer fi aber vorgefeßt hat, Etwas von 
feinen DBefigungen wegzugeben, hält denjenigen, welcher 
ihm zuvorfommt und aus eigenwilligem Entfchluffe das Ge; 
ſchenk ergreift, für einen bei weitem beffern Mann, als 
derjenige ift, der eine Gnade von. ihm erhalten hat, 
wenn jener nur nicht an dem, welcher es befaß, beichimpfen, 
den Uebermuth ausläßt, fondern als ein Mann erfcheint, 
ber, darauf fußend, daß er fein innigfter Freund fey, fein 
Verlangen nach der Sache ausgeführt hat, wie ſich folches 
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bei den Gepaͤden in Beziehung auf die Roͤmer finder. 
Wir bitten Euch, daß Ihr folches genau erwägen und kraft 
der Rampfgenoffenfchaft mie Eurer ganzen Macht gegen 
die Longobarden mit uns vorrüden, wenn aber dies 
niche erfüllte wird, von beiden Theilen Euch fern halten 
wollet. Denn wenn Ihr Euch entſchließet, fo zu handeln, 
werdet Ihr gerecht und dem römischen Reiche ſehr ange, 

meffen verfahren.’ | 
&o viel fprahen die Gepaͤden. Nachdem Juſti— 
nianug viele Betrachtungen angeftellt hatte, entſchloß er 
fi), diefelben ohne Erreihung ihres Zwecks fortzufchidten, 
dagegen fchloß er einen befchworenen Waffenbund mit dem 
Longobarden und fendere' mehr als zehn taufend Rei— 
ter, welhe Eonftantianus, Buzes und Aratius an 
führten. Bei ihnen befand fih aud Johannes, der 
Meffe des Vitalianus, welcher vom Kaifer die Vorfchrift 
erhalten hatte, daß, fobald fie mit dem Volke der Gepä 
den gefochten hätten, er eiligft mit den ihm untergebenen 
Leuten nah Italien abgeben möchte, weil er aus Sta: 
lien gefommen war. Als Kampfgenoffen begleiteten fie 
taufend fünf Hundert Heruler, über weldhe unter 
Andern Philimuth, den Befehl führte. Denn alle übris 
gen Heruler, an drei taufend Mann, hatten fih an 
die Sepäden angefchloffen, feit fie nicht lange zuvor von 
den Römern wegen einer Urſache, die ich in den obigen 
Erzählungen erwähnt habe, abgefallen waren. *) Ein Theil 
der Römer, welche als KRampfgenoffen zu den Longobar; 
den auf dem Marfche waren, fließen plöglich auf eine Abs 
theilung Heruler, die unter Aordus, dem Bruder des 
Anführers, fanden. Als ein hartnäcdiges Gefecht entftand, 
fiegten die-Römer und bieben Aordus und eine große 
Zahl Heruler nieder. Da die Gepäden erfuhren, daß 
das Heer der Nömer in der Naͤhe fey, legten fie ſogleich 
ihre 


1) Goth. Denfw. II. 14 und 15. 
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Ihre Streitigkeiten mit den Longobarden bei, und dieſe Bar; 
baren einigten fih mit einander zu einem Friedensbunde, 
was die Römer ungern fahen. Als das Heer der Römer 
davon unterrichtet wurde, geriethen fie in große Verlegen: 
heit. Denn fie fonnten nicht weiter vorwärts ruͤcken, auch 
wußten die Feldherren nicht, ob fie rückwärts ziehen follten,” 
weil fie befürchteten, daß die Gepaden und Heruler 
vereinigt hervorbredhen und das Land der Illyrier aus 
plündern möchten. Sie blieben daher dort ftehen und ftats 
teten über die Lage, in welcher fie fih befänden, an den 
Kaiſer Bericht ab. Auf folche Weife ging es bier zu. Ich 
kehre aber dahin zuräcd, wo ich eine Abjchweifung ber Ers 
zählung angefnäpft habe. °) 


2) Diefe Angelegenheiten, fo wie die oben erwähnten Ein⸗ 
brüche der barbarifchen Volker, machen begreiflih, warum Beli⸗ 
farius nicht mit flärferen Heermaffen war unterflügt worden. 


u — 
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Fünf und dreißigfies Kapitel. 


Beliſarius Fehrt diesmal ohne Ruhm zurüd, lebt aber wegen 
feiner früheren Thaten in großem Anfehen zu Byzanz. Gein Wein 
war vor feinem Zuge nad Kibyen in Arbeit gerathen und aus dies 
ſem Umftande eine Borbedeutung feiner glücklichen Unternehmun 
gen gezogen worden. Der Kaifer wird von dem Erzbifchof Vigi— 
lius, dem Patricier Gothigus und vielen andern italieniſchen 
Großen gebeten, die Eroberung taliens mit Macht zu betreiben; 
er verfpricht es, wendet aber feine ganze Aufmerkſamkeit auf die 
ftreitigen Lehren der Kirche, Nachrichten über die Pongos 
barden. Ahr Häuptling Waces vertreibt den Rifiulph, der 
zu den Warnern, fo wie deffen Gohn Yldisgus zu den Ölar 
voniern flieht, Des Waces Cohn, Waldar, erhält als Knabe 
die Regierung und ftirbt, und fein Bormund Auduin wird Ber 
berrfcher der Longobarden, Als diefe mit den Gepiden in Grreit 
gerathen, finder fih Yldisgus bei den Gepiden ein, geräth in 
Gefahr, als plöglih Frieden gefchloffen wird, an Auduin ausgelies 
fert zu werden, will mit ſechs taufend Mann zu Totilas flos 
fen, geht aber zu den Glavoniern zurüd über die Donau, Ein 
in Jtalien zurüdgelaffener Gtabsofficier des Belifarius, Jlaupb, 
geht zu Totilas über und wird von diefem nah Dalına- 
tien gefendet, mo er grofe Beute made und dann 
zurüd Fehrt, 


Belifartus machte den Weg nah Byzantium ohne 
Auszeihnung, weil er binnen fünf Jahren nicht in das 
Land der Staliener binein- getreten war. Denn er 
Fonnte dort nicht zu Lande vordringen, fondern fchiffte, in 
verfteckter Flucht begriffen, dleſe ganze Zeit Über immer uns 
ausgefegt von einer befeftigten Seeftade zu einer andern 
Küftenfeftung. Daher gefhah es, daß der Feind ohne Bes 
denfen Rom felbft, und man kann fagen, alles Andere in 
Knechtſchaft verſetzte. Jetzt gab er auch das hart belagerte 
Derugia Preis, welches die erfte Stadt in Tusclien 
it, und welche, als er unter Weges war, durch Gewalt 
eingenommen wurde. 
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Als er in Byzantium angelangt war, nahm er dort 
für die folgende Zeit feinen Aufenthalt, von großer Fülle 
bes Reihthums umgeben und hoch geachtet wegen feiner 
gluͤcklichen Thaten, die ihm früher gelungen waren. Diefe 
hatte ihm ein höheres Wefen, bevor er den Kriegszug nah 
Libyen unternahm, durch ein bedeutfames Zeichen vorher 


verfündet. Dies Zeichen erzählte man aber auf folgende 


MWeife. 

Delifarius befaß in einem Vororte der Byzan— 
tier ein Landgut, welches BPantihium genannt wird 
und gegenüber auf dem Feftlande liegt. Dort begab es ſich, 
daß kurz zuvor, ehe er mit dem Heere der Römer gegen 
Gelimer ausziehen follte, feine Weinftöcke unermeßlich 
voll hingen. Die Diener füllten mit dem Welne, der das 
von gewonnen wurde, eine fehr große Menge von Fäffern, 
und legten fie in dem Weinkeller ab, wo fie den untern 
Theil der Fäffer in die Erde eingruben und den obern Theil 


mit Lehm forgfältig verfchloffen. Nah act Monaten ger 


riech der Wein in den Fäffern In Gährung, riß den Lehm 
aus einander, mit welhem jedes Faß umkleidet war, quolf 
oben heraus und uͤberſchwemmte durch feinen ftarfen Aus; 
fluß den angränzenden Boden dergeftalt, daß auf diefsm 
Fußboden eine große Lache gebildet wurde. Als dies die 
Diener ſahen, waren fie gewaltig darüber erftaunt und 
konnten viele Krüge damit anfüllen. Sie befleideren aber 
die Fäffer wiederum mit Lehm und beobachteten über ben 
Vorfall Stillfhweigen. Da fle aber fahen, daß fid) ſolches 
um diefelbe Zeit oftmals ereignete, jo brachten fie die Sache 
vor den Befißer. Diefer aber verfammelte viele feiner Vers 
trauten und zeigte ihnen, was dort geſchah. Diefe zogen 
aus den Zeihen Folgerungen und fagten voraus, daß dem 
Haufe viel Herrlichkeiten zu Theil werden würden. Dies 
war das Ereigniß, was dem Beliſarius begegnete. 
Vigilius aber, der Erzpriefter Noms, ſammt den 
damals dort anmwefenden Italienern, welche zahlreich 
und Männer vom böchften Range waren, ließ nicht nach, 
LE? ; 


* 
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fondern bat den Kaifer, mit feiner ganzen Macht Italien 
an fih zu bringen. Unter Allen am meiften regte ihn 
Gothigus an, ein Patricier, welcher lange Zeit zuvor 
den Stuhl der Conſuln beftiegen hatte, da er dieferwegen 
neulih felber nah Byzantium gekommen war. Der 
Kaifer verfprad zwar, für Stallen Sorge zu tragen, be: 
fchäftigte fih aber lange Zeit mit den Lehrfäßen der 
Chriften, fi beeifernd und auf das Höchfte fih anftrem 
gend, die unter ihnen zwiftigen Lehren in gute Ordnung 
zu bringen. Dies gefhah denn in Byzantium. 

Es war aber ein Longobarde aus folgender Urfache zu 
den Gepäden geflüchtet. Als Waces*) die Herrſchaft 
über die Longobarden führte, war fein Neffe, Namens Kir 
ſiulph, vorhanden, welchen das Gefeß, wenn Waces mit 
Tode abginge, zu der Regierung berief. Waces nun, wels 
cher dafiir forgte, daß auf feinen eigenen Sohn die Regie— 
rung gebracht werde, gab dem Rifiulph ein grundlofes 
Verbrechen Schuld, und beftrafte den Mann mit der Vers 
bannung. Diefer brach fogleih mit wenigen Leuten aus 
den väterlichen Sigen auf, ließ dort feine zwei Söhne 
im Stidy und flüchtete zu den Warnern. Diefe Barbas 
ren aber brachte Waces duch Geld auf feine Seite. 
Bon den Söhnen Riſiulph's flarb der eine an einer 
Krankheit, der andere, mit Namen DIDIEBRE fluͤchtete zu 
den Slavenen. 

Nicht lange nachher wurde Waces krank und ſchied 
aus der Melt; die Regierung der Longobarden kam aber 
an Maldar, den Sohn des Waces. Ihm wurde, weil 
er noch ein Eleiner Knabe war, Auduin zum VBormund 
gelegt, der die Regierung verwaltere. Da er hierdurch eine 
große Macht ausübte, fo behielt er nicht lange Zeit fpäter 
die Negierung, fobald diefer Knabe an einer Krankheit 


1) Paul Warnefried nennt ibn Wacho und feinen Sohn 
MWaltar, den er fieben Jahr regieren laͤßt, das beißt denn 
wohl unter VBormundfchaft Auduins. 


— 165 — 


ans der Welt abgefchieden war. Als nun zwiſchen den Ge— 
päden und Longobarden, wie ich erzähle habe, ber 
Krieg entfland, verfügte fih fogleih Ildisgus, die ihn 
begleitenden Longobarden und eine große Zahl Slavenen 
berbeiführend, zu den Gepäden, und die Gepäden beg- 
ten die Hoffnung, ihn In die Regierung einzuführen. Als 
aber in dem gegenwärtigen Zeitpunfte mit den Longos 
barden Frieden abgefchloffen wurde, forderte fogleih Aus 
duin vonden Gepäden, als von Befreundeten, die Aus; 
lieferung des Sldisgus. Sie entfchloffen fih aber Eeis 
nesweges, den Mann heraus zu geben, befablen ihm aber, 
von da abzuziehen und fich zu retten, wohln er wollte, und 
diefer verfügte fih, ohne zu fAumen, mit feinem Gefolge 
und einigen freimilligen Gepäden zu ben Slavenen 
zuruͤck. Bon da aufbrehend, zog er, nicht weniger als 
ſechs taufend Mann mit fih führend, zu Totilas 
und den Gothen. Als er in Venetien angekommen 
war, gerieth er mit einer Schar von Römern, welde ihm 
entgegen rücdten und welhe Lazarus anfährte, in Kampf, 
warf fie zurück und tödtete viele Leute. Er vereinigte fich 
jedoh nicht mit den Gothen, fondern feßte wieder über 
den Donau-Fluß und z0g zu den Slavenen fort. 
Während folhes in diefer Weife, wie ich erzähle Habe, 
fidy ereignete, ergriff ein Stabsofficier des Belifarius, 
Namens Ilauph, feines Geſchlechts ein Barbar, ein 
- bigiger und unternehmender Mann, der das Schidfal ges 
habt hatte, in Stalien gefangen zu werden, unüberlegt die 
Partei des Totilas und der Gothen, und Totilas 
fendete ihn fogleih mit einer flarken Heerfchar und mit 
Schiffen zu den DOrtfchaften Dalmatiens. ?) Als biefer 
bei einem Orte, der Muikurum beißt und der Küfte nahe 
bei Salonä liegt, angefommen war, mifchte er ſich au: 
fangs, wie ein Römer und Angehöriger des Belifarius, uns 





2) BWahrfcheintich im März, oder im Anfange Aprils 549. 
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ter die dortigen Leute, hernach aber bob er fein Schwert 
auf, ermunterte dazu auch fein Gefolge und bieb plöglich 
Alle nieder, plünderte alle Schäße aus und 309 von da 
weiter. Er fließ aber auf einen andern am Ufer liegenden 
Durgfleden, den die Römer Laureate nennen, wo er eins 
drang und was ihm vorfam, erwuͤrgte. 

Als dies Claudianus, welder jeßt in Salon den 
Befehl führte, erfuhr, fchickte er mit fogenannten Schnell 
fchiffen eine Heerſchar gegen ihn ab, die auch, als fie in 
Laureate angefommen war, mit dem Feinde Ins Gefecht 
ging. Sn dem Kampfe völlig unterliegend, flüchteten fie, 
wohin jeder konnte, und ließen ihre Schnellfchiffe im Hafen 
zuruͤck, wo fih auch andere mit Getreide und andern Les 
bensbedärfniffen beladene Fahrzeuge befanden. Diefe Alle 
nahmen IJlauph und die Gothen weg, tödteten Alle, 
die ihnen vor die Fauft famen, raubten die Schäge und 
fchifften zu. Totilas zuruͤck. Der Winter ging zu Ende 
und das vierzehnte Jahr des Krieges, den Profopius 
befchrieben bat, wurde befchloffen. 
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Sechs und dreißigftes Kapitel. 


Rom wird durch drei taufend Mann unter Diogenes wader 
vertheidigt, aber nad dem Berluft von Portus hart bedrängr, 
Der Kaifer fendet Feine Hülfe. Iſaurer unterhandeln daher mit 
Zotilas und nehmen ihn in die Stadt auf, In der Stadt und 
auf dem Wege nad; Gentumcellä werden die fliehenden Römer 
niedergehauen, Paulus vertheidige ſich aber mit vier hundert 
Reitern in dem Grabmale Hadrians und will, als er umlagert 
wird, den Todesfampf unternehmen. Totilas madjt aber annehm« 
bare Borfchläge und Die vier hundert treten in feine Dienfte, Nur 
Paulus und Mindes werden entlaffen, Auch andere vier 
hundert römifche Goldaten, welche zu den Kirchen ihre Zuflucht 
genommen hatten, gehen zu den Gothen über. Totilas be 
fließt, Rom zu erhalten, 549. 


Hernach aber führte Totilas fein ganzes Heer gegen 
Rom, feste fih feſt und fohritt zur Belagerung. Allein 
Delifarius hatte drei taufend Dann aus den aller: 
beften Truppen ausgelefen, diefe zur Beſatzung nah Rom 
gelegt und an ihre Spige einen feiner Stabsofficiere, Div 
genes, geftellt, einen ausgezeichnet Elugen und im Kriegs; 
wefen tüctigen Mann. Aus diefem Grunde wurde eine 
fo lange Zeit über der Belagerung hingebracht. Denn die 
Delagerten zeigten fih durch das Uebergewicht ihrer Kriegs; 
geichicklihfeit dem ganzen Gothenheere gewachfen, und 
Diogenes wendete die forgfältigfte Wachfamkeit an, daß 
Keiner ein Schelmftüc gegen die Mauer unternehme, fäete 
auch in der Stadt innerhalb der Ringmauer überall Ge 
treide aus, und wirkte dahin, daß ihnen die Lebensmittel 
gar nicht fehlten. Häufig aber, wenn die Barbaren es uns 
ternahmen, die Mauer zu ftürmen, und einen Verſuch zur 
Eroberung machten, wurden fie abgemiefen, weil die Rös 
mer durch ihre Tüüchtigkeit fie zuräckichlugen. Als die Go— 
then fich jedoh Portus bemaͤchtigt hatten, belagerten fie 
Rom mit aller Gewalt. So waren die Umftände bier 


befchaffen. 
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Kalfer Zuftinianus hatte aber, als er Belifarius 
in Byzantium anfommen ſah, den Gedanfen, einen ans 
dern Anführer mit einem Heere gegen die Gothen und 
Totilas abzufenden, und wenn er diefen Vorſatz ausge: 
führe hätte, fo würde er, glaube ich, in dem Kampfe über 
feine Gegner gefiegt haben, weil Nom nod in feiner Ge— 
walt war und die dort ftehenden Soldaten ibm wären ers 
halten worden und fih mit denen, die aus Byzantium zur 
Verftärfung famen, hätten vereinigen Finnen. Nun wählte 
er erft Liberius, einen der Patricier Noms, aus, und be; 
fahl ihm, fih in fertigen Stand zu feßen, hernach aber, 
da vielleicht eine andere Befhäftigung ihm zu thun gab, 
ließ er feine Luft wieder fahren. 

Nachdem aber lange Zeit über der Belagerung Rome 
vergangen war, hatte eine Abtheilung der Jfaurer bei 
dem Thore, das von dem Apoftel Paulus den Namen 
führe, die Wache. Diefe, einerfeits daruͤber murrend, daß 
Ihnen feit vielen Sahren vom Kaifer nichts gegeben fey, 
und andererfeits wahrnehmend, daß die Sfaurer, welche 
früher Rom den Sothen übergeben hatten, um mit ihren 
Reichthuͤmern groß zu thun, fich ſtattlich herausgeputzt hats 
ten, *) gingen auf das Geheimſte mit Totilas in Unter— 
handlungen ein, verſprachen, Ihm die Stadt einzugeben, und 
ein beftimmter Tag wurde zur Ausführung verabredet. 

Als der angefeßte Tag erfchien, traf Totllas folgende 
Veranftaltung. Während der erften Nachtwache ließ er 
in den Tiber- Fluß zwei Eleine Nahen hinab, in melde er 
Leute eingefeßt hatte, welche die Trompete zu blafen vers 
ftanden. Diefen trug er auf, durch den Tiberfluß fort zu 
rudern, wenn fie aber nahe an die Ringmauer gefommen 





1) Es tft mahrfcheinlich, daß dieſe Verraͤther von Totilas 
zu Unterhändlern bei ihren Landsleuten gebraucht wurden, daß 
fie fich in der Nähe der Mauer, wo die Ffaurer ihre Poften 
‚batten, in Unterredungen mit ihnen einließen, und als vors 
nehme Herren in Prachifleidern erfchienen. 
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waͤren, dort mit aller Gewalt zu blafen. Er ſelbſt aber 
hielt das Heer der Gothen nahe an dem genannten Thore, 
welches von dem Apoftel Paulus den Namen führe, ohne 
daß der Feind es bemerken Eonnte, in DBereitfchaft, und 
weil er darauf gefonnen hatte, dag niht Manche von dem - 
römischen Heere in der Dunfelbeit unbemerkt aus der 
Stadt nah Centumcellä,?) weil ihnen von den Plägen 
in diefer Gegend nirgend ein anderer fefter Ort übrig ges 
blieben war, durchſchluͤpfen könnten, fo befchloß er, den das 
bin führenden Weg durch einen Hinterhalt der ftreitbarften 
Leute zu verlegen, denen er auftrug, die Fliehenden zu vers 
nichten. 

Als daher diejenigen, welche fi In den Nachen befans 
den, nahe bei der Stadt waren, ftießen fie, wie ihnen bes 
fohlen war, jeßt in die Trompeten. Die Römer aber, mit 
Entfegen auffahrend, in gewaltige Furcht und in Getuͤm— 
mel verſetzt und fchleunigft ohne Weberlegung jedweder feis 
nen Wachpoſten verlaffend, eilten dahin zu Huͤlfe, weil fie 
glaubten, daß die feindliche Abficht gegen jene Dauer ger 
richtee ſey. Bloß die Verräther, die Jfaurer, blieben 
auf ihrem Poften, öffneten nach ihrem Gefallen die Thor— 
flügel und liegen die Feinde in bie Stadt herein. Da 
wurde ein großes Blutbad unter denen angerichtet, welche 
ihnen in den Wurf famen, Viele aber, aus den andern 
Thoren flüchtend, liefen von dannen. Diejenigen aber, 
welche nah Eentumcellä eilten, wurden, als fie in den 
Hinterhalt geriethen, zu Grunde gerichtet. Wenige von 
ihnen jedoch kamen auf der Flucht hindurch, unter welchen, 
wie man fagt, verwundet, auch Diogenes fich rettete. 

Es war aber in dem römifhen Heere ein gemiffer 
Daulus mit Namen, von Geſchlecht ein Eilicier, der 
zuerft dem Haufe des Belifarius vorftand, fpäterhin ein 
Neiterregiment befehligte, nach Stalien den Kriegszug mit 
machte und unter Diogenes zur Befaßung Noms anges 


2) Givita Vecchla. 
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ſtellt wurde. Dieſer Paulus ſprengte, als jetzt die Stadt 
eingenommen wurde, in das Grabmahl Hadrians mit vier 
hundert Reitern zuräc und befegte die Bruͤcke, welche zu 
dem Tempel des Apoftels Petrus führe. Als das Heer 
der Gothen in der Morgendämmerung und als der Tag 
anbredhen wollte mit diefen Leuten zum Kampfe ſchritt, 
leifteten die Römer den fräftigften Widerſtand, behielten 
den Vortheil und tödteten eine große Anzahl Barbaren, 
weil ihrer eine große Maffe und der enge Zugang ihnen 
binderlih war. Als dies Totilas bemerkte, brach er fogleich 
den Kampf ab, und befahl den Gothen, gegenüber ftehend, 
fih ruhig zu verhalten, in der Meinung, daß er durch 
Hunger die Leute bezwingen werde, Diefen Tag brach— 
ten daher Paulus und die vier hundert, ohne zu effen 
bin und eben fo verlebten fie auch die Naht. Am folgens 
den Tage waren fie entfchloffen, einige Pferde zu verzeh— 
ren, allein wegen des Ungewöhnlichen diefer Koft hielt ihre 
Dedenklichkeit fie davon bis zur Abenddämmerung ab, 06 fie 
gleich vom Hunger auf das Aeußerfte geplagt wurden. Nachdem 
fie aber jet viele Betrachtungen angeftelle und fich einander zur 
Kühnheit ermuntert hatten, erwogen fie, daß es das Beſte 
fey, durch einen ebrenvollen Tod je eher je lieber das Les 
ben zu enden. Denn fie befchloffen, durch plößlihen Ans 
griff auf die Feinde zu ſtuͤrzen, fo viel von ihnen, als je— 
der fönnte, zu tödten und auf diefe muthvolle Art ſaͤmmt— 
lich ihr Ende zu erlangen. Ploͤtzlich nun umfchlang Einer 
den Andern, fie küßten ihr Antlig, und jauchzten dein Wege 
zum Tode entgegen, wie Leute, die augenblicklich allefamme 
ihren Untergang finden wollen. 

Als dies Totilas bemerkte, fürchtete er, dag Menfchen, 
welche den Tod fuchen und meiter feine Hoffnung, fih zu 
retten, haben, an den Gothen entfeßlihe Thaten ausüben 
würden. Er fchicte daher zu ihnen und fehlug ihnen vor, 
von zweien Dingen zu wählen, ob fie dort ihre Pferde 
und Waffen zurüc laffen und nach abgelegtem Eide, nicht 
weiter gegen die Gothen Kriegsdienfte zu leiften, von aller 
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übeln Behandlung verfchent, nah Byzantium abgehen, 
oder ihr Eigenthum behaltend, unter gleichen Nechten und 
Vortheilen künftig mit den Gothen vereinigt, Kriegsdienfte 
verrichten wollten. Diefe Anträge hörten die Römer mit 
großem Mohlgefallen und wählten anfänglich fammtlidy den 
Meg nah Byzantium, hernach aber fih fhämend, daß 
fie zu Fuße und unbewaffnet ihren Ruͤckmarſch unternehmen 
follten, aud fuͤrchtend, daß fie bei ihrem Abzuge in einen 
Hinterhalt fallen und zu Grunde gehen möchten, zugleich 
aber auch darüber Flagend, daß die Staatsfaffe der Roͤmer 
ihren beftimmten Sold felt langer Zeit fchuldig geblieben 
fey, vereinigten fie fih Alle freiwillig mit dem Heere der 
Gothen, — mit der Ausnahme jedoch, daß Paulus-und 
einervon den Jfaurern, Namens Mindes, dem Totis 
las unter die Augen traten und ihn baten, fie nah By— 
zantium abzufenden. Denn fie erklärten: „ſie hätten in 
ihrem Baterlande Kinder und Frauen, ohne welche fie nicht 
leben könnten.’ Totilas nahm, da fie der Wahrheit ges 
mäß fprachen, fie beifällig auf, befchenfte fie mir Reifeber 
dürfniffen, gab ihnen Begleiter mit und entließ fie. Jedoch 
auch die andern Leute von dem römijchen Heere, fo viel 
derfelben in die Tempel der Stadt geflüchtet waren, an 
vier Hunderte Mann, fchloffen fih, als fie treue Verſiche⸗ 
rung empfangen hatten, an Totilas an. Rom aber 
wollte Totilas für die Zukunft weder zerfiören, noch im 
Stih laffen, fondern befhloß, Gothen und Römer und 
die Herren aus dem Senate, fo wie alle andern Leute, dort 
bin zu verpflanzen und zwar aus folgender Urfache. 


- 


— 
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Sieben und dreißigſtes Kapitel. 


Die Urſach, warum Totilas Nom wieder befeftigt und bevölkert, 
ift der Borwurf des Sranfen: Königs, um deffen Lochter er ver: 
geblich anhielt, daß er Rom das vorige Mal zum Iheil zerftört 
und den Römern überlaffen und hiermit gezeigt habe, daß er ſich 
nicht als König werde behaupten können, Totilas rüjtet eine 
Slotte aus, um nah Gicilien überzufegen, madjt aber erft einen 
Berfuh, Centumcellä einzunehmen. Diogenes fihließt jedoch 
auf beftimmmte Zeit Wafſenruhe ab und verfpricht die Ueberlieferung 
der Stadt, wenn unterdeffen der Kaifer Feine Berftärfung fende. 
Zotilas greift danı Rhegium an und fhlieft Thorimuth und 
Himerius, die anfangs gegen ihn glücklich kämpfen, iu die 
Seftung ein, läßt durch eine abgefhidte Heerfhar Tarent befegen 
und auch Rimini fällt in feine Gewalt. Der Kaifer ſchwankt in 
- feinen Nlaßnehmungen; beftimmt erft Germanus zum Oberan— 
führer und erweckt dadurch) gute Hoffnungen, hernach wählt er da: 
zu Liberius, der aber felbjt nicht aus der Stelle kommt. Be» 
rus wird bei Ravenna gefödter. 549. 


Totilas hatte nicht lange zuvor an den Beherrſcher 
ber Franfen *) geſchickt und gebeten, ihm feine Tochter- zur 
ebelihen Gemahlin zu geben. Diefer wies aber den Ans 
trag mit den Worten zuräd: „daß er weder König von 
Stalien fey, noch es jemals werden würde, da er ja nad 
der Einnahme Roms nicht daffelbe Habe behaupten koͤnnen, 
fondern einen Theil davon nieder geriffen und es wieder 
dem Feinde überlaffen babe.’ Aus diefem Grunde war er 
gegenwärtig fehr eifrig damit befchäftigt, Lebensmittel hin— 
ein zu Schaffen, und gab Befehl, aufs Scleunigfte Alles 
wieder aufzubauen ‚ was er eingeriffen und niedergebrannt 
hatte, als er das vorige Mal Rom eingenommen. Auch 
ließ er die Mitglieder des Senats und alle andere Römer, 
welhe er in Campanien unter Wache geftellt hatte, zus 
ruͤck kommen. 

Nachdem er hier dem Scaufpiele eines Wettrennens 
beigewohnt hatte, bereitete er die ganze Kriegsunterneb; 


1) Wahrſcheinlich ik Theodebert gemeint. 
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mung vor, welche er nah Sicilien ausführen wollte. 
Zugleich feßte er aber vier Hundert Bleine Fahrzeuge zu 
einem Seefampfe in Bereitfchaft, desgleihen ein Geſchwa— 
der von großen und fehr zahlreichen Schiffen, welche 
vom Kalfer aus dem Morgenlande hierher abgefertige waren 
und die er fammt der Bemannung und den Ladungen die 
ganze Zeit Über mweggenommen hatte. Auch fendete er 
Stephanus, einen Römer, als Sefandten an den Kaifer 
und bat, diefen Krieg beizulegen und die Gothen zu feis 
nen Friedensverbändeten unter ber Bedingung 
zu machen, daß die Gothen, wenn er gegen ans 
bere Feinde zu Felde zöge, ibm Kriegsdienfte 
leifteten. Allein Kaifer Zuftinianus erlaubte dem 
Geſandten nicht, ihm vor Augen zu kommen, auch wuͤr⸗ 
digte er nichts von dem, was ihm darüber gejagt wurde, 
feiner Aufmerkſamkeit. | 
Als dies Totilas hörte, feßte er fih zum Kriege aber; 
mals in DBereitfchaft. Er bielt es aber für vortheilhaft, 
zuvor einen Verſuch auf Centumcell& zu madhen und 
dann nah Sictlien abzugeben. Es führte aber jet über 
die dortige Befaßung den Befehl Diogenes, der Stabs— 
officier des Beliſarius, welcher eine ahtungswerthe Macht 
bei fih hatte. Als das Heer der Gothen bei Centum— 
cell& eingetroffen war, feßten fie fi nahe bei der Rings 
mauer in ein Lager und fchritten zur Einfchliegung. Es 
fendete aber Totilas Borjhhafter an Diogenes und 
forderte ihn und feine Soldaten heraus, und wenn fie Luft 
hätten, es mit ihnen auf eine entfcheidende Schlaht an; 
fommen zu laffen, augenblikli das Werk anzugreifen. 
Auh führte er ihnen zu Gemüthe, fie hätten in Feiner 
Hoffnung die Ausficht, daß bei ihnen eine andere Kriegss 
macht vom Kalfer anfangen werde. Denn es fey dem Ju; 
fiinianus unmoͤglich, diefen Krieg gegen bie Gothen durch, 
zufeßen, wofern Jemand die binnen fo langer Zeit mit Rom 
vorgefallenen Ereigniffe maßgebend halte, um danach weiter 
zu Schließen. Wenn ihnen aber nicht ihre Lage gefalle, fo 
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ftelle er Ihnen die Wahl, fih zu entfchließen, was fle lieber 
wollten, entweder mit gleihem Rang und Nechte fich mit 
dem Heere der Gothen zu vereinigen, oder, ohne üble 
Begegnung zu erdulden, von da abzuziehen und nach By— 
zantium ſich bringen zu laffen. 

Die Römer und Diogenes aber erklärten, daß fie 
nicht Willens wären, es auf die Entfcheidung einer Schlacht 
anfommen zu laffen, jedoch fih auch nicht mit dem Heere 
der Gothen zu vereinigen wünfchten, weil fie ohne ihre 
Kinder und Weiber nicht leben könnten. Die Stadt aber, 
welche fie zu bewachen hätten, koͤnnten fie im gegenwärtigen 
Zeitpunfte aus feinem haltbaren Grunde übergeben, da es ih: 
nen, die doch zu dem Kaifer zurück gefchickt zu werden wuͤnſch— 
ten, gegenwärtig fogar an einem Vorwande mangele. Sie 
fuchten aber darum an: ‚‚einige Zeit die Ausführung auszu— 
feßen, mit der Bedingung, daß fie inzwifchen dem Kaifer von 
ihren jetzigen Umftänden Anzeige machten und, wenn mittler 
Zeit feine Hilfe vom Kaifer dort anfomme, fie dann abzoͤgen, 
nachdem fie die Stadt den Gothen übergeben und ihren Ruͤck— 
zug nicht unverantwortlich gemacht hätten.’ Da Totilas 
hiermit zufrieden war, fo wurde ein beftimmter Tag feft: 
gefegt und je dreißig Geißeln für diefe Webereinfunfe 
übergeben, morauf die Gothen die Belagerung aufboben 
und nah Sicilien abgingen. 

Als fie bei Rhegium anlangten, feßten fie nicht eher 
über die dortige Meerenge, als bis fie auf die Feftung zu 
Rhegium einen Angriff verfucht hatten. Die dortige 
Delakung befehligten Thorimuth und Himerius, 
welche Belifarins dort angeftellt hatte. Da diefe zahlreiche 
und vortrefflihe Truppen unter fich hatten, fo fchlugen 
fie den Feind, als er die Mauer angriff, zuräd, mad) 
ten einen Ausfall und erfochten im Kampfe einen Vor— 
theil, jedoch fpäterhin viel zu ſchwach erfunden gegen die 
Menge von Feinden, wurden fie innerhalb der Ringmauer 
eingeichloffen und hielten ſich ruhig. Totilas ließ dort 
eine Abtheilung des Gothiſchen Heeres zur Beobachtung 
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ftehen, weil er hoffte, in der Folge der Zeit die darin ftehenden 
Römer duch Mangel an Lebensbedirfniffen zu unterwerfen. 

Er fendete aber eine Heerfchar gegen die Tarentiner 
ab und brachte die dortige Feftung ohne Schwierigkeit in 
feine Gewalt. Auch nahmen zu eben diefer Zeit die Go; 
then, welde er in der Landjchaft der Picener zuruͤck ge 
laffen hatte, die Stadt Rimini durd Verrätherei ein. 

Als Kaifer Juftinianus folches hörte, faßte er den Ent; 
fhluß, feinen Neffen Germanus als unbefchränften Ober; 
anführer in dem Kriege gegen die Gothen und Totilas 
auftreten zu laffen, und trug ihm auf, fi in Bereitſchaft 
zu feßen. Als die Nachricht hiervon nach Stalien kam, 
geriethen die Gothen in große Beſorgniß, weil eine vors 
theilhafte Meinung von Germanus fih über alle Welt 
verbreitet hatte. Dagegen Ichöpften die Römer wieder 
gute Hoffnung, und alle Soldaten von dem Heere des Kais 
fers widerſtanden von Stund’ an mit größerer Kraft den 
Gefahren und Mübfeligfeiten, Allein der Kaifer, ich weiß 
nicht, wodurch, zu einer andern Anficht geleitet, beſchloß, 
Liberius, einen Römer, deffen ich in den vorigen Erzäbs 
lungen erwähnte, flatt Germanus, zu diefer Unternebs 
mung zu ernennen, auch hatte fi diefer aufs Schnellfte 
vorbereitet und erregte die Erwartung, daß er fofort mit 
dem Heere abjegeln werde. Allein da es wiederum dem 
Kaifer leid wurde, blleb aud er ruhig fißen. 

Zur jeßigen Zeit ließ fih Verus ?) mit feiner Manns 
fchaft, die er aus den ftreitbarften Leuten um fich gefammelt 
hatte, mit den Gothen, weldhe in Picenum fanden, 
nicht weit von der Stadt Ravenna in einen Kampf ein; 
er verlor einen großen Haufen feines KHeergefolges und 
ward felbft getoͤdtet, nachdem er fih im diefem Gefechte 
als tapferer Mann gezeigt hatte. 


2) Vergl. oben K. 27. diefes Buche. 
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Acht und dreifigftes Kapitel. 


Drei taufend Slavonier gehen über die Donau, theilen fidy in 
zwei Rotten, ‚die eine greift Thracien und die andere Jllyrien 
an, und beide fihlagen die römifchen Befehlshaber. Die erfte be— 
zwingt auch den Faiferlihen Gtabsofficier Asbades und opfert 
ihn den Flammen, plündert das Land und erobert die Gtadt Lo» 
perus. Befchreibung der Grauſamkeiten, welche diefe Kannibalen 
verübten, bis fie, in Menſchenblut erfoffen, den Ueberreft der 
Gefangenen aus Toperus als Selaven fortfchleppen. 549. 


Um diefe Zeit ging eine Kriegsfchar der Slavenen, 
zu welcher fih niche mehr als drei taufend Mann ges 
fammelt hatten, über den DonausFluß, ohne dag fie Yes 
mand daran binderte, feßten auch ohne Schwierigkeit über 
den Klug Eurus*) und theilten fih hierauf fogleich in 
zwei Hälften. Die eine Rotte enthielt taufend und acht 
hundert Mann, die andere die übrige Zahl. Mit jeder 
diefer Rotten, welche, wie gefagt, fich einander verlaffen 
batten, kamen bie Befehlshaber des römifchen Heeres in 
Illyrien und Thracien zum Gefechte und wurden we— 
gen des unerwarteten Anfalls ?) gefchlagen, Manche auf 
der Stelle zu Grunde gerichtet, Andere durch ungeordnete 
Flucht gerettet. 

Nachdem aber alle Anführer auf diefe Welfe vor beis 
den barbarifhen KHeerhaufen, wiewohl bdiefe um Bieles 
ſchwaͤcher waren, fih davon gemacht batten, gerieth die 

eine 


1) Der Eurus iſt unbelannt. Aus dem 40. Kap. Tann man 
aber die. Vermuthung ziehen, daß die Morava in Servien bar» 
unter verfianden if. Denn unfireitig nahm der zweite Heerzug 
der Slavenen grade denfelben Weg wieder, auf welchem der vo⸗ 
rige fo uͤberaus glüdlich vorgedrungen war. Derfelbe war auf 
iffea gerichtet. 

2) Diefe Barbaren find nämlich gu Pferde und Lhnnen das 
ber allen Nachrichten zuvorkommen. 


Fe ,, 


eine Rotte des Feindes mie Aspades zufammen. Es war 
aber diefer Mann ein Stabsofficier des Kaifers Zuftinias 
nus, nachdem er unter die fogenannren Qandidaten 
eingetreten war, und befehligte die Retterregimenter, welche 
in der Feftung Thracens Tzurulum?) ıhren Standort 
hatten und zahlreich und vortrefflid waren. Diejen jagten 
die Slavenen ohne Umftände von dannen, tödteten den 
größten Theil .der Leute, die mit der größten Schande bie 
Flucht ergriffen hatten, erhafchten aber Asbades und nah— 
men ihn für den Augenblick lebendig gefangen, warfen ihn 
aber fpäter in ein flammendes Feuer und verbrannten ihn, 
nachdem fie zuvor aus dem Rüden des Mannes Riemen 
gefchnitten hatten. 


Als fie dies ausgeführt hatten, planderten ſie herniq 
ganz ruhig alle Ortſchaften der Thracier und Illyrier 
aus, nahmen auch, die eine Schar ſowohl, wie die andere, 
viele beſetzte Plaͤtze durch Belagerung ein, ob ſie gleich 
ehedem nie Mauern geſtuͤrmt, auch gar nicht in das ebene 
Feld herab zu kommen gewagt hatten, da dieſe Barbaren 
es ſich niemals zuvor hatten einfallen laſſen, in das Land 
der Roͤmer Streifzuͤge zu unternehmen. Ja ſie ſcheinen 
mit einem Heere zu keiner Zeit uͤber die Donau geſetzt zu 
haben, außer ſeit dem Zeitpunkte, von welchem ich rede. *) 

Diejenigen aber, welche Asbades bezwungen hatten, 
pluͤnderten bis zum Meere hin Alles hinter einander aus, 
nahmen auch eine Seeſtadt mit Sturm ein, ob ſie gleich 
eine Beſatzung von Soldaten hatte, Namens Toperus, 
welche die erſte von den thraciſchen Kuͤſtenſtaͤdten und 


3) Zwiſchen Conſtantinopel und Adrianopel gelegen. 


4) Schon früher waren Slavonier uͤber die Donau gegan- 
gen. Allein dies Volt war in viele Heine Stämme getbeilt. 
Prokopius will daher fagen: diefe wilden, graufamen Slavonicr 
waren vorher noch nicht berüber gefommen, wenn gleidy andere 
Slavonier von fanfterer Gemuͤthsart allerdings ſchon fruͤher 
Streifzuͤge unternommen hatten. 

IV. x». 12 
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von Byzantium zwölf Tagereifen weit entfernt liegt. 
Sie nahmen fie aber auf diefe Weife ein. 

Der größte Haufe verftechte fih in die Schluchten vor 
der Ringmaner, eine Eleine Abtheilung aber ging an das 
Thor, welches gen Morgen liegt und beunrubigte die RS; 
mer, welche fih auf den Mauerzinnen befanden. Die Sol 
daten, fo viel dort in Beſatzung lagen, wähnten, daß der 
Feinde nicht mehr wären, als fi hatten fehen laffen, nah— 
men fogleih ihre Waffen auf und rücdten fämmtlich gegen 
fie aus. Die Barbaren aber wendeten fih ruͤckwaͤrts und 
erregten bei den Vorfchreitenden die Meinung, daß fie aus 
Schreden vor ihnen zum Rüdzuge eilten, und die Römer, 
welche zum Nachfegen fich hinreigen ließen, entfernten fich 
fehr weit von der Ningmauer. Daher kamen diejenigen, 
welhe aus dem Hinterhalte aufjprangen, den Verfolgen: 
den in den Rüden und bewirkten, daß fie nicht in die Stadt 
wieder hinein kommen fonnten. Auch Eehrten fich diejeni, 
gen, welde den Schein der Flucht angenommen hatten, 
wieder um und brachten jegt die Roͤmer von beiden Seiten 
ins Gedränge. Nachdem die Barbaren fie fammtlih ers 
wuͤrgt hatten, fürmten fie gegen die Ringmauer. 

Die Einwohner der Stadt, der Streitmaht der Sol; 
baten beraubt, waren zwar in großer Verlegenheit, gleich: 
wohl wehrten fie auch fo mit den Mitteln, die grade zur 
Hand waren, die Anftürmenden ab. Anfangs machten fie 
eine lange Zeit Del und Pech heiß und goffen ſolches auf 
die Mauerftürmer, fchleuderten mit ihrer ganzen Bevoͤlke— 
rung Steine gegen fie und waren nicht weit mehr davon 
ab, die Gefahr abzufchlagen. Allein da hernach die Bars 
baren durch die Menge ihres Geſchoſſes fie bedrängten und 
nötbhigten, die Bruftwehren zu verlaffen und Leitern anleg, 
ten, nahmen fie die Stade mit Gewalt ein. Sie ermor; 
beten fogleich fämmtlihe Mannsperfonen an funfzehn 
taufend, plünderten alle Schäße aus und verfeßten Kin, 
der und Meiber in Knechtſchaft, ob fie gleich früher Feines 
Lobendigen verſchont hatten. Vielmehr hatten fie und bie 
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Leute der zweiten Rotte, fobald fie in das Gebiet der 
Roͤmer eindrangen, Alles, was ihnen vorfam, vom Kinde 
an nieder gemacht, fo daß das ganze Land, melches zu 
Thracien und Sllyrien gehört, eine geraume Zeit von 
unbegrabenen geihnamen erfüllt war. 

Sie tödteten aber die Leute, die in ihre Hände fielen, 
nicht mit Schwertern, nicht mit Lanzen, nicht auf eine an, 
dere gewöhnliche Art, Sondern fanden es angemeffen, Pfähle, 
welche fie außerordentlich ſpitz gefchnitten, fehr feft in die 
Erde zu Heften, auf diefe die armen Menſchen mit ftarfem 
Nahdrude zu feßen, bie Spike der Pfähle in die Mitte 
zwiſchen den Hinterbaden einzutreiben, fie bis in die Eins- 
geweide des Menfchen hinein zu floßen und fo fie zu 
Grunde zu rihten. Es gruben aber auch diefe Barbaren 
häufig vier dicke Holzftämme in den Boden, banden an diefe 
die Arme und Füße der Sefangenen, ſchwenkten dann ihre 
Knuͤppel immer fort gegen deren Köpfe und fchlugen fie 
wie Hunde oder Schlangen, oder ein anderes wildes Ge; 
zücht todt. Die übrigen Menfhen aber fperrten fie mit 
dem Rindvieh und den Schafen, fo viel fie deren nicht in 
ihre vaterländifchen Wohnfiße mit fortführen konnten, in 
die Gebäude ein und fteckten fie ohne Schonung in Drand. 
Auf folhe Weife mordeten beftändig die Slavenen die; 
jenigen, welche ihnen aufftießen, allein jeßt fanden diefe, fo 
wie jene von der andern Rotte, gleih als wären fie von 
der Fülle der Blurftröme betrunfen geworden, es angemeffen, 
doch Manche von den Aufgegriffenen hinfort lebendig fort: 
zuſchleppen, und deshalb führten fie viele Taufende von Ge; 
fangenen, mehr als man zählen konnte, fort und kehrten 
alle nah Haufe zuruͤck. 


ı 


— 10 — 


Neun und dreißigfted Kapitel. 


Zotilas läßt eine Abtheilung feines Heeres bei Nhegium zus 
rück, fest nah Sicilien über und plündere nach einem Gefechte 
mit Domentiolus, dem Befehlshaber von Meſſing, ſaſt ganz 
Gicılien. Thorimuth und Himerius übergeben Rhegium, 
AYuftinian, hierdurdy aufgeſchteckt, macht zwar erſt Lıberius 
zum Befehlshaber, fertige aber fodann den unrernchmenden Artas 
banes nady Gicilien ab und ernennt feinen Iieffen Germanus 
zum Oberbefehlshaber, welcher Mataſuntha heirathet und durch 
kaiſetliche und eigene Gelder ein großes Heer aus Römern und 
Barbaren zuſammen bringt. Hierüber gerathen die Gothen in 
Schrecken und die Römer in Freude, und ſelbſt die Ueberläufer bei 
den Gothen laffen verfpreden, daß fie fih an Öermanus an 
chliefen mollen. Diogenes in Centumcellä erflärt, nicht 
mehr ermächtigt zu fein, die Stadt zu übergeben, als Totilas 
die Uebergabe fordert, 549, 


In der Folge aber griffen die Gothen die Feftung der 
Mheginer an; die Belagerten, welche auf das Tapferfte 
ihnen Gegenwehr leifteten, fchlugen fie zurüd, und Thoris 
muth führte beftändig gegen fie Thaten aus, die feiner 
Tapferkeit würdig waren. Da aber Totilas erfuhr, daf 
es den Delagerten an Lebensmitteln fehle, ließ er einen 
Theil des Heeres zur Beobachtung ftehen, damit der Feind 
fünftig .nichts einführen könne und wegen Mangels an 
Lebensmitteln fid) und die Feftung übergeben muͤſſe. Er felbft 
feßte über die Meerenge und griff die Dauer der Mefie,s 
neran, Domentiolus, des Buzes Bruderfohn, wel 
cher die dortigen Roͤmer befebhligte, rüdte vor die Mauer 
hinaus, ging mit ihm in den Kampf und 309 nicht den 
Kürzern. Nachdem er wieder in die Stadt zuruͤck gefehre 
war, forgte er dort für genaue Bewachung und hielt fi 
rubig. Die Sothen aber plünderten, ohne dag Jemand 
gegen fie ausrücte, beinah gan, &icilien aus Aber bie 
in Rhegium belagerten Roͤmer, welche, wie von mir ge 
meldet, Thorimuth und Himerlus befebligten, überga- 
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ben, weil ihnen gänzlich die Lebensmittel ausgegangen wa—⸗ 
ten, fih und die Feftung durch Vergleich an die Feinde. 

Als der Kaiſer ſolches hörte, fammelte er ein Gefchwas 
der von Schiffen, lieg eine anfehnliche Heerichar aus der 
Klaffe des Fußvolfs auf die Flotte bringen, feßte über fie 
zum Befehlshaber Liberius, und befahl ihm, Tchleunigft 
nah Sicilien abjufegeln und diefe Inſel aus allen Kräfs 
ten zu retten, Allein nachdem er Liberius zum Befehle, 
haber des Geſchwaders angeftelle hatte, wurde es ihm auch 
fogleich wieder leid, weil der Mann ein Greis von fehr 
hohen Jahren und in Eriegerifchen Unternehmungen nicht 
geübte war. Er fchlug alle gegen Artabanes erhobene 
Anfhuldigungen nieder, ernannte ihn zum Feldherren der in 
Thrachen ftehenden Regimenter und fchickte ihn fogleich 
nah Sicilien ab, ohne ihm einen zahlreichen Heerhaufen 
zu überliefern, jedoch trug er ihm auf, das unter Liberius 
ſtehende Geſchwader dazu zu nehmen, nachdem er Liberius 
nach Byzantium hatte zuräck rufen laſſen. 

Allein zum unbeſchraͤnkten oberften Kriegsbefehlshaber 
gegen Totilas und die Gothen ftellte er feinen Neffen 
Germanus auf, dem er zwar feinen großen Heerhaufen 
gab, jedoch bedeutende Seldfummen anmwies, mit dem Auf; 
trage, das anfehnlihfte Heer aus Thraciern und Illy— 
riern zufammen zu bringen und fo mit größter Eilfertigs 
feit nad) Italien abzugeben. Auc eröffnete er ihm, daß 
er Philimuth, den Gebieter der Hernler, mit feinem 
Gefolge, und Johannes, deffelden Germanus Schwie— 
gerfohn, den Schwefterfohn des Vitalianus, weil er als 
Feldherr der Negimenter in Illyrien dort feinen Aufent 
halt hatte, mie fih nah Stalien führen mödıte. 

Jetzt ergriff ein lebhafter Ehrgeiz Germanus, die 
Bezwingumg der Gothen an feine Perfon zu Einipfen, das 
mit ihm der Ruhm bleibe, Libyen und Itallen dem 
“ römifhen Neiche wieder gerettet zu haben. Denn als früs 
ber fih Stoßas in Libyen die hoͤchſte Gewalt aumaßte, 
und die Macht Libyens bereits feft in Händen hatte, war 
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er, vom Kaiſer dahin geiender, gegen Erwarten in der 
Schlaht mit den Empoͤrern Sieger geblieben, hatte der 
Afterregierung ein Ende gemacht und Libyen dem römifchen 
Heiche erhalten, wie von mir in obigen Büchern erzähle 
if.) Weil aber jetzt die Angelegenheiten Staliens in 
eine folche Lage gerathen waren, wie von mir vorhin ge— 
fchildert worden, To wollte er dadurch, daß er auch dieſes 
Land dem Kaifer zu retten im Stande geweſen fey, großen 
Ruhm für fich erwerben. Zuerft nahm er, weil feine Gat— 
tin, Namens Paſſara, lange zuvor mit Tode abgegangen 
war, zu feiner Ehegemahlin Mataſuntha, die Tochter 
Amalafuntba’s, welche ſelbſt Theuderichs Tochter 
war, weil Witigis bereits die Welt verlaffen hatte: Denn 
er hoffte, daf, wenn feine Gemahlin mit ihm im Heere eins 
berziehe, die Gothen, wie wahrjcheinlich, ſich ſcheuen wirs 
den, die Waffen gegen fie zu führen, weil fie ſich der Res 
gierung Theuderich’s und Atalarich’s erinnerten. So— 
dann opferte er ohne Schonung große Geldjummen auf, 
welche er fowohl vom Kaifer erhalten, als au dem grös 
'feren Theile nad von feinem eigenen Vermögen genoms 
men hatte, und machte es leicht möglih, ganz unerwartet 
binnen kurzer Zeit ein zablreiches Heer der ftreitbarften 
Leute zufammen zu bringen, Denn Römer, melde im 
Kriegswefen wackere Männer waren, vernachläffigten viele 

Ihrer Befehlshaber, denen fie als Stabsofficiere und Gars 
den dienten, und folgten dem Germanus fowohl aus 
Byzantium, als nicht minder aus den DOrtfchaften Thras 
ciens und Illyriens, wobei feine Söhne Zuftinus 
und Zuftinianus, welche er bei feinem Abgange mit ſich 
genommen hatte, großen Eifer entwicelten. Einige Trups 
. pen 309 er auch mit Erlaubniß des Kalfers aus den Reis 
terregimentern, weldhe in Thracien ftanden. Auch zahl 
reiche Barbaren, welche bei dem Donau» $luffe ihren Auf 
enthalt hatten, kamen bei dem Ruhme des Germanus 





1) Wand Dentw. II. 16 — 18. 
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herbei umd vereinigten ſich nad) Empfang großer Geldſum⸗ 
men mit dem Heere der Roͤmer, auch andere Barbaren 
firömten in Scharen aus allen Ländern zufammen. Der 
Beherrfcher der Longobarden, welher taufend Mann 
Schwerbewaffnete in Bereitſchaft gefeßt hatte, vers 
fprach, diefe ſogleich zu fenden. 

Als die Nachrichten von diefen und noch zahlreihern 
Heericharen, wie denn folche das über menfchlihe Angeles 
genheiten erjchallende Gerücht zu übertreiben pflegt, nach 
Stalien fid) verbreiteten, geriethen die Gothen theils In 
Surcht, theils wurden fie darüber verlegen, ob fie gegen 
Theuderih’s Geſchlecht Krieg führen könnten. Die Sol 
daten der Römer aber, welche mit Widerwillen, oder freis 
willig den Gothen Kriegsdienfte leifteten, ſchickten einen 
Abgefandten und ließen dem Germanus anzeigen, daß 
fobald fie Germanus in Stalien angefommen und fein 
Heer gelagert erbliden würden, fie, ohne zu fäumen, ſich 
fämmtlich mit jenen in Reih' und Glied aufftellen wollten. 
| Durch alle diefe Umftände faßten die Soldaten des 

Eaiferlichen Heeres Vertrauen, und fowohl in Ravenna, 
als auch wo fonft eine oder die andere Stadt ihnen übrig 
geblieben war, nahmen fie, von frohen Hoffnungen erfüllt, 
fih vor, aufs Sorgfältigfte die läge für den Kaifer zu 
behaupten. Aber auch diejenigen Leute, welche früher unter 
Verus, oder manchen andern Anführern mit dem Feinde 
ins Gefecht gerathen, im Treffen vom Feinde gefchlagen, 
aus einander geflohen und als Werfprengte, wohin jeden 
der Zufall geführt hatte, umher gelaufen waren, kamen in 
Maffe nad Iſtrien zufammen, als fie hörten, daß Ger; 
manus feinen Marfc angetreten habe, erwarteten dort 
diefes Heer und hielten fi ruhig. 

Jetzt ſchickte Totilas, weil ber zroifchen ihm und 
- Diogenes verabredete Tag für Centumcellä eingetreten 
war, an denfelben und verlangte, dem Uebereinfommen ges 
mäß, ihm die Stadt zu übergeben. Diogenes aber ers 

rte, er fey dazu nicht mehr ermächtigt, weil er gehoͤr, 
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habe, daß Germanus als unbeſchraͤukter oberſter Kriegs⸗ 
befehlshaber aufgetreten und mit ſeinem Heere nicht mehr 
weit entferne fey. Aber er fey entfchloffen, von den Gei⸗ 
ßeln die ſeinigen zurück zu nehmen, dagegen aber die von 
den Gothen ihm uͤberlieferten heraus zu geben. Nachdem 
er mit diefer Antwort die Sendboten zurück geſchickt hatte, 
wandte er feine Aufmerkſamkeit auf die Beſatzung der 
Stadt und erwartete Germanus und das unter ihm ſte⸗ 
bende Heer. In biefer Meife gingen alfo die Angelegens 
beiten. Der Winter endete fi) und das funfzehnte 
Jahr des Krieges, den Profopins befchrießen bat, ward 
befchloffen, *) 





1) Grüpjahr 550, 
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Vierzigſtes Kapitel. 


Cin Schwarm GIlapvonier geht im Mai 550 über die Donau, 
um Theffalonich und andere reiche Geejtädte zu plündern, 
erfehreden aber vor Germanus, der noch in feiner Jugend, als 
Kriegsbefehlshaber Thraciens, unter Juftin’s Regierung, den An» 
ten eine große Niederlage beigebracht hatte, und nehmen über das 
Gebirge nad) Dalmatien ihre Richtung. Germanus, eine Zeit 
lang durch diefe Barbaren aufgehalten, will endlih von Gardica 
nad) Italien aufbrechen, ftirbe aber plöglich,. An feine Gtelle wird 
Johannes, des Bitalianus Neffe, gefegt und nimmt feine Rich— 
tung nad Dalmatien. Liberius kommt mit feiner Flotte bei 
den belagerten Syrakus an, zieht ſich aber, ohne etwas verrich— 
tet zu haben, nah Panormus zurüd, Artabanes, der ihn bei 
Eephalonien einzuholen gedachte, wird durch einen Sturm vers 
fhlagen, und gelangt mit feinem vereinzelten Gdiffe nad) Malta, 
Totilas räumt jedoch plötzlich die Inſel, nachdem er fie ausge 
plündert hat, und läßt bloß vier Pläge von Gothen befegt. Hier» 
zu wird er durch feinen Kanzler Spinus verleitet, der unter der 
Bedingung aus römifher Gefangenfhaft entlaffen war, feinen 
Heren aus der Inſel zu ſchaffen. Johannes nimme fein Winters 
quartier in Salonä. Die Ölavonier, durch neue Schwärme vers 
ftärft, beunruhigen die römifchen Provinzen, Der Eunuch Scho— 
lafticus greift eine Schar derfelben bei Adrianopel an und ers 
leidet eine ſchwere Niederlage. Die Glavonier plündern bis zur 
langen Mauer Alles aus, werden aber auf dieſer Geite ges 
ſchlagen und ihrer Beute beraubt. Die zwei übrigen Heer 
ſchaten der Glavonier gelangen aber mit ihrem Raube nad) 
Haufe. 550, 


Während aber Germanus das Heer in der illpris 
fhen Stadt Sarbica*) fammelte und in Ordnung brachte 
und Alles, was auf die Vorbereitung zum Kriege Bezug 
hatte, aufs Thaͤtigſte einrichtete, Fam ein Schwarm Sla— 
venen, fo flarf, wie niemals zuvor, auf römiihem Bor 
den an. Nachdem fie aber über den Donau⸗Fluß gefegt 





1) Jetzt Sofia oder bulgarifh Triaditza 
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hatten, rückten fie. in die Gegend bei Naiſus.“) Einen 
Eleinen Haufen derfelben, der fih von dem Heere getrennt 
hatte, In der Irre ging und durch die dortigen Ortſchaften 

‚ vereinzelt umher ftreifte, griffen einige Scharen der Römer 
auf, banden ihn und erfundigten fih, aus welcher Urſach 
und zu welcher beabfichtigten Unternehmung fie über den 
DonausFluß gegangen wären? Diefe verficherten, daß fie 
gefommen wären, um Theffalonice felbft und die um: 
liegenden Städte durch Belagerung einzunehmen. 

Als dies der Kaifer hörte, ward er hoͤchſt unruhig und 
fchrieb fogleih an Germanus, für den Augenblick den 
Marfch nah Italien aufzufchieben, dagegen Theſſa—⸗ 
lonich und die andern Städte zu decken und mit ganzer 
Macht den Wordrang der Slavenen abzuwehren. Ger; 
manus behielt deshalb feinen Aufenthalt Die Slavenen 
aber, welde von den Gefangenen genau erfuhren, daß 
Germanus in Sardiea fi befinde, geriethen in Schreks 
fen. Denn Germanus hatte bei diefen Barbaren einen 
großen Namen aus folgender Urſache. 

Als Zuftinus, der Oheim des Germanus, bie kai— 
ferlihe Herrfchaft bekleidete, waren die Anten, welde 
nahe bei den Slavenen wohnen, über den Donau Fluß 
gegangen und mit einem großen Heere in das Land der 
Römer eingefallen. Der Kaijer hatte aber nicht lange zus 
vor Germanus zum Feldheren über ganz Thracien am: 
geftellt. Diejer bot dem Heere des Feindes die Spike, ger 
warn in der Schlacht den vollftändigften Sieg und machte 
faft Alles nieder. Durd) diefe Ihat hatte Germanus gro— 
fen Ruhm bei allen Völkern und infonderheit bei dieſen 
Barbaren erworben. 

Weil daher, wie gefagt, die Slavenen bange waren 
und zugleich glaubten, daß, weil er vom Kaifer gegen Tos 
tilas und die Gothen abgefendet worden, er die anfehn; 
lichſte Heeresmacht mit fih führe, fo brachen fie ihren 





2, Niſſa. 
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Marfh gegen Theffalonice fogleih ab, wagten nice 
weiter, ins freie Feld herab zu Eommen, fondern zogen über 
fämmtliche Gebirge der Illyrier weg und begaben fih nach 
Dalmatien. Germanus, ber ihretwegen die Beſorg— 
niffe fahren ließ, gab dem ganzen Heere Befehl, aufzus 
paden, weil er nach zwei Tagen von da den Weg nad 
Stalien antreten wollte. 


. Allein das Schickſal traf ihn, daß er Eranf wurde und 
ehe man ſich's verſah, das Maß feines Lebens vollendete, 
und fo ſchied Germanus plößlich aus der Welt, ein tapfer 
rer und hoͤchſt unternehmender Mann, trefflicd als Feldherr 
und gewandt im perfönlihen Kampfe. Aber in Frieden 
und ruhigen VBerhältniffen wußte er unerfchätterlich die Ges 
feße und, die Staatsordnung zu beobachten, war unter Allen 
der gradfinnigfte Richter, lieb Allen, die ihn darum baten, 
große Geldfummen, ohne jemals das, was man Zinfen 
nennen fann, von ihnen zu ziehen. In der Eaiferlichen 
Hofburg und auf dem Marfte zeigte er die feftefte Hals 
tung und hohen Ernft; aber gab er zu Haufe Tafel, fo 
war er liebreich, zmanglos und einnehmend. So viel in 
feiner Macht lag, geftattete er nicht, gegen die gewöhnlichen 
Gebräuche in der Hofburg zu verſtoßen. Mit den aufruͤh— 
rerifchen Köpfen theilte er niemals weder die Neigung, noch 
den Verkehr, obgleih auch viele Männer von Macht in 
diefe unfinnigen Umtriebe fih eingelaffen hatten. Dies 
war demnach der Lauf der Begebenheiten, 


Der Kaifer aber, über das unglüdliche Ereigniß ſchmerz⸗ 
lich beträbt, befahl dem Schwefterfohn Bitallans, Johan— 
nes, der aud der Schwiegerfohn des Germanus war, 
mit Juftinianus, dem einen der Söhne des Germas _ 
nus, diefes Heer nah Italien zu führen. &ie feßten 
fh nun nah Dalmatien in Marfh, um in Salon 
zu überwintern, weil fie es für unmöglich hielten, in da: 
maliger Jahreszeit den Weg um den Meeresbufen zurid 
zu legen und nach Stalien zu kommen, zu Waller aber hin, 
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über zu fahren, war unthunlich, weil fle keine Schiffe bei 
fih hatten. | 

Liberius aber, weldher noch nichts davon erfahren 
hatte, daß dem Kaiſer die über diefe Flotte getroffenen 
Berfügungen leid geworden wären, fteuerte auf Syrafus 
zu, das von dem Feinde belagert wurde. Nachdem er die 
dortigen Barbaren zurücgetrieben hatte, *) lief er in den 
Hafen ein und Fam mit der ganzen Flotte innerhalb der 
Ringmauer. Artabanesaber, welder nicht lange nachher 
bei Cephalonia eintraf, ſtieß, da er vernahm, daß die 
Abıheilung unter Liberius von da bereits in See gegans 
gen und nah Sicilien gefahren fey, von dort wieder ab 
und durchfchnitt fogleich das fogenannte adriatifhe Meer. 
Als er aber nahe bei Calabrien war, ereignete ſich's, daß, 
weil ein fchredliches Sturmwetter einbrach und der Wind 
Ihnen übermäßig heftig entgegen blies, hierdurch fAmmtliche 
Schiffe aus einander gejagt wurden und es den Anfchein 
hatte, ein großer Theil werde, nah Calabrien verſchla— 
gen, in die Gewalt des Feindes gerathen. Allein dem war 
nicht fo. Vielmehr kehrten fie, von dem Winde mit gros 
Ser Gewalt fortgetriedben, und mit außerordentlicher Hef— 
tigfeie überwältigt, zurüd, und kamen abermals bei dem 
Meloponnes an Die andern Schiffe wurden, wie ſich's 
traf, entweder zu Grunde gerichtet, oder gerettet. Ein 
Schiff aber, auf welchem Artabanes jelbft fegelte, gerierh, 
nachdem ihm der Maft in diefer Wogenfluth zerbrodhen 
war, in die hoͤchſte Gefahr; von den braufenden Wellen 
geworfen und von dem Flutſtrome fortgezogen, gelangte es 
nah Malta. Auf diefe Art gelang es dem Artabanes,, 
gegen Ermarten fih zu retten. 

Liberius aber, nicht im Stande, gegen die Delages 
rer auszuruͤcken, oder durch einen Kampf gegen fie etwas 
zu entfcheiden, fach, weil die Lebensmittel für feine Leute, 
die zahlreich waren, nicht auf lange Zelt hinreichten, mit 


1) Weldje mit einem Geſchwader den Hafen berfperrten. 
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ſelnem Heergefolge von da in See und zog fi, ohne daß 
es der Feind bemerkte, nah Panormus. Nachdem aber 
Totilas und die Gothen faft alle Landgäter In Sicilien 
ausgeplündert, eine gewaltige Menge von Pferden und ans 
derm Vieh weggefchleppt und das Getreide und andere 
Früchte fämmtlich aus der Inſel hinuͤber geichafft hatten, 
fadeten fie alle Schäge, welche fehr groß waren, in bie 
Schiffe und verließen ptößlid die Inſel, wozu N ie auf fol 
gende Art bewogen wurden. 

Totilas hatte nicht lange zuvor einen Nömer, Nas 
mens Spinus, der aus Spoleto gebürtig war, zum 
Rechtsgehuͤlfen fih beigefellt. Diefer Mann hielt fih in 
der Stadt Catana, welche ohne Mauern war, auf, und 
bier traf ihn das Schickſal, in die Gewalt der Feinde zu 
- gerathen. Totilas bemuͤhete fich, ihn aus der Gefahr zu 
retten und wollte für ihn eine gefangene Frau des hoͤchſten 
Ranges ausliefern. Allein die Römer fahen das als einen 
ungleichen Handel an, für einen Mann, welcher das Amt 
eines fogenannten Quaͤſtors befleidete, ?) eine Frau auss 
zumechjeln. Weil nun der Mann bejorgte, von den Feins 
den hingerichtet zu werden, fo gelobte er den Römern, ſo⸗ 
gleih Totilas zu bereden, Sicilien zu verlaffen und mit 
dem ganzen Heere der Gorhen nad Italien über zu 
fhiffen. Auf diefe Angelobung liegen fie ihn durd einen 
Eid ſich verpflichten und gaben ihn an die Gothen zurüd, 
als fie ſtatt feiner die Frau erhalten hatten. 

Als diefer dem Totilas zu Augen kam, erklärte er, 
daß die Gothen, nachdem fie beinah ganz Sicilien ausges 
plündert hätten, nicht, ihrem Vortheile gemäß, dort ihren 
Aufenthalt in einigen wenigen feften Plägen naͤhmen. 
„Denn er verfichere, neulichft, als er fi bei dem Feinde 
befunden, g:bört zu haben, dag Germanus, des Kaiſers 
Neffe, mit Tode abgegangen und deſſen Schwiegerſohn Jo—⸗ 





3) Bon dem Amte des Quaͤſtors iſt Perf. D. I. 11. Anm. 
4 p. 70. gehandelt. 
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bannes und Juftinianus, bes Germanus Sohn, mit 
dem ganzen von Germanus zufammen gebrachten Heere, 
bereits in Dalmatien wären, daß fie fehr bald von da 
aufbrechen und geradezu in Ligurien einrüden würden, 
um durch einen Weberfall die Kinder und Weiber der Go 
then zu Sklaven zu machen und alle Schäge zu plüns 
dern, *) es wäre aber wohl beffer, daß wir diefen uns en& 
gegen feßten und in Sicherheit mit den Hausgenoffen den 
Winter hinbraͤchten. Denn haben wir über jene die Ober 
band gewonnen, fo ftehbt es bei uns, mit Anfange des 
Srühjahrs abermals ohne DBeforgnig nah Siciliem zu 
gehen, ohne einen feindlichen Einfall in Gedanken zu bes 
ſorgen.“ — Durd diefe vertraute Mitcheilung bewogen, 
ließ Totilas in vier feften Pläßen Beſatzungen, Tchiffte 
aber felbft, die ganze Beute mit fidh führend, ſammt dem 
ganzen Heere nach Stalien über. Diefe Unternehmungen 
wurden alſo bier ausgeführt. 

Sohannes aber und das Heer des Kaifers, in Dal; 
matien angefommen, befchloffen in Salonä zu überwins 
tern und waren gefonnen, von da, nach Beendigung des 
Winters, gerade nah Ravenna ihren Weg zu nehmen, 
Allein Slavenen, theils diejenigen, weldhe früher im 
Lande des Kaijers angefommen waren, wie ich vorbin ers 
zähle habe, theils andere, welche viel fpäter über den Dos 
nausFluß gegangen und zu den Vorigen geftoßen waren, 
unternahmen mit großer Freiheit Streifereien in das Reich 
der Roͤmer. Manche hatten die Vermuthung, daß Totis 
las dieſe Barbaren durch große Geldjummen gewonnen 
und fie gegen die dort ſtehenden Römer vorgefchicht habe, 
damit es dem Kaifer unmöglich werde, wegen der Beſchaͤf— 
tigung mit diefen Barbaren, den Krieg gegen die Gothen 
gehörig zu beftreiten. Ob aber die Slavenen, um dem 





4) Auch diefe Stelle unterfiigt den oben I. 15. Anm 2. 
aufgefiellten Saß, daß bier die eigentliche Heimath der Gothen 
war. 
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Totilas einen Gefallen zu ermweifen, oder ohne Aufforder 
rung dort vordrangen, kann ich nicht fagen. 

Diefe Barbaren theilten ſich jedoh in drei Schwärme 
und verübten in ganz Europa *) unbeilbaren Schaden, nicht 
durch Weberfall die dortigen Landgäter plündernd, fondern 
wie im heimathlihen Lande den Winter hinbringend, ohne 
einen feindlihen Angriff zu fürchten. Spaͤterhin fendete 
jedoch Kaifer Juſtintanus gegen fie ein Heer von hoͤchſt 
bedeutender Stärke, in welchem unter andern Conſtan— 
tianus, Aratius und Nazares, Juftinus, des Ger 
manus Sohn, und Johannes, dem man den Beinamen 
des Freffers gab, Anführer waren; zum Vorgeſetzten 
über Alle hatte er Scholafticus, einen der Verfchnitte. 
nen, welche ſich in der Hofburg befinden, angeftelle. Diefes 
Heer erreichte einen Theil der Barbaren in der Gegend 
der Stadt Adrianopel, welde im Mittellande Thra— 
ciens liege und fünf Tagereifen von Dyzantium 
- entferne ift. Die Barbaren konnten nun nicht weiter fort: 
rücken, weil fie Beute, aus Menfhen und allerlei Vieh 
und allen Gütern beftehend, in unzähliger Menge mit ſich 
führten, fondern blieben auf der Stelle ſtehen und ſtrebten 
dahin, mic den Feinden zum Gefechte zu kommen, von wel, 
er Abfihe fie jedoch eben diefen Feinden nicht die min. 
defte Ahnung gaben. 

Die Slavenen bezogen ein Lager an einem Berge, 
welcher fih dort erhebt, die Roͤmer nicht weit davon in der 
Ebene. Da aber eine geraume Zeit in diefer Vorlagerung 
verging, wurden die Soldaten unzufrieden, geberdeten ſich 
erfhredlih und legten ihren Anführern zur Laft, dag fie, 
ats Befehlshaber des römischen Heeres, freilich fih ale Le: 


5) D. i. freilich bier im engern Sinne, fo weit der Kaiſe 
in Eurova Länder befaß. Allein wie weit fi die Slaven aud 
in dem Übrigen Europa ausgedehnt haben, ift befannt, oder don: 
leicht aus Gebhardis Geſchichte aller Wendiſch-Slaviſchen 
Staaten zu erfennen. 
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bensmlttel Teiche verſchaffen koͤnnten, aber fi nicht nach 
den Soldaten umſaͤhen, welche von dem Mangel an noth— 
wendigen Bedärfniffen gedrüde würden, und gegen den 
Feind nicht zum Kampfe vorrüden wollten. Hierdurch ges 
zwungen, drangen die Feldherren gegen den Feind vor, ein 
hartnädiger Kampf entitand, allen die Römer wurden voͤl— 
lig gefchlagen. Es blieben dort die beften Soldaten und in 
großer Zahl todt auf dem Plage, die Anführer aber, welche 
nahe daran waren, in die Gewalt des Feindes zu gerathen, 
flüchteten mit dem Weberrefte zur North von dannen und 
retteren fih, wie es Jedem möglich war. Die Barbaren 
hatten aber das Feldzeihen des Conftantianus genomr 
men, und weil fie geringe Aufmerffamfeit auf das römifche 
Heer richteten, rückten ſie vorwärts und pläunderten in vols 
ler Freiheit die Landfchaft, welche Aftike heiße, aus, welche 
feit alten Zeiten nicht beraubt war, und daher Fam’ es, daß 
fie. hier große Beute fanden. Indem fie fo eine große 
Strede auspländerten, famen fie bis zu den langen 
Mauern, weldhe wenig mehr als eine Tagereife von Dys 
zantium entfernt find. Nicht lange hernach zog das Heer 
der Roͤmer diefen Barbaren nah, ftieß auf eine Abtheis 
lung derſelben, und plöglih mit ihnen ins Gefecht ſich ein 
laffend, brachten fie diefelden zum Weichen und tödteren 
viele Feinde, vetteten aber auch eine gewaltige Menge Ge 
fangener und nahmen ihnen aud das vorgefundene Feld, 
zeichen des Konftantianus wieder ab. Die übrigen 
Barbaren aber zogen mit der andern Beute nach Haufe. 
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Erftes Kapitel. 


Profopius bemerkt, daß er in diefem nachträglichen. Buche eine 
andere Nlerhode, als in den vorigen fieben Büchern befolgen miüffe. 
Weil diefe bereits herausgegeben wären, Eönnten die hier folgen« 
den Nachrichten nicht an die Bücher, zu welchen fie eigentlich ges 
hörten, noch angehangen werden, fondern müßten, hier zufammens 
geitelle, eine Geſchichte vermiſchten Inhalts bilden. Im Yahre 
550 führe der Perſer Chorianes ein ſeiſches Heer nad) Kolchis 
in die Landſchaft Mucirefie. Der Erzähler finder nörhig, eine 
zeitgemäße Beſchreibung der Landfchaften und Bölfer der dortigen 
Gegend in den fieben erften Kapiteln vorauszuſchicken, und beſtrei— 
tet zuerft die Behauptung der Gchriftfteller, melde die Tzani 
für Kolcher ausgeben, da doch die Lazer die eigentlichen 
Soldier wären, 


Was id bisher vorgetragen habe, ift auf eine Weiſe bes 
fhrieben worden, wie ſolches nad) den Ländern, in welchen 
grade die Eriegeriihen Thaten verrichtet wurden, möglich 
war, indem ich die Erzählungen trennte und paffend vers 
einigte. „) Da diefe, bereits herausgegeben, überall im 
roͤmiſchen Reiche befannt geworden find, fo liegt es nicht 
In meiner Macht, fernerhin auf bemerkte Art zu verfahren. 
Denn ih konnte an Schriften, welche dem ganzen Publis 





1) D. i. ich babe die Kriege, welche mit den Perſern in 
Afien, mit den Wandalen in Afrika und den Gotben in 
Italien geführt wurden, nicht fonchronifiifch in durch einander 
laufender Erzählung befchrieben, fondern babe den gefchichtlis 
chen Stoff nach den drei Ländern und den drei Nationen in 
drei Theile getrennt und dicfe in paffende Verbindung geſetzt, 
indem ich an die Perfifhen Denfwürdigkeiten die Wanda- 
lifhen und an dicfe bie Gothiſchen Emüpfte. 
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kum befannt geworden find, nicht die darauf folgenden Er; 
zählungen anfchließen. Aber mas fich bei diefen Kriegen 
und in Beziehung auf das Vol der Meder noch ereignet 
bat, feitdem ich die vorigen Bücher herausgab, werde id) 
Alles in diefem Buche zufammen beichreiben, und es ift eine 
nothwendige Folge, daß hieraus eine bunte, gefchichtliche 
Darftellung entfteben muß. *) 

Bereits ift nun Alles, was fih bis zum vierten 
Jahre des fünfjährigen Waffenftillftandes, der zwifchen 
Römern und Perfern gefchloffen war, zugetragen bat, 
in den vorigen Büchern ?) erläutert worden. In dem 
nädhftfolgenden Jahre machte ein großer Hanfe des medi— 
[hen Heeres einen Einfall in das Land Kolhis. An 
ihrer Spiße ftand ein Perfer, Namens Chorianes, ber 
in fehr vielen Kriegen Erfahrung gefammelt hatte, und ihm 
folgten als Kampfgenoffen viele Barbaren aus der Nation 
der Alanen, Nachdem diefes Heer in die Landfchaft von 
Lazike, welhe Muchirefis genannte wird, eingeräckt 
war, blieben fie an einem geeigneten Plage gelagert ftes 
ben. Es fliege aber dort der Fluß Hippis, der nicht 
groß und nicht fchiffbar, fondern für Neiter und Fußgaͤn— 
ger durchgänglic iſt. Auf der rechten Seite deflelben 





2) Bergl. meine Vorrede p. 4 und 17. Da Profopius die in 
drei Werke zertbeilten ficben Gefchichtsbücher bereits, vermutbh- 
lich im Jahre 550, berausgegeben hatte, fo konnte er freilich die 
zugehörigen Nachträge nicht jedem diefer drei Werte hinzufügen, 
fondern mußte in einem bejondern, nämlich diefem achten 
Buche Perfiihe, Wandalifche und Gothiſche Denkwuͤr— 
digfeiten zuſammenſtellen. Hierdurch erhielt diefes Buch aller» 
dings ein buntes Anfehn. 

3) Der Wafenfiliftand war, Perf. D II. 238. p. 306, im 
Jahre 545 gejchloffen worden. Die feitdem von den Perfern 
nach Kolchis unternommenen Züge und ihre Vertreibung aus 
diefem Lande 549 find von Profopius Verf. D. II. 23 — 30 er- 
zählt worden. Es war dies chen das vierte Jahr nach dem ge» 
fchlofienen Waffenſtillſtande. 
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befeftigten fle, nicht am Ufer, fondern eine große Strede 
davon entfernt, ihr Lager. 

Damit aber denen, welche diefes lefen, die Ortfchaften 
von Lazike und die Völferfchaften, welche um diefes Land 
her fißen, deutlich werden mögen und fie nicht über das, 
was ihnen dunkel ift, wie Leute, die mit Schatten fämpfen, 
nachzuforfchen nöthig haben, fo ſcheint es mir nicht außer 
der Zeit zu feyn, an dieſer Stelle meiner Erzählung zu bes 
fhreiben, in welcher Weile an dem fogenannten Pontus 
Eurinus Menfhen wohnen, da ich zwar weiß, daß Manche 
der Alten dieje befchrieben haben, jedoch glaube, daß nicht 
Alles, was fie darüber fagen, genau iſt. 

Einige von ihnen haben gefagt, daß die Nachbarn der 
Lazi die Suani, welche jeßt Tyani genannt werden, 
Kolcher wären, und nannten Andere Layer, welche auch 
jetzt noch mit diefem Namen belegt werden, wiewohl Keis 
nes von Beiden richtig ift; denn die Tzani, von dem 
Seeufer fehr weit entfernt, wohnen im Mittellande neben 
den Armeniern, und viele fehr unmegfame und durchaus 
fteile Gebirge, eine große, beftändig menfchenleere Land; 
fhaft, Bergthaͤler, aus denen nicht herauszufommen ift, 
bewaldete Higel und undurdhgänglide Schluchten fenfen 
fih dazwifhen herab. Durd alles dies werden die Tzani 
fo abgefchieden, daß fie Feine Uferbewohner feyn können. 
Wie wäre es aber möglich, daß die Layer niht Kolcher 
fenn follten, da fie an dem Fluſſe Phafis wohnen, aber 
bloß der Name Kolcher, wie es bei vielen andern Voͤl— 
kerſchaften fich finder, gegenwärtig in den der Lazi über; 
gegangen ift. 

Außerdem aber ift, feit die Schriftfteller jenes berichtet 
haben, eine lange Zeit eingetreten, die immer in den Ver 
hältniffen Veränderungen hervorbringt und Vieles von dem, 
was früher beftand, bar umgeftalten können, theils durch 
Verſetzung der Voͤlker nach andern Dertern, theils durch 
Regenten und Benennungen, welche hinter einander folg— 
ten, Diefe Sachen durchzumuftere fchien mir hoͤchſt noͤthig 


- 
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zu feyn, nicht, um die darüber vorhandenen mythifchen Er 
zählungen, oder fonft Alterthämlichkeiten zu verfündigen, 
auch nicht, wo einmal am Pontus Eurinus Prometheus 
gefeffele worden, wie die Dichter erzählen, Tondern, um 
gründlich die einheimifchen Benennungen und Verhaͤltniſſe 
durchzugeben, welche gegenwärtig im jeder von jenen Ges 
genden fi ‚finden. 





Zweites Kapitel. 


Angabe der Küftenvöffer: Bithyner, Honoriati, Paphla— 
gonier, Trapezuntier, nebft ihren Erädten, Rechts von den 
Zrapezuntiern liegt das Gebirgsland Tzanike, aus welchem der 
DBoas, bei feiner Niündung Afampfis genannt, herabfließt. 
An der Küfte folge hinter den Trapezuntiern das Fand unabhäns 
giger Leute, worin die verwültete Stadt Apfarus und dabei 
das Grab des Abſyrtus. Dieſes freie chriſtliche Volk ſteht 
in gutem Vernehmen mit den Lazern und Römern und iſt durch 
ein hohes, unbewohntes Gebirge von Armenien geſchieden. An 
der Küſte zuletzt ſolgt Lazike, von welchem die Fürſtenthümer 
Skymnia und Suania abhängen, Die Meſchi hinter denfele 
ben find von Iberien abhängig. Nähere Befchreibung von 
Lazike. Phafis. Petra Abfilii, 


Diefer Pontus nun nimmt feinen Anfang bei Bys 
zantium und Chalcedon und fein Ende bei dem Lande 
-der Koldher. Wenn man hinein fchifft, wohnen zur redys 
ten Hand die Bithyner, auf diefe folgend, die Honos 
rati*) und die Paphlagones, weldhe fowohl andere 





1) Die Provinz Honorias war zur Zeit des Kaifers Honos 
rius gebildet und ihm zur Ebre fo benannt worden; fie beftand 
aus dem nordmwelllichen Theile Yapblagoniens und dem oſtweſt— 
lichen Bithyniens, war aber bereits, che dies Profopius fchrich, 
mit Paphlagonien vereinigt worden. Auth. Const. XXIX. 1. 


Hieroclis synecdemus. Die Einwohner diefer Provinz biegen 
Hongriati. 
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Oerter, als auch die Seeſtaͤdte Heraklea und Amaftris 
befigen. Nach ihnen Fommen die fogenannten Pontict 
bis zu der Stadt Trapezus und den Gebietsgrängen ders 
felben. Dort liegen fowohl andere Seeftädthen, als auch 
Sinope und Amifus, und nahe bei Amifus das foges 
nannte Thbemiscyron und der Fluß Thermodon, wo 
das Lager der Amazonen, wie man fagt, geftanden bat. 
Bon den Amazonen werde ich jedoch weiter uuten 
fchreiben. 

Die Gränzen ber Trapezuntier reichen bis zu dem 
Dorfe Sufurmäna und einem Orte, welcher Rhizaͤum 
genannt wird, der, wenn man auf der Küfte nah Lazike 
reifet, zwei Tagereijen von Trapezus entfernt liegt. Da 
ih Trapezus erwähnt babe, fo kann ich nicht übergeben, 
was fi) bier, als die groͤßte Abweihung von dem Gewoͤhn— 
lihen, darſtellt. Es ift nämlih in allen DOrtfchaften der. 
Trapezuntier der Honig von bitterem Gefhmad, und bloß 
bier widerfpricht fih die Vorftellung, welche man von dems 
felben bat. ?) 

Auf der rechten Seite von dieſen Drtfchaften erheben 
fih die ganzen Gebirge von Tzanike; jenfeit derfelben 
wohnen die den Roͤmern zugehörigen Armenier. Aus 
diefen tzanifchen Gebirgen firömt ein Fluß, Namens 
Boas, herab, der dur ganz dichte Wildniffe gebt, eine 
Waldgegend durdichweift, nahe an den DOrtfchaften von 
Lazike binfließe und in den fogenannten Pontus Euxi— 
nus feine Mündungen richtet, ohne jedoh Boas zu heis 
fen, weil, wenn er dem Meere nahe fommt, er diefen Nas 
men abwirft und von da an eine andere Benennung bes 
kommt, indem er von feinen Eigenfchaften den Namen ers 





2) Auch Strabo fagt dies und redet zugleich von dem Toll» 
bonig, welcher in der Gegend von Kolchis erzeugt wurde und 
deu von Kunaga zuruͤckehrenden Griechen Erbrechen, Durch⸗ 
fall und völligen Rauſch erregte, wie auch aus Kenophons Una» 
baſis befannt iſt. 
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wirbt. Denn die Einwohner nennen ihn weiter fort 
Akfampfis, aus dem Grunde, weil, wenn er fi) mit dem 
Meere vermifcht, es nicht möglich ift, ihn zu beugen, 
da er mit folcher Gewalt und Schnelligkeie das Minden 
feines Stroms verrichtet, und weithin fo wilde Bewegung 
der braufenden Fluth bewirkt, daß, noch fehr fern im Meer 
fortgebend, er die Durchfahrt daſelbſt unthunlic mache. 
Diejenigen, welche in diefer Geaend des Pontus zu Schiffe 
fahren, fie mögen gerade auf Lazike zufegeln, oder von da 
in See ftehen, koͤnnen nice grade durchfahren, weil fie 
nicht Im Stande find, die Strömung des Fluffes zu beugen, 
fondern wenn fie eine fehr weite Strede in der See bins 
auf fahren, bis etwa in die Mitte des Pontus vorgehend, 
können fie erft aus der Mündung des Fluffes binausfoms 
men. Eine folche Befchaffenheit hat der Flug Boas. 
Hinter Rhlzaͤum folgen die Gebirge der freien 
Leute, welche zwifchen den Römern und Lazern mitten 
Inne wohnen. Auch liegt ein Dorf, Namens Athenä, da: 
feldft, nicht, weil Koloniften der Achender, wie Mande 
glauben, es angelegt baden, fondern weil in den vorigen 
Zeiten Beflgerin der Landfchaft eine Frau, Mamens Athe— 
naͤa, war, beren Grab fih dort bis zu meiner Zeit bes 
findet, 
Hinter Athenaͤ liegen Arhabis und die alte Stadt 
Apfarus, welhe von Ahizäum drei Tagereifen ents 
ferne ift. Diefe Hieß vor Alters Abfyreus und war mit 
dem Manne, wegen feines Ungläds, gleihnamig geworden. 
Denn die Landeseinwohner erzählen, daß bier, durch die 
Hinterlift der Medea und des Jafon, Abfyreus aus 
der Welt gefchafft fey und davon der Ort den Namen ers 
halten babe. Denn er wurde in jenem Orte ermordet, 
diefer aber wurde danach benannt. Allein die lange Zeit, 
welche ſeitdem verfloffen iſt und eine unzählige Reihenfolge 
von Menſchen bat hervorbluͤhen laffen, bat die Lage der 
Verhaͤltniſſe, auf welchen der Name beruht, vernichten und 
dem Drte feine Benennung in die jeßt befannte Weiſe um: 
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ändern können. Das Grab diejfes Abfyreus befindee fich 
gegen Abend der Stadt. Diefe Stadt war vor alter Zeit 
volfreih und eine gewaltig ftarfe Mauer umgab fie, auch 
wurde fie dur ein Schaufpielhaus, duch eine Renn— 
bahn uud durch alle andere Anftalten, worin fich jeßt die 
Größe einer Stade zu zeigen pflegt, verfchönert. Jetzt ift 
davon nichts mehr übrig geblieben, als die Grundlagen des 
Baues. ) Man mus fih daher mit Nee über diejenigen 
wundern, welche behaupten, daß die Kolcher Gränznach- 
barn der Trapezuntier feyen. Denn auf diefe Art 
würde es jo ausjehen, als wenn Jaſon, welder das Fell 
fammt Medea geraubt hatte, nicht nach Griechenland und 
zu den vÄterlihen Mohnfigen geflohen fey, fondern zurück 
zum Fluffe Phafis und zu den tiefer hinein wohnenden 
Barbaren. *) 


Man fagt nun, daß zu den Zeiten des römifhen Kais 
fers Trajanus eine Legion römischer Soldaten bier und 
bis zu den Lazern und den Sagidä ihr Standquartier 
hatte. Gegenwärtig aber wohnen bier Leute, welche weder 
den Römern, noch dem Könige der Lazi angehören, aus 
fer daß, weil fie Ehriften find, die Biſchoͤfe der Lazi die 


3) MWahrfcheinlich wurde die Stadt in dem Kriege, der von 
Lucullus gegen Mithridates geführt wurde, und, wie man aus 
Plutarch erficht, diefe Gegend vorzüglich verheerte, jerſidrt. 
Uebrigens ift an diefer Stelle ohne Zweifel ein Satz ausgefallen, 
daher die nächfifolgende Bemerkung nicht völlig Elar wird, man 
mag aus den vorhandenen Lesarten waͤhlen, oder cine andere 
comecturiren. 


4) In der That fuhr Jaſon nich der unftreitig älteren 
Sage, welcher Orpheus folgt, rechts ab zur Strafe Kaffa ins 
afowifche Meer, nach der jüngern des -Avollonius, zwar an» 
fangs nach Paphlagonien zu, aber dann nach der Mündung der 
Donau; nur nad Herodot, Sophocles und Gallimachus nahm 
Xafon den graden Weg zurüd nach Griechenland duch den 
Bosporus. 
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Prieſter bei ihnen einſetzen. Sie ſelbſt wuͤnſchen mit bet, 
den Voͤlkern in Frieden und Freundſchaft zu leben, und 
haben verſprochen, die immer von dem einen zu dem an— 
dern Volke reiſenden Geſandten beſtaͤndig vorüber zu fuͤh— 
ren, was ſie auch bis auf meine Zeit bekannter Maßen 
thun. Sie fuͤhren naͤmlich in ihren eigenen Fahrzeugen die 
von dem einen Fuͤrſten zu dem andern abgeſchickten Bot— 
ſchafter zu Waſſer voruͤber. Steuerpflichtig ſind ſie jedoch 
bis zu dieſer Zeit auf keine Art geworden. 


Von dieſen Ortſchaften zur rechten Hand erheben ſich 
ſehr ſchroff abgeſchnittene Gebirge, und ein menſchenleeres 
Land dehnt ſich uͤber eine große Strecke weit aus. Ueber 
demſelben wohnen jenſeits die ſegenannten Perſarmenier 
und die Armenier, welche roͤmiſche Unterthanen ſind und 
ſich bis zu den Graͤnzen Iberiens ausdehnen. 


Von der Stadt Apſarus bis zur Stadt Petra und 
den Gränzen der Lazi, wo der Pontus Euxinus ſich 
endigt, beträgt der Meg eine Tagereife. Der bier aufs 
börende Pontus bilder aber ein mondförmiges Geſtade. 
Die Durchfahrt durch diefen mondförmigen Bufen beläuft 
fih auf ungefähr fünf hundert und funfzig Stadien, 
Alles aber, was dahinter liegt, iſt Lazike und wird fo 
genannt. ; 


Hinter diefem im Mittellande liegen Sfymnia und 
Suania. Dieſe Voͤlkerſchaften find Unterthanen der Lazi. 
- Die dortigen Einwohner haben zwar einige Fürften aus 
Ihrer Nation, fobald aber einer der Fürften den leßten Tag 
feines Lebens befchließt, ift es immer gebräuhlih, daß an 
deffen Stelle ein anderer von dem Könige der Lazi ihnen - 
gefegt wird. 


Auf der Seite diefes Landes aber, befonders neben 
Iberien bin, wohnen die Mefchi, melhe von Alters 
ber Untertbanen der Jberer find, und ihre Wohnungen 
in den Gebirgen haben. Die Gebirge der Mefcdi find 
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aber nicht raub und unergiebig an Früdten, fondern an 
allen Gütern gefegnet, zumal da die Meſchi gejchidte 
Sandarbeiter, befonders auch für die Weinberge find, 


An diefes Land aber drängen fih ungemein hohe und 
bewaldete Gebirge, welche ſchrecklich unwegſam find, und 
dieſe reihen bis zu den kaukaſiſchen Gebirgen. Allein 
hinter ihnen gegen Aufgang der Sonne liege Zberien, 
welches fihb bis zu den Perfarmeniern ausdehnt. 
Durch die Gebirge aber, welche hier auffteigen, firdömt der 
Fuß Phafis herab, welcher feinen Anfang aus den Faus 
tafifhen Gebirgen erhält und mitten in den mondförmis 
gen Bujen des Pontus mündet, und Manche find der Meis 
nung, daß er bier von beiden Feftländern die Gränze 
made. Denn auf der linfen Seite des berabfließenden 
Stromes liegt Afien, was aber rechts liegt, wird Eu— 
ropa genannt, 


Es liegen nun in dem europälfchen Theile fämmtliche 
Wohnungen der Lazi. Auf der andern Seite aber haben 
die Lazi weder ein Städtchen, noch einen andern feiten 
Drt, auch nicht ein Dorf, das der Rede werth ift, außer _ 
dag die Römer früher dort Petra erbauet haben, In 
diefem Theile von Lazike war, wie bie Eingebornen ers 
zählen, jenes Fell zurück gelegt, um deffemwillen die Argo 
nad den mythiſchen Erzählungen der Dichter fünftlich ers 
banet wurde Cie erzählen das, meiner Meinung nad, 
gar nicht der Wahrheit gemäß. Denn ich fann nicht glaus 
ben, dag Zafon mie Medea und Im DBefige des Felles, 
ohne von Aetes bemerft zu werden, von da hätte entfoms 
men können, wenn nicht die Eöniglihe Burg und die übris 
gen Wohnungen der Kolcher dur den Strom Phaſis 
davon getrennt geweſen wären, wo grade jenes Fell nieders 
gelegt war, was allerdings auch die Dichter, welche dar— 
uͤber geſchrieben haben, nebenher andeuten. 


Der Phaſis nun, welcher hier ſtroͤmt, wie von mir 
angegeben ift, mündet in den Pontus Euzinus da, 
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wo er fein Ende nimmt. Bei dem Anfange des mondfoͤr— 
migen Bogens, welcher zu Afien gehört, liege die Stadt 
Petra, auf der Küfte gegenüber aber, auf der euros 
päifchen Seite, ift das Land der Apfilii, welche Unters 
thbanen der Lazi find. Die Apfilii find aud von alter 
Zeit Chriften, wie alle übrige VSlkerfchaften, welche ich 
bis jeßt in meiner Erzählung erwähnt habe, 





Drittes Kapitel. 


Das kaukaſiſche Gebirge hat zwei 'Päffe, Tzur und das kas— 
piſche Thor. Zwiſchen dem Hauptgebirge des Kaukaſus und dem 
Faspifchen Thore wohnen die Alanen, nördlidy denfelben die 
Hunnen. An diefe haben Gchriftfteller die Erzählung von den 
Amazonen mit Wahrfiheinlichkeit geknüpft, weil noch zu des 
Profopius Zeit unter den todten Hunnen, die in Gefechten 
mit den Röntern gefallen waren, Weiber gefunden worden. Hin— 
ter den Apſiliern wohnen die Abasgi, deren zwei Fürſten früher 
die fhönen Knaben ihrer Unterthanen verfchnitten und mit diefen 
Eunuchen einträglichen Handel trieben. Allein unter YJuftinian 
hat das Volk das Chriſtenthum angenommen und ihre Fürſten abs 
gefhafft, weil fie dem Antrage Juftinians, das Entmannen der 
Knaben zu unterlaffen, nicht Folge Teijteten, 


Oberhalb diefes Landes liegt das kaukaſiſche Gebirge. 
Diefes Gebirge, der Kaufafus, fteige zu einer foldhen 
Höhe empor, daß auf feine oberftien Gipfel weder jemals 
Regen, noch Schneeflocden fallen, weil fie über alle Wolken 
hinaus ragen. Die mittleren Gegenden bis zu den ober, 
ften liegen beftändig voll Schnee. Die von da abfpringen« 
den VBorgebirge find fehr hoch und um nichts geringer, als 
die Felfenhöhen in andern Gebirgen. Bon den Vorfpräns 
gen des Faufafiihen Gebirges find einige gegen Morden 
und den Untergang der Sonne gerichtet und erftredden ſich 


bis zu den Illyriern und Thraciern, *) andere aber, 
welche gegen Aufgang der Sonne und nad Süden ftreichen, 
laufen in die Durchgänge felbft aus, welche den dort woh— 
nenden hunniſchen Völkern in das Land der Perfer 
und Römer den Durchzug eröffnen. Der eine biefer 
Durhgänge heißt Tzur, der andere wird von Alters her 
das faspifche Thor genannt. Diejenige Landichaft aber, 
welche fich von dem Gebirge Kaufafus bis zu dem kaspi— 
fhen Thore ausdehnt, befißen die Alanen, ein unabs 
bängiges Volk, welche häufig mit den Perfern in Krieges 
genoffenfhaft fehen und gegen Römer und andere Feinde 
Heerzuͤge unternehmen. Solche Beſchaffenheit bat das 
faufajifche Gebirge. 

Die Hunnen aber, welhe auh Sabiri genannt 
werden, und manche andere hunnifche Völker wohnen das 
ſelbſt. Man fagt, daß von hieraus die Amazonen bers 
vor brachen und, wie ich nicht weit oben erwähnte, bei 
Themischrum und dem Flufe Thermodon fih in 
ein Lager feßten, wo gegenwärtig die Stadt Amifus liegt. 
Seßt aber hat fih nirgends in den Ortſchaften um das 
kaukaſiſche Gebirge das Andenken, oder der Name der 
Amazonen erhalten, obgleich Strabo und einige andere 
Schriftſteller viele Erzählungen über diefelben geliefert 
haben. 


Aber was die Erzählungen von den Amazonen ans 
fangt, fo fcheinen mir am meiften diejenigen wahrbaften 
Bericht vorzutragen, welche behaupten, daß es nie eine 
mannhafte Nation von Weibern gegeben habe und dag auch 
in dem einzigen kaukaſiſchen Gebirge die Natur der 
Menfchen nicht aus ihrer eigenen Gefekordnung getreten 
fey, fendern daß Barbaren aus diefen Gegenden mit einer 
großen Heerſchar ſammt ihren eigenen Weibern einen 
Kriegszug nach Aſien unternommen, bei dem Fluſſe Thers 


1) Nur durch das ſchwarze Meer unterbrochen, 
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modon ein Lager angelegt und dort Ihre Weiber zuräcdh 
gelaffen hätten; als fie aber felbft einen großen Theil des 
Landes Aſien durchflreiften und die dortigen Einwohner 
ihnen entgegen rückten, wären fie fammtlich vernidytet wor. 
den und Fein einziger Mann von ihnen in das Standlager 
der Meiber zurück gekehrt. In der Folge hätten biefe 
Weiber, aus Furcht vor den ummohnenden Völkern und 
durch Mangel an Lebensmitteln genöchigt, nicht aber aus 
freier Neigung, fih mit männlihem Anfehen umgeben, 
hätten die von ihren Männern im Lager zurücd gelaffenen 
Waffenvorräthe hervor geholt und hierdurch aufs Beſte 
ausgerüfter, männliche Thaten mit geſchickter Tapferkeit vers 
richtet, weil die Nothwendigkeit fie dazu zwang, bis es ſich 
fügte, daß fie ſaͤmmtlich zu Grunde gerichtet wurden, 


Daß folhes fih auf diefe Art zirgetragen und bie 
Amazonen mit ihren Männern einen Kriegszug unters 
nommen baben, glaube ich felbft, weil ich einen Beweis; 
grund in Umftänden finde, die ſich auch zu meiner Zeit ers 
eignee haben. Denn die herrfchenden Gewohnheiten, welche 
bis auf die Machfommen fortgepflanzt werden, flellen eine 
Abbildung von der nmatärlihen Befchaffenheit der Vorfah— 
ren dar. Da nun die Hunnen häufig im das Reich der 
Roͤmer Einfälle gemacht und mit denen, die gegen fie vors 
rücten, fih in Kampf eingelaffen haben, fo find Manche 
von ihnen dort auf dem Platze geblieben. Nah dem Ruͤck— 
- zuge der Darbaren haben die Roͤmer, welche die Körper 
der Gefallenen unterfuchten, aud Weiber unter ihnen ges 
funden. ?) Ein anderes Heer von Weibern ift jedoch nirs, 
gend in Aften oder Europa einheimifch geſehen worden, 
auch wiffen wir ja durch Hörenfagen, daß die kaukaſi— 


2) Huch des Pompeius Soldaten fanden unter den Todten 
auf dem Echlachtfelde Weiber. Plutarch. Pompej. c. 35. Hebri» 
gens vergleiche man Allg. Encyklopaͤdie: Amazonen, wo aud 
auf diefe Stelle Rüdficht genommen iſt Petitus de Amazonibus 
bat in feiner fplendiden Abhandlung diefe Stelle ganz uͤberſehen. 
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fhen Gebirge niemals leer von Mannsperfonen geweſen 
find. So viel ſey über die Amazonen gefprocden. 


Hinter den Apfiliern und dem andern Anfange des 
mondförmigen Bogens wohnen die Abasgi’) dem Ufer 
entlang und reihen bis zu den kaukaſiſchen Gebirgen. Die 
Abasgi waren vor Alters Unterthanen der Lazi, hatten 
jedoh immer zwei Fürften aus ihrer Nation, von denen. 
der eine der die Landfchaft nah Abend zu, der andere 
über die Drtfchaften gegen Aufgang der Sonne gefeßt war. 
Diefe Barbaren verehrten bis auf meine Zeit Haine und 
Wälder als heilige Gegenftände. Denn nad) ihrer barbas 
riſchen Einfalt wähnten fie, daß die Bäume Götter wären. 
Aber von den über fie herrſchenden Fürften mußten fie we; 
gen Webermaßes ihrer Geldbegierde fchrecdlihe Leiden aus 
ftehen. Denn ihre beiden Könige riffen unter diefem Volke 
alle Knaben, bei denen fie ein huͤbſches Geſicht und einen 
fhönen Körperbau erblickten, ohne Umſtaͤnde von ihren El— 
tern weg, machten fie zu Eunuchen und verhandelten fie 
für große Seldfummen in das Land der Römer an diejenis 
gen, welche fie faufen wollten. Sie tödteten auch fogleich 
deren Bäter, damit nicht einige von ihnen fih einmal uns 
terfangen könnten, das an den Söhnen verübte Unrecht an 
dem Könige zu rächen, auch Feine verdächtigen Unterthanen‘ 
ihnen übrig bleiben möchten. Die fchöne Körpergeftaltung 
ihrer Söhne fchlug daher zu ihrem eigenen Verderben aus, 
weil die Bejammernswirdigen, welche zu ihrem Ungluͤcke 
toddringende Schönheit an ihren Söhnen erzielt hatten, zu 
Grunde gerihret wurden. Deshalb waren die meiften Eu; 
nuchen, die fid bei den Römern und nicht minder am Hofe 
bes Kaifers befanden, ihres Geſchlechts Abasger. ⸗ 

Allein unter der Regierung dieſes Kalſers Juſtinia— 
nus haben alle Verhaͤltniſſe der Asbasgi ein weicheres 
Gewand umgelege, weil fie die Lehrfäße der Chriſten am 





3) Noch jetzt Lenmtlich im Abgas oder Awchas 


WE 


nahmen und Kalfer Juftinianus einen der Eunuchen aus 
der Hofburg, einen Abasger von Gefchleht, Namens Eur 
phratas, zu ihnen fendete und ihren Königen ausdruͤcklich 
fagen ließ, für die Zufunft Keinen in diefer Völkerfchaft . 
der Männlichkeit zu berauben und mit dem Meffer der 
Natur Gewalt anzuthun. Dies hörten die Abasgi mit 
Entzüfen, und weil fie jeßt fih auf die Verordnung des 
römifhen Kaifers füßten, verhinderten fie diefes Vers 
fahren mit gefammter Kraft, weil Jeder von ihnen fuͤrch⸗ 
‚tete, daß er einmal Vater eines reizenden Knaben werben 
koͤnnte. Jetzt ließ Kaifer Zuftinianus einen Tempel der 
Sottgebäterinn bei den Abasgern aufbauen und Priefter 
bei ihnen anftellen, und wirfte dahin, daß fie alle Gr 
bräuche der Ehriften gründlich erlernten. Sogleich festen 
die Abasgi beide Könige ab und gaben ſich das Anſehen, 
in Freiheit zu leben. So ging es bier zu. 





Diertes Kapitel. 


Zwifchen den Abasgen uud Alanen wohnen die Brudi, an 
dem Meere, neben den Abasgen, die früher von den Römern ab- 
bängigen Zekchi. Weiterhin folgen die Gagidä, auf deren 
Küfte die Römer noch neuerdings zwei fejte Pläge, Sebaftopolis 
und Pithius, befegt hielten, bis zum “Jahre 541, wo fie diefelben 
aus Furcht vor den Perfern zerftörten, Hinter den Gagidä fole 
gen hunniſche Völker, Uturguren, das Land Eulyfia und gen 
Torden die unermeflihen Anten, Am Ausflug dee Mäotis 
wohnen die Gothi Letraritä, die 548 Geſandte an Yuftinian 
fhiden, um einen Bifhof zu bitten und geheim gegen die 
Uturguren tüdifche Pläne anzufpinnen. 


Hinter den Gränzen der Abasgi wohnen am kauka— 
fiihen Gebirge die Bruchi, welche zwifhen den Abas; 
gen und Alanen mitten inne find. Allein an der Küfte 
des Pontus Euxinus fisen die Zefchl. Den Zehen 

| feßte 
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ſetzte aber der unbeſchraͤnkte Beherrſcher der Roͤmer vor 
Alters ihren König, gegenwärtig aber gehorchen dieſe Bar; 
baren nicht im Mindeften den Nömern. Hinter ihnen woh— 
nen die Sagidä, aber einen Theil von ihrer Küfte befa: 
ben feit alten Zeiten die Römer, welche zwei fefte Pläße 
an der See, Sebaftopolis und Pithyus, welche zwei 
Tagereifen aus einander liegen, gebauet und dort von Anz 
fang an eine Befaßung von Soldaten hineingelegt hatten- 
Denn früberhin hielten die Negimenter der römifchen Sol; 
daten alle Ortſchaften auf der Küfte, von den Graͤnzen ber 
Stadt Trapezus bis zuden Sagidä, Gefeßt, wie ich er; 
wähnt babe, allein jeßt waren ihnen lediglich die zwei feften 
Plaͤtze dort übrig geblieben, wo fie bis auf meine Zeit auch 
Beſatzung hatten. 

As aber Chos roes, der König der Perfer, welchen 
die Lazer nach Petra herbei geführt hatten, fich beeiferte, 
eine Heerfhar von Perſern dahin abzufertigen, um dieſe 
Feften weg zu nehmen und dort in Befaßungen ftehen zu 
bleiben, famen ihm die römifchen Soldaten, welche fruͤh— 
zeitige Kunde davon erhalten Fonnten, zuvor, fledten die 
Häufer in Brand, riffen die Mauern bis auf den Grund 
nieder, ftiegen, ohne zu faumen, in die Schiffe und gingen 
zu dem entgegen gejeßten Feftlande, nah der Stadt Tra— 
pezus, hinuͤber. Cie hatten zwar durch die Zerftörung der 
Seften dem römischen Neiche eine Einbuße zugefügt, jedoch 
einen großen Vortheil dadurch geftiftet, daß der Feind ſich 
nicht im Lande feft Jeßte. Denn bie Perfer kehrten des; 
wegen unverrichteter Sache nach) Petra zuruͤck. Solches 
geſchah hier. 

Ueber den Sagidä figen viele hunniſche Voͤlker— 
Schaften. Von da weiter fort wird das Land Eulyfla 9% 
nannt, die barbarifchen Bewohner deffelben haben ſowohl 
die Küftenftrihe, als auch das Mittelland bis zu dem fo 
genannten See Maͤotis und dem Fluffe Don, der fid in 
den See ergießt, in Beſitz. Der See aber felbft richtet 
feine Mündung auf das Geftade des Pontus Eurinus. 

IV. %»,] 14 
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Die Menfchen, welche dafelbft wohnen, wurden vor Alters 
Kimmerier genannt, beißen aber jetzt Uturguri. Ueber 
denfelben jenfeits nad) Norden zu, fißen die unermeßlichen 
Bölkerfchaften der Antd.*) Meben der Stelle, wo bie 
Mündung beginnt, wohnen die fo genannten Gothi Te; 
traritä, welche nicht zahlreich find, die gebräuchlichen Ein; 
richtungen der Chriften heilig halten und nicht geringe 
Sorgfalt darauf verwenden. Don aber nennen die Laws 
deseinwohner auch diefe Mündung, welche von dem See 
Mäotis anfängt und bis zum Pontus Eurinus fort 
geht und, wie man fagt, fih auf zwanzig Tagereifen ers 
ftrecft. Aber auch den Wind, welcher daher weht, nennen 
fie Tanaites, den Doniſchen. 

Aber ob diefe Gothen jemals Anhänger der Lehrmeis 
nung des Arius gewefen find, wie die andern gothis 
fhen Wölkerfchaften, oder ob fie hinfichtlich ihres Glau— 
bens einen andern Gottesdienft trieben, kann ich nicht fa: 
gen, weil fie es felbft nicht wiſſen. Aber jeßt halten fie 
den Glauben In Ehren mit Einfale und ohne viel nachzu— 
grübeln. Nicht lange zuvor, ich meine den Zeitpunft, als 
Kaifer Juſtinianus im ein und zwanzigften Sabre die 
unumfchränfte Herrſchaft verwaltete, fendeten dieſe Leute 
vier Sefandte nah Byzantium und baten, ihnen einen 
Bifhof zu geben, weil derjenige, welcher bei ihnen Prie— 
fter war, nicht lange zuvor fein Leben geendet hatte. Sie 
hatten aber erfahren, daß der Kaifer den Alasgen einen 
Priefter gefandt habe. Kaifer Juftinianus erfüllte mic 
der größten Bereitwilligkeie ihre Bitte und entlieg fie. Aus 
Surht vor den Hunnen — Uturguren eröffneten diefe 


1) Eulyfia hieß demnach die ganze Steppengegend zwi⸗ 
fchen dem afowifchen und faspifhen Meere und die hun— 
nifchen Wölkerfchaften erſtreckten fich bis zur naͤchſten Beugung 
des Don gegen die Wolga. Das ganze Übrige europdifche Rußland 
war mit Anten gefüllt. Neben diefer ungeheuern Heimath der 
Anten faßen im Weften die Bruderflämme der Slaven. 
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Geſandten bei dem dffentlihen Zutritt, wo Viele fie 
mit anhörten, mündlih den Zwed, weshalb fie anges 
fommen wären, und trugen dem Kaifer weiter nichts vor, 
außer was fich auf den Priefter bezog, allein in einer hoͤchſt 
geheimen Zufammenkunft fegten fie Alles aus einander, was 
dem römifchen Neihe näßlih werden fönnte, wenn bie 
Barbaren, ihre Nachbaren, beftändig gegen einander vers 
feindet würden. Auf welche Art aber die Tetraritä, 
und woher Eommend, fie fih Hier niederließen, will ich 
erzählen. 





Fünftes Kapitel. 


Die Kimmmerier theilen ſich unter zwei Königen in Uturgu— 
ren und Kufurguren. Gie gehen über den Gee Mäotis, 
fhlagen hier die Gothen und erobern deren Wohnfige. In diefen 
bleiben die Kuturguren; die Uturguren gehen wieder über die 
Miäotis zurüd und nehmen die Tetraritä:Gothen, als Ber 
bündete, dahin mit. Die gefchlagenen Gothen fegen über die Donau 
und werden ein Theil Föderirte der Römer, ein anderer Theil 
aber bleibt im Sriegszuftande gegen die Römer, bis er unter 
TIheodorich nad Italien zieht, Neben den Kuturguren wohnen 
Seythen und Tauri. Neben ihnen die Geeftadt Bosporus 
und Eherfon, die römifch find. Die Donau, Muthmaßlider 
. Umfang des ſchwarzen Meeres. 


Vor Zeiten benußte ein zahlreiher Schwarm der Hun— 
nen, welche damals Kimmerier genannt wurden, jene 
Ortſchaften, deren ich eben erwähnte, zu MWeidepläßen, und 
ein einziger König ftand an der Spige von Allen. Einer 
von ihnen führte einft die Negierung und hatte zwei 
Soͤhne, den einen mit Namen Uturgur, ben andern Ku— 
turgur. Dieje theilten, nachdem ihr Vater fein Leben 
befchloffen hatte, das Reich und gaben denen, bie fie be; 
berrfchten, ihre Benennung. Denn bis auf meine Zeit 
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werden die einen Uturguren, die andern Kuturguren 
genannt. Diefe wohnten fämmtlicd bier, führten eine ganz 
gemeinfame Lebensweife, ohne Verkehr mit Leuten zu has 
ben, weldhe auf der andern Seite des See's und bes davon 
abſtroͤmenden Ausfluffes faßen, da fie niemals über diefe 
Gewäaͤſſer gingen, auch nicht vermutheten, daß man hindurch 
fommen Eönne, furchtfam bei der leichteften Sache von ber 
Melt, weil fie es niemals verfucht hatten und durchaus Feine 
Vebung im Ueberfegen hatten. 


- Wenn man Über den See Maͤotis und die aus dems 
felben firömende Mündung hinüber ging, wohnten in alter 
Zeit fogleih auf der Küfte derfelben die Gothen, genannt 
Tetraritä, welche ich vorhin erwähnt habe. Zahlreich, 
aber entfernt, faßen die Gothen und Wiſigothen und 
Wandilen und die andern gothifhen Nationen alle, 
die In den frübern Zeiten Seythen genannt wurden, 
weil alle die Voͤlker, welche die dortigen Gegenden inne 
hatten, im Allgemeinen ſeythiſche heißen, einige derfelben 
wurden auh Sauromatä und Melanchlaͤni, oder 
noch anders genannt. 


Man erzähle aber, wenn die Nachricht gegründet ift, 
dag im Fortgange der Zeit einige junge Peute der Kims 
merier Ihr Vergnügen in der Jagd fanden und eine 
Hirſchkuh, welche vor ihnen floh, in diefes Gewaͤſſer bins 
ein fprang. Die Sünglinge, entweder von Ehrgeiz oder 
Wetteifer ergriffen, oder weil eine höhere Macht fie dazu 
nöthigte, hätten diefer Hirſchkuh nachgefegt und mit Feiner 
Anftrengung von ihr abgelaffen, bis fie mit ihr auf das 
entgegen gefeßte Ufer ankamen. Der Gegenftand, welchen 
fie verfolgten, was es auch geweſen feyn möge, fey ſogleich 
verfchwunden. Denn, wie es mir fcheint, war es bloß des; 
Halb dort fihtbar geworden, damit den bier wohnenden 
Darbaren Ungluͤck miderfahren follte. Die Sünglinge 
hätten nun zwar ihr Wildpret verfehlt, aber eine Anlockung 
zu Kampf und Beute gefunden, 
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Denn fobald fie in die väterlichen Wohnſitze zuruͤck 
gekehrt waren, machten fie allen Kimmeriern fund, daf 
dort durch das Gemwäffer durchzufommen fey. Sie nahmen 
daher fogleih ihre Waffen auf, gingen mit gefammtem - 
Volk hindurch und kamen ohne die geringfte Zögerung auf 
dem jenfeitigen Feftlande an, als die Wandilen von da 
bereits aufgebrohen waren und fih in Libyen feſtgeſetzt 
hatten, die Wifigothen aber in Spanien wohnten. *) 
Da fie vun plöglich über die Gothen, welche die Ebenen 
dort bewohnten, berfielen, tödteten fie eine große Menge 
und braten die Uebrigen jämmelih zum Weichen. Go 
viel derfelben durch die Flucht entkommen konnten, brachen 
von da mit Kindern und Weibern auf, verließen ihre väter 
lihen Wohnfige, fuhren über den Donau⸗Fluß und far 
men in dem Lande der Roͤmer an. Sie verübten an den 
dortigen Bewohnern viele Greuel, hernach aber nahmen 
fie, mit Bewilligung des Kaifers, ihre Wohnungen in den 
Drtfchaften Thraciens. 
* Ein Theil derfelben leiftete Kriegsdienfte bei den Roͤ— 
mern und erhielt jedes Jahr vom Kaijer, wie die übrigen 
Soldaten, die beftimmte Abldfung und wurden Foͤderati 
genannt. Denn fo nannten fie die Roͤmer in lateinijcher 
Sprache, wie ich glaube, hierdurch andeutend, dag die Go— 
then nicht von ihnen im Kriege überwunden, fondern auf 
den Grund eines Vertrages ihre Friedensverbiündeten ges 
worden wären, weil die Lateiner im Kriege abgejchloffene 
Verträge Foͤder a nennen, wie ic in den vorigen Büchern. 
erkläre habe. ?) Ein anderer Theil aber führte ohne ver; 
nuͤuftige Urſache wit ihnen Krieg, bis fie, als Theude— 


1) Dies wuͤrde noch dem Jahre 428 fallen. Der Irrthum 
diefer Angabe ift leicht aus Ammiar XXXI. 3 zu erweifen. Der 
Uebergang der Hunnen über den Don erfolgte bereits 376, bes 
vor noch die Weſtgothen in Maffe Über die Donau gegangen 
waren. Webrigens vergl. Jornand. 24. 


2) Wandal. D. 1. 11. p. 50. 
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rich ihre Anführer war, nach Italien abzogen. Dies was 
ren die Vorgänge ber Gothen. 

Die Hunnen aber, welche einen Theil derfelben getöd; 
tet, den andern aber, wie gefagt, aus feinen Sißen ver, 
trieben hatten, nahmen nun ihr Land in Beſitz. Von ih; 
nen liegen die Kuturguren ihre Kinder und Weiber zu 
fih kommen und fiedelten ſich dort feft, wo fie auch bis 
zu meiner Zeit wohnen. Sie erhalten jedes Jahr vom 
KRaifer viele Geſchenke. Allein auch fo Über den Donau s 
Fluß feßend, unternehmen fie beftändig Streifereien in das 


„Rand des Kaifers, und find Friedensverbündete und zugleich 


Feinde der Römer. °) 

Die Uturguren aber zogen unter ihrem Anführer 
wieder nach Haufe ab, um künftig die dortigen Wohnſitze 
allein einzunehmen. Als diefe nahe an den See Mäotis 
kamen, ftlegen fie dort auf die Gothen, die Terraritä 
genannt werden. Anfangs ftellten fih die Gothen, ihre 
Schilde feft an einander fchließend, gegen die Anruͤckenden 
auf, um fid) zu vertheidigen, und feßten ihr Vertrauen auf 
ihre eigene Stärfe und die Feftigkeit ihres Ortes. Denn 
fie find unter den dortigen Barbaren die Eraftvollften Leute, 
und der erfte Anfang der Mündung der Mäotis, wo das 
mals bie Tetraxitaͤ-Gothen ftanden, in einen mondförmigen 
Buſen zufammen laufend, umgab fie zum größten Theile 
und gewährte den gegen fie Eindringenden nur einen eins 
zigen nicht fehr breiten Eingang. Hernach aber, als die 
Hunnen feine Zeit dort verlieren wollten und die Go— 
then nicht hoffen fonnten, gegen die Maffe von einden 
auf lange Zeit Widerftand zu leiften, traten fie mit einans 
der in Verhandlungen, und wurden darüber einig, daß fie, 
mit einander verbunden, gemeinfchaftlih den Webergang 
machen und bie Gothen auf dem entgegen gefeßten Feſt— 
lande faft neben demfelben Ufer der Mündung fich da, wo 





3) Davon unten K. 18. ein Beiſpiel. 
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fie jeßt figen, niederlaffen und künftig als Freunde und 
Kampfgenoffen der Uturguren, in gleihen Rechten und 
Ehren mit ihnen für alfe Zeiten leben follten. 


So ſchlugen nun diefe Gothen auf jener Seite ihre 
Mohnung auf und weil, wie bemerkt worden, die Kutur— 
guren in dem Lande, das ſich auf der andern Seite des 
Sees befindet, zurück gelaffen waren, fo befegten das Land 
fediglich die Uturguren, die den Römern gar nichts zu . 
ſchaffen machen, weil fie nicht in ihrer Nähe wohnen, fons 
dern, durch viele dazwiſchen fißende Voͤlkerſchaften getrennt, 
ein ruhiges Detragen, das nicht in ihrem Willen begründet 
ift, gegen fie beweifen. 


Menn man aber Über den See Mäotis und den 
Flug Tanais geht, fo haben fid über den größten Theil 
der dortigen Ebenen, wie von mir aus einander gefeist wor; 
den, die KuturgurensHunnen ihre Wohnung genom— 
men. Neben ihnen befigen aber die Scythä und Taurl 
das ganze dortige Land, von dem ein Theil auch jetzt Taus 
rike genannt wird, ıwo, wie man erzählt, auch der Tempel 
der Artemis, welchem einft einmal Sphigenia, die 
Tochter Agamemnons, vorſtand, ſich befunden hat. Zwar 
erzählen die Armenier, daß In ber bei ihnen gelegenen 
Landſchaft, Akilifene genannt, bdiefer Tempel geftanden 
habe und in jener Zeit alle dort wohnenden Leute Sey— 
then genannt wären und ziehen dafür den Deweis aus 
den über Dreftes und die Stadt Komana vorhandenen 
Sagen, welde von mir bei jener Erzählung vorgetragen 
find. +) Aber darüber fpreche Jeder, was feinem Willen 
anftehen mag. Denn vieles von dem, was ſich anderwärts 
zugetragen, vielleicht aber ſich nirgends ereignet hat, pfle⸗ 
gen die Menſchen gern Ihren vaterländifchen Wohnfigen 
zuzueignen und find böfe darüber, wenn nicht Alle ihrer 
Meinung beipflichten. 





4) Perf. D. 1. 17. p. 114. 
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Hinter diefen Voͤlkerſchaften llegt eine Seeftadt, Namens 
Bosporus, welche nicht lange zuvor den Roͤmern gehorfam 
geworden if. Wenn man von der Stadt Bosporus nad) 
der Stadt Cherfon geht, welche am Seeufer liegt und 
feit alten Zeiten den Nömern zugehört, haben ‘den gan— 
zen Ziwifchenraum Hunnifche Völkerfchaften inne. Aber 
auch zwei ande e Städtchen nahe bei Cherfony Kepi und 
Phanaguris, gehörten feit alter Zeit und bis auf meine 
Zeit den Römern. Diefe aber find von einigen Scharen 
der angränzenden Barbaren nicht lange zuvor eingenommen 
und bis auf den Grund zerfiört worden. Bon der Stadt 
Cherfon bis zu den Miündungen des Iſter-Fluſſes, den 
man auch Danubis nennt, beträgt der Weg zehn Tage, 
und die Barbaren haben dort fämmtliche Fandfchaften inne. 

Der Ffter: Fluß fließt aus den celtifchen Gebirgen, 
geht um die Außerften Landfchaften Staliens herum, ſtrömt 
dann auf die Ortfchaften der Dacter und Illyrier und 
die von Thracien hinab und münder in den Pontus 
Euxinus. Alle Laudſchaften von da bis nach Byzantlum 
find Befißungen des römifchen Kaifers. Auf diefe Weife 
iſt nun der Umfang des Pontus Euxinus von Chal: 
cedon bis Byzantium befhaffen. Welche Ausdehtiung 
diefer Umfang habe, das kann ich im Ganzen nicht genau 
angeben, weil; wie ich bemerft habe, eine fehr große Menge 
von Barbaren dort wohnhaft ift, von denen vielleicht gar 
fein Verkehr, außer nur fo viel bei Gefandtichaften ſtatt 
findet, mit den Roͤmern unterhalten-wird, da auch diejeni⸗ 
gen, welche fruͤher es verſucht haben, dieſe Gegenden nach 
Maßangaben zu beſtimmen, nichts Genaues daruͤber geſagt 
haben. Jedoch iſt das klar, daß die rechte Seite des Pon— 
tus Euxinus von Chaleedon bis zum Fluſſe Phafis 
für einen flinfen Mann der Weg zwei und funfzig Ta 
geretjen beträgt. Hieraus nicht ungebührlich folgernd, koͤnnte 
man fagen, daß auch der andere Theil des Pontus nicht 
weit von diefem Maße entfernt feyn möchte. 


— ———— — 
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Sechstes Kapitel. 


Bei.der grographifihen Gtreitfrage, ob der Don oder der Pha— 
fis die Gränze zwifchen Europa und Aſien bilde, ift Profopius 
für die leätere Meinung und beruft ſich auf die Autorität Des 
Herodot und ds Aeſchylus. Mit diefer Frage hängt eine 
andere, phyſikaliſcher Natur, zuſammen, woher die Strömung aus 
dem ſchwarzen ins mittelländiſche Meer rührt und wodurch über— 
haupt die verſchiedenen Strömungen in allen Meerengen verur— 
ſacht werden, welche Erſcheinung noch nicht genügend erklärt wor-⸗ 
den fen. Nach feiner Unterſuchung it die abfließende Strömung 
des ſchwarzen Meeres bloß ſcheinbar auf der oberen Waſſer— 
hit, in der Tiefe gehe der Gtrom in das fihwarze Meer 
hinein und verliert erft feine Richtung in dem Meerbufen 
von Kolchis. 


Nachdem wir aber auf diefen Gegenftand der Rede 
gefommen find, halte ich es nicht für zeitwidrig, zu berich— 
ten, was biejenigen, welche in diefem Stüde das Wort 
führen, Äber die Graͤnzen Afien’s und Europa’s gegen 
einander verfechten. Manche von ihnen behaupten nämlich, 
dag der Don-Fluß dieſe beiden Welttheile fcheide; fie be; 
fiehen auf der Behauptung, daß man natärlihe Ab- 
fchnitte wörhig babe, und führen als erwiefen an, daß das 
mittelländifche Meer von den abendländifchen Gegenden 
nach dem morgenländifchen Theile fluthe, der Flug Don 
aber, aus den nördlihen Gegenden firdömend, zwiſchen beis 
den Welttheilen nah Süden feinen Lauf nehme, umgekehrt 
aber der aͤgyptiſche Nil, sus Süden nach Norden gehend, 
zwifchen Afien und Libyen firöme. 


Andere aber, welche ihnen wibderftreiten, behaupten, 
daß diefe Angabe Eeinen vernünftigen Grund habe. Denn 
fie fügen: ‚Anfangs fcheiden die Meerenge bei Cadix, 
welche von dem Weltmeere ausgeht, und das von da fort 
gehende mittelländifche Meer diefe Welttheile von einander, 
und Alles, was diefer Meerenge und dem Mieere zur rech— 
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ten Seite liegt, heißt Libyen und Afien, Alles aber auf 

- der linken Seite, bis wo es-fih In den Pontus Eurinus 
endigt, wird Europa genannt. Bei folder Annahme ent 
ſpringt aber der Flug Don auf dem Boden Europa’s und 
mündet in den See Mäotis, der See aber richtet feine 
Mindung in den Pontus Eurinus, der nicht dort en, 
digt, ja auch nicht feine Hälfte hat, fondern noch weiter 
fortgebt. Das, was links von diefem Pontus liegt, wird 
zu dem Erdtheile von Afien gerechnet. Außerdem aber 
entfpringt der Fluß Don aus den fo genannten ripäis 
fhen Gebirgen, welche in dem Lande Europa Tiegen, 
wie diejenigen einftimmig berichten, welche vor Zeiten hier, 
über gefchrieben haben. Das Weltmeer ift aber fehr weit 
von dieſen ripäifchen Gebirgen entfernt. Demnach) folgt 
nothiwendig, daß Alles, was hinter diefen und dem Don 
liegt, zu beiden Seiten Europa fey. Von wo an nun 
endlich der Don anfange, beide Feftländer zu trennen, ift 
nicht leicht zu fagen. 

Wenn man aber einen Fluß nennen fol, der beiden 
Seftländern zur Gränze dient, fo Fann es nur jener Pha— 
fis feyn; denn er nimmt, der Meerenge bei Eadir gegen 
über, feine Richtung und firömt in der Mitte beider Welt 
theile, da die aus dem Weltmeere ausgehende Meerenge, 
welche diefes mittelländifche Meer bildet, diefe Feftländer 
auf beiden Seiten hat, der Phaſis aber, welcher in den 
Pontus Eurinus da, wo diefer fich endigt, läuft und in 
die. Mitte des mondförmigen Bufens ausmindet, den Eins 
fhnitt in das Land vom Meere ganz offenbar aufnimmt.’ 


Beide Partheien tragen dieſe Meinungen vor und 
ftreiten darüber. Daß aber nicht einzig und allein bie erfte 
Vorftellung, fondern aud diejenige, welche id fo eben dar; 
legte, durch die Länge der Zeit und das Gutachten der 
älteften Gewährsmänner empfohlen fen, will ich klar mas 
chen, da ich weiß, daß in den meiften Fällen alle Menfchen, 
wenn fie früher mit einer alten Erzählung Bekanntſchaft 
gemacht haben, fi nicht weiter bei der Unterfuchung ber 
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Wahrheit aufhalten und fih damit abquälen, auch Feine 
neue Meinung darüber kennen lernen wollen, fondern daß 
ihnen immer. das Aeltere auch vernünftig und achrungs; 
werth erfcheint, und das, was ihre Zeit liefert, als vers 
aͤchtlich betrachtet und ing Lächerlihe gezogen wird. Zudem 
wird jetzt nicht Über Verftandesbegriffe, oder Ideen, oder 
fonft nicht fihtbare Gegenftände eine Unterfuchung angeftellt, 
fondern über einen Fluß und ein Land, welche Dinge die 
Zeit weder hat vertaufhen und irgendwo verſtecken koͤnnen. 
Denn man bat bier die Erfahrung in ber Nähe, die Aus 
gen find die fähigften Zeugen, und nichts ſteht, glaube ich, 
denjenigen im Wege, welche ernftllih dahin fireben, die 
Wahrheit aufzufinden, 


Der Halilarnaffier Herodotus fagt nun in dem vier 
ten Buche feiner Gefhichtserzählungen: „daß alles Land 
nur ein einziges fey, daß man es aber in drei Erdtheile 
und Benennungen zu theilen pflege, ih meine Libyen, 
Afien und Europa. Zwifhen Libyen und Afien fliege 
der Agnptifhe Nil»Strom, Afien und Europa fcheide 
der Phaſis als Graͤnze.“ Weiler aber wußte, daß Manche 
von dem Kluffe Don baffelbe glaubten, fo fügt er auch 
dies in der Folge bei, und es fheine mir nicht zeitwidrig zu 
feyn, dem Berichte die Worte des Herodotus beizufeßen, 
welche fo lauten: 


„Ich kann nicht errathen, warum der Erde, die doch 
nur eine einzige ift, dreifache Namen beigelegt find, welche 
Denennungen von Frauenzimmern enthalten. Man bat 
ihr zu Graͤnzen den ägyprifchen Mil und den kolchiſchen 
Phaſis gefegt. Mande aber nennen dafür den Fluß 
Don, die Mäotis und die Eimmerifche Meerenge.’ 


Aeſchylus im gefeffelten Prometheus, gleich beim 
Anfange des Trauerfpieles, nennt den Flug Phaſis die 
Gränze des Landes von Afien und Europa. Auch das 
muß ich bei diefem Gegenftande bemerken, daß Mande 
von denen, welche in diefen Sachen Einficht Haben, glau: 
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ben, daß der See Mäotis den Pontus Eurinus er: 
zeuge und diefer theils zur linken, theils zur rechten Seite 
des See's feinen Lauf nehme, und daß aus diefem Grunde 
der See die Mutter des Pontus genannt werde. Sie 
fagen foldhes, weil fie dafür anfuͤhren können, daß, von 
dem fo genannten Hieron an, der Ausflug des Pontus 
wie ein Strom nah Byzantium berabfommt, und halten 
deswegen auch dies file den Endpunkt des Pontus. 

Andere aber, welche dieſe Behauptung angreifen, ers 
flären, daß ein gefammtes einziges Meer, aus dem Welt 
meere hervor tretend, fich bis zu dem Lande der Lazer 
ausdehne und fi nirgends anderswo endige, außer es müßte 
denn, fagen fie, Jemand in dem Namen eine Verfhieden; 
heit des Gegenftandes ausgefprochen finden, weil das Meer, 
von dort an, Pontus genannt wird, Wenn Strömuns 
gen von bem fo genannten Hleron nah Byzantium gins 
gen, fo habe das nichts zu bedeuten, weil es fidy zeige, daß 
die in allen Meerengen vorfallenden Bewegungen durch) 
feine Erklärung begreiflih gemacht würden und noch Keis - 
ner jemals im Stande gewefen fen, fie zu erläutern. 

Sa, der Stagirite Ariftoteles, an Einfiht einer der 
größten Männer, hatte fih nah Chaleis in Eubda diefers 
wegen begeben, und wollte die dortige Meerenge, welche 
man Euripus nennt, beobachten und den phyſiſchen Grund 
aufs Genaueſte erforfchen, wie und anf welhe Weije denn 
bisweilen die Strömungen diefer Meerenge vom Unter: 
gange, bisweilen aber vom Aufgange der Sonne ber ihre 
Richtung nähmen und diefer gemäß alle Schiffe dort fuͤh— 
ren; wenn aber etwa einmal die Strömung von Sonnens 
aufgang ber fomme und die Schiffer anfingen, wie gewoͤhn— 
li, mit diefer Strömung der Fluth fort zu gehen, jedoch 
ihnen dann der Strom entgegen fomme, was dort oft zu 
gefchehen pflegt, fie augenbliklih dahin zuruͤck kehrten, von 
wo fie ausgejegelt wären, die andern Schiffe aber vom 
Niedergange nach der andern Seite zu führen, ob ihnen 
gleich Kein einziger Wind blafe, ſondern Meeresftille und 
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Ruhe in der Luft füh dort eingeftelt hätten — dies alles 
lange Zeit hindurch überlegend und In wiederholte Betrach— 
tung ziehend, plagte fih der Stagirite über dem Nachden— 
fen zu Tode und bejchloß das Maß feines Lebens. 

Sa auch in der Meerenge, welhe Stalien und Si— 
eitien fiheider, pflegen viele Bewegungen vorzugehen, 
welche unerklärlih find. Es ſcheiut nämlich der Strom 
aus dem fo genannten adriatifhen Meere dahin zu ges 
ben, obgleich aus dem MWeltmeere und von Cadir ber 
das Meer vordringt. Aber es entftehen dort plößlich viele 
Mirbel, ohne daß uns die Urſache davon offenbar wird, 
und richten die Schiffe zu Grunde, Deshalb fagen die 
Dichter, daß die Schiffe, welche füch zufällig grade zu diefer 
Zeit in der Meerenge befinden, von der Charnbdis vers 
ſchlungen wuͤrden. 

Dieſe Stimmgeber aber glauben, daß alle dieſe Er— 
ſcheinungen, welche in ſaͤmmtlichen Meerengen fuͤr die 
Meiſten unerklaͤrlich ſich ereignen, daraus entſtehen, daß 
von beiden Seiten das Feſtland ſo nahe liegt. Denn ſie 
ſagen: „Die Fluth, durch den engen Weg zuſammen gepreßt, 
gebt in gewiſſe nothwendige Unregelmäaͤßigkeiten, die ſich 
nicht erklaͤren laſſen, uͤber, und wenn daher der Strom 
von dem ſo genannten Hieron nach Byzantium ſeinen 
Zug zu haben ſcheint, ſo darf man hierauf nicht fuͤglich 
die Behauptung gruͤnden, daß dort das Meer und der 
Pontus Enxinus ſich endigen, weil dieſe Behauptung 
auf keinem natuͤrlichen feſten Grunde beruht. Aber auch 
hier muß der enge Durchgang den Sieg haben.“ | 

Gewiß verhält ſich ſolches nicht völlig auf dieſe Weiſe. 
Denn diejenigen, welche in dieſen Gegenden mit der An— 
gel fiſchen, behaupten, daß nicht der ganze Strom grade 
auf Byzantium zugehe, ſondern die obere uns ſichtbare 
Waſſerflaͤche auf ſolche Weiſe dahin fließe, der Theil des 
Waſſers aber weiter etwas unten, wo die Tiefe iſt uud ſo 
genannt wird, offenbar einen, dem obern Waffer entgegen 
geſetzten Weg nehme und beftändig umgekehrte, als wie es 
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den Augenfhein babe, firöme. Wenn daher diejenigen, 
melde auf den Fang von Fifhen ausgehen, ihr Angelgarn 
auswerfen, fo treibt dies, von der Strömung beftändig 
überwältigt, in der Richtung nah Hieron fort. Bei Las 
zike aber ftöße von allen Seiten das Land den Fortgang 
des Meeres ab, ſchlebt feinen Lauf zuruͤck und bewirkt, dag 
es bier zuerft und allein fein Ende nimmt, weil nämlich 
der Weltfchöpfer ihm bier die Gränzen gefeßt bat. Denn 
wenn bier das Meer das Geftade berührt, geht es nicht 
weiter fort, fteigt auch nicht zu einer größern Höhe, ob es 
gleich beftändig von allen Seiten durch die Mündungen 
unzähliger und außerordentlih großer Ströme ringsum 
Zufluß erhält, fondern zieht fih durch entgegen geſetzte Bes 
wegung zuräd, fein eigenthämlihes Maß berechnend, und 
bewahrt feine Gränze, die es, wie ein Geſetz, mit Ehrfurcht 
achtet, durch die hieraus entfpringende Nothwendigkeit fich 
forgfältig zufammen drängend und ſich hätend, daß es nichts 
von der beftehenden Einrichtung zu übertreten fcheine. 
Denn alle andern Ufer des Meeres liegen ihm nicht ent 
gegen, fondern zur Seite. Doch über diefe Dinge ent 
fcheide und fpreche jeder, wie fein Belieben ift. 





Siebentes Kapitel, 


Profopius Fommt auf die Kriegsunternehmungen der Perfer nad) 
Lazife zurüd und zeige, was Chosroes dazu bewogen habe, 
Die Kriegszüge des Königs hatten die Perfer mißvergnügt gemacht, 
er hatte daher Daras durch Lift wegzunchmen gefucht, was aber 
nicht gelungen war, Auch Eonnte er nicht hoffen, den Ort durch 
Belagerung zu erobern, oder fi in andern römifchen Plägen auf 
der Eeite von Armenien und Syrien zu behaupten, Dagegen 
glaubte er, durch die Behauptung von Lazike fidy den Weg 
nach Byzanz zu eröffnen. 


Aus welchem Grunde aber Chosroes ſich beeiferte, 
Lazike an ſich zu bringen, iſt oben bereits von mir erklaͤrt 
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worden. *) Was aber unter Allem am meiften ihn und die 
Perfer dazu antrieb, will ich Hier erläutern, weil ich diefes 
ganze Land umftändlich befchrieben und hierdurch die dars 
auf fih beziehende Erzählung verftändlih gemacht habe, 
Oftmals waren diefe Ausländer unter Anführung des Chos; 
roes mit einem großen Heere in das Land der Römer eins 
gefallen und hatten ihren Feinden unausfprechliche Trübfale 
zugefügt, wie in meinen darüber gegebenen Berichten ers 
wähnt if. Sie felbft aber zogen davon feinen Vortheil 
und litten außerdem Verluft an Geld und Menfchen. Denn 
immer gingen fie aus dem Lande der Römer mit großer 
Einbuße zuräd. Deshalb falten fie nad ihrer Ruͤckkehr 
in ihre vaterländifhen Siße fehr im Geheimen auf Chos; 
roes, nannten ihn den Vertilger der perfiichen Nation, und 
als fie einmal aus Lazike nad heillofen Niederlagen, 
welche fie dort erlitten hatten, zuruͤck gefehre waren, ?) 
würden fie fih ganz oflenbar gegen ihn empört und ihn 
durch eine jämmerlihe Todesart um’s Leben gebracht haben, 
wenn er nicht zuvor Kunde davon erhalten und fih das 
durch fiher geftellt hätte, daß er die angefehenften Maͤn— 
ner unter ihnen durch Schmeicheleien beſchwichtigte. 


Weil er daher wünfchte, die Vorwürfe von ſich abzus 
wälzen, beeiferte er fih, dem Weihe der Perfer großen 
Vortheil zu verfchaffen. Als er demnach fofort die Stadt 
Daras angriff und, wie von mir erzähle ift, ?) abgefchla: 
gen wurde, gab er völlig alle Hoffnung auf, fi des Platzes 
zu bemächtigen. Denn kuͤnftig konnte er ihn nicht durch 
Anlauf wegnehmen, weil die dortigen Befaßungstruppen 
fo ſehr auf ihrer Huch waren; aber auch durch eine Bela; 
gerung hoffte er auf keine Weife, fie zu überwinden; denn 
die Übrigen Lebensbedärfniffe lagen immer ununterbrochen 


1) Perſ. D. II. 15. p. 242 ıc 
2) Perf. D. II. 30. p. 322. 
3) Perf. D. II. 28. p. 309, 
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und planmäßig in der Stadt Daras vorräthig, um eine 
lange Zeit damit auszureichen, und eine ganz nahe an eis 
nem -fteilen Plage hervor fprudelnde Quelle bildet einen 
Fluß, der grade auf die Stadt zuftrömt, ohne daß die, welche 
der Stadt zu ſchaden trachten, ihn nach einer andern Seite 
ableiten, oder auf andere Art durch den engen Mas ge— 
waltfam dringen können. Wenn er aber auf gradem Wege 
zur Ningmauer gelangt, umfließt er die ganze Stadt, füllt 
alle dort befindlichen Wafferbehältniffe, ftrömt dann hinaus, 
ftürzt aber fehr nahe bei der Ningmaner in einen Erdſpalt 
und verfchwindet, und wo er von bier endlich wieder her: 
vorbricht, ift bis auf diefe Zeit Keinem befannt geworben. 
Diefe Erdkluft war nicht in alten Zeiten vorhanden, fon 
derm erft lange Zeil nachher, als Kaifer Anaftafius bie 
Stadt erbauet hatte, brachte die Natur der Gegend fie von 
felbft hervor, wodurch für diejenigen, welche fich bei der 
Stadt Daras lagern wollen, der Nachtheil entipringt, daß 
fie von großem Waffermangel gedrückt werden. 

Nachdem nun, wie ich gefagt habe, diejer Verſuch dem 
Chosroes fehl geichlagen war, kam er auf den Gedan— 
fen, daß, wenn es ihm auch möglich wäre, eine andere 
Stadt der Nömer zu unterwerfen, er doch nicht darin figen 
bleiben könnte in der Mitte von römifchen Feflungen, de: 
ven viele dahinter noch dem Feinde übrig blieben. Eben 
deswegen hatte er Antiochien, als er daffelbe eingenoms 
men, bis auf den Grund zerftört und war aus dem Lande 
der Nömer abgezogen. . Weil er nun feine Gedanken hoch 
gefpanne hatte, ließ er fih von weitfliegender Hoffnung 
hinreißen und grübelte über Unternehmungen, welche un; 
ausführbar waren. Weil er durch Hörenfagen wußte, in 
welcher Weife diefe Barbaren auf der linken Seite des 
Pontus Eurinusum den See Mäotis wohnen und 
ohne Furcht in das Land der Nömer Streifzüge unterneb: 
men, erklärte er den Perfern, daß es ihnen auf gleiche 
Art, wenn fie Lazike befäßen, möglich feyn wuͤrde, fobald 
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fie wollten, ohne Schwierigkeit grade nah Byzantium 
zu gehen, ohne Im mindeften durch das Meer hinüber zu 
ſetzen, wie andere barbarifche Voͤlkerſchaften, die dort fißen, 
beftändig thun. Aus diefem Grunde fuchen die Perfer ſich 
Lazike's zu bemächtigen. Ich Eehre aber dahin zuruͤck, wo 
ih von der Erzählung eine Abfhweifung gemacht habe. 





Achtes Kapitel. 


Profopius kehrt endlich zu den im erften Kapitel berührten Ange: 
legenheiten von Koldyis zurüuck. Gubazes und Dagifthäus ent 
ſchließen fih, über den Hippis zu gehen und Chorianes anzus 
greifen. Dort wollen die Lazer ſich nicht in der Linie der Römer 
aufftellen, fondern allein fechten, und Gubazes befeftige ihren 
Muth durch eine Rede. Die Reiterei der Lazer bildet daher den 
Bortrab; fie wird gang allein den Feind zerſchmettern. Allein 
taufend Perfer, die Chorianes voran fendet, jagen den lazis 
fhen Helden ſolchen Schreden ein, daß fie gern an die früher ver= 
fhmähete römifche Reiterei fi anſchließen. Die römifhe und pers 
ſiſche Reiterei manövrirt eine Zeit lang, bis Artabanes mit 
zwei Mann aus der Linie vorgeht und durch Erlegung zweier ' 
Perfer die taufend Mann zum Rüdzuge veranlaßt, Unterdeffen 
rüden die Heere näher an einander. Die Befehlshaber der römi⸗ 
ſchen Reiterei laffen ihre ſämmtliche Mannſchaft abfigen und an 
das Fußvolk ſich anſchließen. Hierdurd wird die Schlacht gewon⸗ 
nen, Chorianes erſchoſſen, das Lager der Perſer erobert, 
und die Perſer räumen, bis auf Petra, das Land 
Lazike. 550. 


Ehorianes und das Heer der Meder waren dem; 
nad) bei dem Fluffe Hippis gelagert. Nachdem folches 
Bubazes, König der Kolcher, und Dagifthäus, welder 
das Heer der Römer anführte, gehört hatten, gingen fie 
gemeinfam zu Rathe und führten die Kriegsmacht der Rd; 
mer und Layer gegen den Feind. Als fie auf der andern 
Seite des Fluffes Hippis angelangt und in ein Lager ges 
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ruͤckt waren, zogen fie ihre gegenwärtige Lage in Betrach⸗ 
tung, ob es vortheilhafter fey, dort zu bleiben und den 
anräcdenden Feind zu empfangen, oder ob fie felbft auf den 
Feind losgehen müßten, well fie dadurch, daß fie den Ders 
fern ein Probeſtuͤck ihrer Dreiftigkeit gäben und dem 
Felnde einleuchtend machten, daß fie mit Verachtung auf 
ihn eindrängen, fomohl die Vorhand des Angriffs befämen, 
als auh den Muth Ihrer Gegner unterjochen Eönnten. 
Da nun die Meinung derer, welche zum Borrüden gegen 
den Feind ermunterten, obfiegte, brachen fie fogleih Alle 
gegen ihn auf. | 

Jetzt hielten die Layer nicht länger angemeffen, mit 
den Römern fih In Schladhtordnung aufzuftellen, und gas 
ben vor: „die Roͤmer fchritten in den Kampf, ohne ihr 
Baterland und ihre höchften Güter zu vertheidigen, fie aber 
hätten für ihre Weiber und Kinder und das Land ihrer Väter 
die Gefahr zu beftehen und müßten daher vor ihren Frauen 
erröthen, wenn fie von den Gegnern bezwungen würden.’ 
Durch diefe Nothwendigkeit meinten fie die ihnen mangelnde 
Tapferkeit augenblicklich zu erregen und zeigten eine higige 
Begierde, den erften Anlauf auf den Feind allein für fih 
zu unternehmen, damit nicht die Römer fie bei diefem Ges 
fhäfte verwirren möchten, wenn fie fich nicht gleich ihnen mit 
beherztem Muthe in die Gefahr flärzten. Als die Layer 
ſolche hochfahrende Reden führten, war Gubazes fehr ers 
freut, rief fie im nicht weiter Entfernung von den Römern 
aufammen und gab ihnen folgende Ermunterung: 

„Ich weiß nidt, ob es nöthig ift, an Euch eine, zur 
Entfchloffenheit anreizende, Ermahnung zu richten, weil bei 
denen, In welchen die Nothwendigkeit der Umftände bie 
Neigung des Willens aufregt, wie das gegenwärtig bei 
Eud der Fall ift, wie ih glaube, gar feiner Ermunterung 
bedarf, da Ihr fiir Weiber, Kinder, Vaterland, kurz zu 
fagen, für Alles zufammen, um deffentwillen die Perfer 
gegen Euch vorgeruͤckt find, die Gefahr zu beftehen habt. 
Keiner aber weicht, da die Natur ihn zwingt, für das, was 
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ibm angehört, zu fireiten, vor denen zutäd, welche Gewalt 
anwenden, etwas von feinen Gütern zu entreißen. Es iſt 
Eud nicht unbekannt, daß nichts die Habfuche bei Per, 
fern hemmt, wenn fie die Macht haben, fie befriedigen zu 
können; fie werden nicht bloß Über uns berrfchen, oder 
Steuern auflegen, oder im Webrigen uns zu Unterthanen 
machen, wenn fie in dieſem Kriege die Oberhand behalten, 
wofern wir nicht etwa das vergeffen haben, was Chos— 
reos nicht lange zuvor gegen uns unternommen hat. 
Aber es fol auch nicht ein Wort Über den boshaften Ver; 
fuch der Perfer mir entfähren, nicht fol der Name der 
Lazer verfhwinden, *) Aber für uns, Männer, iſt der 
Kampf gegen Meder nicht ſchwer, da wir ſchon oft mitihnen 
zum Handgemenge Famen und in der Schlacht ihnen über, 
legen waren, Denn derjenige, welcher ſchon voran gewöhnt 
If, finder nirgend Schwierigkeit, weil er durch Einübung 
und Erfahrung vorher Mühfeligkeit auf die Sache gewen— 
bet hat. Aus diefem Grunde muͤſſen wir den Feind, wels 
her In Gefechten überwunden wurde und mit uns nice 
gleiche Dreiftigkeie hat, verachten, weil der Muth, einmal 
unterjocht, gar nicht wieder zu fich felbft zurück zu Eommen 
pflege. Mehmet denn nun dies in Betrachtung und gebt 
mit guter Hoffnung dem Feinde zu Leibe.’ 

Nahdem Gubazes ſolches gefprocdhen, führte er den 
Heerhaufen der Layer hinaus und man ftellte fi) In fols 
gende Ordnung. Boran gingen geordnet die berittenen 


1) Die Periphrafe wuͤrde fo lauten: „Aber nicht mit einem 
Worte foll der Verfuc der Perfer, mich binterlifiig zu ermorden 
und Euch ſammt und fonders in andere Gegenden zu verfehen, 
dagegen Perfer nach Kolchig zu verpflangen (mas aus Perf. D. 
11. 29. p. 318 20. bereits befannt if), bier erwähnt und gezeigt 
werden), wie durch Hinrichtung Eures Königs und durch Zers 
fireuung Eurer Nation in andere perfifche Provinzen der Name 
der Lager völlig erldfchen würde. Mit Verachtung und Etol; 
druͤckt fich hierüber der Redner kurz und Eräftig aus, obne ven 
fhimpfliben Plan, der fchon des bifen Omens wegen übergan- 
gen werden mußte, mit Haren Worten zu begeichnen. 
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Lazer dem Feinde entgegen. Hinter ihnen nicht nahe, 
fondern fehr weit entfernt, folgte ihnen die Neiterei der 
Roͤmer. Weber biefe Römer geboten Philegagus, ſei— 
nes Gefhlehts ein Gepäde, ein entſchloſſener Mann, 
und der Armenier Johannes, der im Kriegswefen 
ausgezeichnet tüchtig war, ein Sohn des Thomas, dem 
man den Beinamen Guzas gab, und beffen ih in den 
fruͤhern Erzählungen erwähnt habe. °) Zuleßt folgten Gus 
bazes, der König der Lazer, und der römifche Feldherr 
Dagiſthaͤus mit ihren beiderfeitigen Fußvölfern, in der 
Abſicht, dag die Reiter, wenn fie zurück getrieben werden 
follten, ſich leicht zu ihnen retten könnten. Die-Römer 
und Lazer waren nun auf diefe Weife geordnet. 
Chorianes aber las von feinem KHeergefolge taus 
jend Mann, die geharnifche und Übrigens aufs Beſte ge: 
ruͤſtet waren, aus, und ſchickte fie zur Ausfpähung vor; er 
ſelbſt fchriet mit.der ganzen übrigen Heeresmacht hinter ih; 
nen ber und ließ eine Beſatzung nur von wenigen Leuten 
im Lager zurüd. Allein die voran ruͤckende Reiterel der 
Razer machte dur das, was fie verrichtete, ihren Ver; 
jprechungen Eeine Ehre, und vereitelte dur ihr Benehmen 
die frähern Hoffnungen. Denn als fie plößlih auf den 
Vortrab des Feindes fliegen, ertrugen fie nicht den Anblick 
deffelben, wendeten fogleich ihre Pferde, Eehrten ohne Ord— 
nung zurück und vereinigten ſich eilfertig mit den Römern, 
nicht es verfchmähend, zu denen ihre Zuflucht zu nehmen, 
mit denen fie fih aufzuftellen, früher Anftand genommen 
hatten. Nachdem aber beide Theile einander nahe kamen, 
fing Keiner von ihnen Anfangs ein Handgemenge an, 
fie drangen nicht In einander ein, fondern jede Parthei zog 
ſich zuruͤck, wenn ihre Gegner anrädten, und ritt vor, 
wenn fie wichen, und fo brachten fie lange Zeit hin mit 
rücgängigen Bewegungen, mit abermaligem Nachſetzen und 





2) Perf. Denfw. II. 30. 
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mit veränderten, durch Eurzes Umwenden entſtandenen 
Wechſeln. 
In diefem Heere der Roͤmer befand ſich aber ein 
Perſarmenier ſeines Geſchlechts, mit Namen Artaba— 
nes, welcher zu denjenigen Armeniern, welche Unter— 
thanen der Roͤmer ſind, nicht auf einfache Weiſe, ſondern 
nachdem er den Roͤmern ſeine Treue gegen fie durch Er: 
mordung von hundert und zwanzig ftreitbaren Perferu 
verbürgt hatte, lange zuvor üÜbergetreten war. Er- fam 
nämlich zu Balerianus, welder damals das Feldherrn⸗ 
amt in Armenien verwaltete, und bat, funfzig Mann, 
die bei den Roͤmern dienten, ihm zu geben. Als er erlangt 
hatte, was er wuͤnſchte, zog er zu einer, in Perſarme— 
nien liegenden Feſtung, wo die aus Hundert und zwan— 
zig Perfern beftehende Beſatzung ihn mit feinem Gefolge 
in die Feftung aufnahm, weil es von ihm noch nicht bes 
kannt war, daß er darauf ansgegangen fey, fi gegen deu 
Staat zu empören. Diefer aber tödtete die Hundert und 
zwanzig Perfer, plünderte alle in der Feftung vorhande, 
nen Schäße, welche außerordentlih groß waren, aus, und 
ging zu Valerianus und ber römischen Kriegsmacht ab. 
‚Wegen diefer That erfchien er ben Römern als ein zuvers 
(äffiger Dann und leiftete ihnen fortan Kriegsdienfte. Die 
fer Artabanes nahm während dieſer Kampfbewegung 
zwei römifche Soldaten mit fih und ging auf den Platz 
zwifchen beiden Heeren vor, wo auch einige von den Fein; 
den eintrafen. Gegen diefe ſtuͤrzte ſich Artabanes und 
erftach mit feiner Lanze augenbliclih einen Perfer, wel 
cher fi) durch Geiftesmuch und Körperftärfe als ein gro 
Ber Held zeigte, warf Ihn vom Pferde und ftieß ihn zu 
Hoden. Allein ein Barbar, der neben dem Gefallenen 
- ftand, verfeßte dem Artabanes mit dem Säbel einen nicht 
tödelichen Hleb gegen die Schläfe. Der eine von den Be; 
gleitern des Artabanes, feines Sefchlechts ein Gothe, ſtieß 
diefen Kerl, während er noch den Arm gegen den Kopf bes 
Artabanes ausgeſtreckt hatte, durch einen Stich in bie tinfe 
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Weiche nieder. Da dleſe uͤber einander ſtuͤrzten, erſchracken 
die tauſend Mann und zogen ſich zuruͤck; ſie warteten 
auf Chorianes ſammt dem übrigen Heere der Perſer 
und Alanen und vereinigten ſich nicht lange nachher mit 
ihnen. 


Bereits waren aber Gubazes und Dagiſthaͤus mit 
dem Fußvolk bis zu ihrer Reiterei vorgeruͤckt und bie 
Schlacht ſollte von beiden Seiten den Anfang nehmen. 
Da jest Philegagus und Johannes glaubten, daß fie 
zu ſchwach wären, dem Angriffe der Neiterei der Barba— 
ren zu widerftehen, befonders da fie eingefehen hatten, was 
die Lager zu leiften vermöchten, fo fprangen fie von den 
Pferden, und zwangen fämmtlihe Römer und Razer, dafs 
felbe zu thun. Sie ftellten fih in eine fehr tiefe Schlacht⸗ 
ordnung und fanden alle zu Fuß, die Stirn gegen- den 
Feind gerichtet und die Speere gegen ihn ausſtreckend. 
Die Barbaren aber, welche nicht wußten, mas fie anfangen 
follten, weil fie auf ihre Gegner, die zu Fuße waren, nie - 
einftürmen fonnten, auch deren Schlachtlinie in Unordnung 
zu bringen, unvermögend waren, nahmen, als ihre Pferde 
vor den Spigen der Lanzen und dem Getöfe der Schilde 
wild wurden und zuräcprallten, alle ihre Zuflucht zu den 
Bogen, der Hoffnung vertranend, daß fie dur die Menge 
ihrer Pfeile leicht den Feind in die Flucht treiben würden. 
Eben dafjelbe thaten die Römer fammt allen Lazern. 


Es flogen nun von beiden Seiten die Geſchoſſe gegen 
einander, und Viele von beiden Theilen ftärzten. Die 
Merfer und Alanen fchoffen jedoch ihre Pfeile in weit 
dichterer Maffe, als ihre Gegner, allein viele derfelben 
prallten von den Scilden ab. In bdiefem Gefechte fügte 
fih’s, daß Chorianes, der Anführer der Perfer, getroffen 
wurde, von wen aber diefer Mann getroffen wurde, war 
von Keinem bemerkt worden, da ber Pfeil, fo aus dem 
großen Haufen fort fliegend, in deu Machen des Mannes 
eindrang und ihn augenblicklich tödtete, Durch den Tod 
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diefes einzigen Mannes wurde das Treffen beendigt 
und den Römern der Sieg üÜberlaffen. 

Denn weil diefer vom Pferde aufs Gefiht zu Boden 
ftärzte und liegen blieb, die Barbaren aber im vollen Gar 
lopp zu ihrem Lager ritten, folgten ihnen die Römer mit 
ben Lazern, tödteten viele Leute und hegten die Hoffnung, 
daß fie das Lager des Feindes im erften Sturm erobern 
würden. Allein ein Alane, welcher bei feiner Körper: 
kraft auch Stärfe der Seele zeigte und vortrefflih nach 
beiden Seiten fchnell hinter einander das Bogengeſchoß zu 
gebrauchen verſtand, hatte feine Stellung an dem. engen 
Eingange des befeftigten Lagers genommen und wurde wis 
der Erwarten lange Zeit denen binderlich, welche vorbrins 
gen wollten. Allein Johannes, des Thomas Sohn, 
ging allein ganz nahe zu ihm heran und ftach plöglich den 
Menfhen mit dem Speere nieder, und folchergeftalt bes 
mächtigten fich die Römer und Layer des feindlichen Las 
gers. Der größte Theil der Barbaren wurde dort zu 
Grunde gerichtet, die Mebrigen zogen fich, wie Jeder Eonnte, 
in ihre wäterlihen Sitze zuruͤck. Diefer unternommene 
Einfall der Perfer in das Land der Kolcher hatte nun 
hiermit fein Ende. Auch die andere -Heerfchaar der Perfer 
nahm ihren Ruͤckzug, nachdem fie die Beſatzungstruppen in 
Petra mit einer Fülle von Lebensmitteln und allen Nbris 
gen Bedürfniffen verſorgt hatten. 
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Neuntes Kapitel. 


Die Lager Hagen Dagiſthäus wegen der Fehler, die er bei der 
Belagerung Petra’s gemacht hatte, bei dem Kaifer an, und diejer 
fegt ihn gefangen, Au feine Stelle wird Beffas geſchickt. Der 
perfifche Heerführer Mabedes richtet nichts weiter aus, als daß 
er von den Abasgen, die von den Römern und Pazern abge: 
fallen find, Geißeln erhält, und eine Römerin Theodora nad 
Perfien abführe. Die Urfady des Abfalls der Abasgen war, daß 
‚fie von den Römern durch Abgaben bedrüdt wurden, weshalb fie . 
ſich wieder Könige fegten und ſich an die Perfer anſchloſſen. Befe 
fas fendet Uligagus und Johannes ab, um die Abasgen wieder zu 
unterwerfen. Gie ſchlagen die Abasgen im Lreffen und neh* 
men deren Feſtung TZraden cin, 


Während fich aber ſolches ereignete, fehwärzten Layer, 
die nach Byzantium gefommen waren, Dagifthäus bei 
dem Kalfer an und gaben ihm Werrätherei und Freunds 
Schafe für die Perfer Schuld. Denn fie verfiherten: „Von 
den Perſern fey er beredet worden, daß er in die zufams 
mengeftärzte Ningmauer Perra’s nicht ‚habe eindringen 
wollen; die Feinde Härten mittlerweile Säde mit Sand 
gefüllt, aus ihnen Lagen ftatt der Steine gebilder und auf 
diefe Weife die Ringmauer, fo viel davon zufammenges 
ſtuͤrzt ſey, befeſtigt. Dagifthäus Habe, fagten fie, er 
möge bierzu durch Geldfummen oder Sorglofigkeit verleis. 
tet feyn, den Angriff auf eine andere Zeit ausgeſetzt und 
den fchönften Augenblick der Gelegenheit, als er fi in der 
Gegenwart darbot, aus den Händen gelaffen und hernach 
babe er ihn nicht wieder erhafchen innen.“ *) Der Kais 
fer ließ ihn daher ins Gefängnig einfchließen und vers 
wahren. 

Er fendete aber Beffas, welcher nicht lange zuvor 
aus Italien angefommen war, nachdem er-ihn zum Feld: 
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herren der Armenier ernannt hatte, nah Lazife und 
trug ihm auf, das Heer der Römer dafelbft zu befehligen. 
Dahin waren bereits Benilus, des Buzes Bruder, mit 
einem Heerhaufen, bdesgleihen Ddonahus und Babas 
aus Thracien, auh Uligagus, feines Geſchlechts ein Hu 
ruler, abgefendet worden. 

| Nabedes, welher mit einem Heere in Lazife eins 
rückte, führte nichts weiter, was der Rede werth wäre, 
aus, jebody verweilte er mit diefem Heerhaufen in dem 
Lande der Abasgen, welhe von Römern und Lazern 
abgefallen waren, und erhielt fehzig Söhne der vornehms 
fen Männer unter ihnen als Geißeln. Selbiger Zeit aber 
verrichtete Mebedes ein Mebengefchäft feines Marfches, 
er fand Theodora, die Gemahlin des Opfites, welder 
der Obeim des Gubazes und König der Layer gewefen 
war, bei den Apfiliern auf, nahm fie gefangen und 
führte fie in die Staaten der Perfer ab. Die Frau. war 
aber ihres: Geſchlechts eine Roͤmerin, weil die Könige 
der Lazer, von alten Zeiten her, nach Byzantium fendeten 
und, dem Sinne des Kaifers gemäß, mit einigen Herren aus 
dem Senate in Heirathsverwandtſchaft traten und von ihr 
nen Ehefrauen erhielten. Auch Gubazes war ausgemacht 
der Nachfomme einer römischen Frau. 

Weshalb aber diefe Abasgen auf einen Abfall ihr 
Abfehen gerichtet hatten, will ich erläutern. Nachdem fie 
ihre eigenen Könige abgefegt hatten, wie ich oben erzählt 
babe, blieben die vom Kaifer abgeſchickten Soldaten in dem 
größten Theile des Landes ftehen, fuchten es der Herrſchaft 
der Römer zu unterwerfen und trafen bei ihnen manche 
neue Anordnungen. Weber diefe Bedruͤckungen wurden nas 
tärlih die Abasgen aufgebraht. Well fie daher fürd- 
teten, daß fie künftig Unterthanen der Roͤmer werden wärs 
den, feßten fie fih wieder Fuͤrſten, Opfites mit Namen 
über das Land gegen Sonnenaufgang, Skeparnas aber 
über die Gegenden nad Abend zu.” Denn da fie daran 
verzweifelten, glücklich zu werden, ftellten fie den vorigen 


— 234 — 


Zuſtand, der ihnen elend gefchienen hatte, deshalb, weil 
die nachfolgenden Verhaͤltniſſe noch fchlimmer waren, wie 
billig, wieder ber, und da fie deshalb die Macht der Rös 
mer fürdhteten, traten fie fehr im Geheimen auf die Seite 
der Derfer. 

Als folhes Kaifer Juſtinianus hörte, befahl er dem 
Beſſas, einen beträhtlihen Haufen mit fih zu nehmen 
und gegen fie vorzuräden. Diefer wählte zahlreiche Trups 
pen aus feinem Heere, feßte zu Befehlshabern über fie 
Uligagus und Johannes, des Thomas Sohn, und lief 
fie gegen die Abasgen auszichen. Es hielt ſich aber grade 
der eine der Über die Abasgen berrfchenden Anführer, Na 
mens Sfeparnas, beiden Perfern auf; denn, dahin eins 
geladen, war er kurz zuvor bei Chosroes eingetroffen. 
Der andere aber, von dem Anrücen der Römer unterrich⸗ 
tet, verfammelte alle Abasgen und war eifrig bemüht, 
ihnen Widerftand zu leiften. 

Es giebt aber an den Graͤnzen der Apfilier bei dem 
Eingange in Abasgia eine Landftrede, welche folgende 
Beſchaffenheit hat. Ein hoher Bergzug, weicher, von den 
kaukaſiſchen Gebirgen feinen Anfang nehmend, fih all 
mälig erniedrigt und wie eine Treppe ausgeht, dehnt fi 
aus zum Pontus Eurinus und ender dafelbfi. An dem 
niedern Theile des Berges haben die Abasgen vor alten 
Zeiten eine ſehr ſtarke Feſtung angelegt, welche wegen Ihs 
ver Größe von vieler Bedeutung if. Sie nehmen dahin 
ihre Zuflucht und fchlagen immer die Anfälle der Feinde ab, 
welche nirgend Gelegenheit haben, die Schwierigkeit des 
Drts zu überwältigen. Es giebt aber nur einen einzigen 
Eingang, welcher in diefe Feftung und in die übrige Lands 
fchaft der Abasgen hinein führe, welcher zwei Mann, bie 
neben einander geben, nicht burchfommen läßt. Denn es 
ift dies nicht möglich, außer wenn fie Mann vor Mann 
und mit Noch - zu Fuße dahin auffteigen. Weber diefem 
Fußfteige liege ein Belfenabhang, der ungemein Flippig iſt 
und von der Feſtung bis zum Meere reicht. Der Ort führt 
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auch einen dem Felsruͤcken angemeffenen Namen, indem die 
dortigen Leute, wenn fie Griehifch fprechen, ihn Trachea 
nennen, Ä | 

Die Flotte der Römer fuhr nun zwilchen den Gräns 
zen der Apfilier und Abasgen ans Land. Nachdem 
Johannes und Uligagus ihre Soldaten ausgefeht hats 
ten, rücten fie zu Lande vorwärts, die Schiffer aber folgs 
ten mit allen Fahrzeugen am Ufer dem Heere. Als fie 
fehr nahe an Trachea heran gefommen waren, fahen fie 
ſaͤmmtliche Abasgen in voller Rüftung und oberhalb des 
Fußfteiges, deſſen ich fo eben erwähnte, auf dem ganzen 
Felfenabhange entlang In Schlachtordnung ftehend. Sie 
wurden hierdurch in große Verlegenheit gefeßt, weil fie 
nicht wußten, mie fie die gegenwärtigen Umftände behans 
dein follten, bis Johannes, welcher für fih viele Bas 
trachtungen anftellte, ein Heilmittel gegen das Uebel aus 
findig machte. Denn er ließ Uligagus mit der Hälfte 
des Heerhaufens dort verbleiben, er felbft aber nahm die 
Andern mit fih und ſchiffte fih auf die Fahrzeuge ein. 
Durch Rudern famen fie um bie Landſtrecke der Trachaͤer 
hinum, durchſchnitten fie völlig und gelangten dort dem 
Feinde in den Rüden. 

Sie erhoben nun ihre Feldzeihen und rädten gegen 
fie an. Die Abasgen aber, welde fahen, daß die Feinde 
von beiden Seiten auf fie zudrängten, dachten nicht weiter 
an Widerftand und hielten nie einmal Reih und Glied, 
Mit großer Unordnung zum Ruͤckzuge gewendet, wichen fie 
weiter, dergeftalt von Schreden und der baraus entfprins 
genden Hülflofigfeit verhindert, daß fie ſich nicht mehr in dem 
vaterländifchen Engpaß zurecht finden und mit Leichtigkeit 
dahin kommen konnten. Die Römer aber, von beiden Sei⸗ 
ten ihnen folgend, holten Viele ein und toͤdteten fie, und 
ſchnellen Laufs mie den Sliehenden bei der Feſtung ankom⸗ 
mend, trafen fie das dortige Thor noch offen ftehen, weil 
die Wächter die Thorflügel gar nicht zumerfen konnten, 
fondern noch die Fliehenden hinein liegen. Sudem nun 
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dle Fliehenden mit den WWerfolgenden vermenge waren, 
fiürzten fie Alle auf das Thor zu, jene, begierig ſich zu 
retten, diefe, die Feſtung zu erobern. 

Da fie nun die Thorflügel zurüdgefchlagen fahen, wars 
fen fie fih mit einander hinein, weil die Thorwächter we; 
der die Abasgen von dem Feinde abfondern, noch auch 
bie Thorflügel bei dem gewaltigen Drängen ber Maffe zus 
Schlagen konnten. Die Abasgen, welche froh waren, in, 
nerhalb ihrer Ningmaner zu feyn, waren freilih fammt ib: 
ver Feftung in fremder Gewalt, die Roͤmer aber, welche 
fi einbildeten, ihre Gegner bezwungen zu. haben, begegnes 
ten bier-nod seiner fehwierigeren Arbeit. Denn da die 
Häufer zahlreich waren und nicht weit von einander abftans 
den, fondern nach Art einer Mauer überall in einander 
griffen, fo fliegen die Abasgen auf diefelben hinauf und 
von Schreden, Furcht und Sammer um ihre Kinder und 
Meiber und der hieraus entfpringenden Verlegenheit ers 
griffen, vertheidigten fie fih mit aller Kraft und fchoffen 
auf die Köpfe der Feinde, bis die Nömer auf die Gedan— 
fen kamen, die Häufer in Brand zu fteden. Als fie nun 
diefelben überall augezindet hatten, wurden fie des Kam; 
pfes völlig Meifter. Nun machte es DOpfites, der Fürft 
der Abasgen, möglih, mit einigen wenigen Leuten zu _ 
entfliehen, und 309 fi) zu den nahe anwohnenden Hunnen 
und dem Eaufafifchen Gebirge zuruͤck. Die Mebrigen hatten 
das Schicfal, entweder mit ihren flammenden Häufern zu 
Aſche zu brennen, oder ben Feinden vor die Hände zu kom— 
men, Die Römer nahmen aber aud die Frauen der Fürs 
ften, ſammt ihren ſaͤmmtlichen Kiudern gefangen, riffen die 
Mauern bis auf den Grund nieder und machten die Land: 
fchaft, dem größten Theile nah, zur Wuͤſte. Ein foldyes 
Ende nahm alfo der Abfall der Abasgen. Bei den An: 
filiern aber ereignete fih Folgendes, 
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Zehntes Rapitel. 


Serdutesg, ein Pazer, mit feinem Könige entzmweiet, ſpielt den 
Perfern die Feſtung der Apfilier Zzibilum in die Hände, Der 
Anführer der Perfer ſucht darauf die fhöne Frau des Befchlsha« 
bers der Feftung zu verführen, der aber fämmtliche ‘Perfer in der 
Feftung hinrichtet und nun fi) aud) der Oberherrfchaft der Lager 
entziehen will, jedody zum Gehorfam zurüd gebraht wird, Anas 
tozados, des Chosroes Cohn, wird wegen ſchlechter Aufführung 
nach der Stadt Lapato, in der Provinz Wazaine, verbannt, 
Chos roes, ſchwächlich und den Arzt Lribunus gebrauchend, 
dem er alle Bitten und namentlich die Freilaffung römifcher Ge— 
fangenen, bewilligt, wird Erauf, worauf fi fogleih Anatozados 
zum König erheben will; allein er wird von Phabrizus gefans 
gen, Chosroes läßt ihm die Augenwimpern verbrennen, um 
ihm zur Thronfolge unfähig zu machen. 


Die Apfilier find feit alten Zeiten von den Lazern 
abhängig. Es giebt aber in diefem Lande eine fehr ftarfe 
Feſtung, welche die Eingebornen Tzibilum nennen. Einer 
der vornehmen Männer bei den Lazern, Namens Ters 
dutes, welcher bei diefem Volke das Amt des fo genann— 
ten Magifters*) führte und Gubazes, den König der 
Layer, beleidigt und einen Groll gegen Ihn gefaßt Hatte, 
verfprach heimlich den Perfern, ihnen diefe Feftung in die 
Hände zu fpielen. Er führte eine Heerſchar von Perfern 
mit fi) und rüdte bei den Apfiliern ein, und als er der 
Feftung nahe gekommen war, ging er felbft mie den zu feis 
nem Gefolge gehörenden Lazern voraus und gelangte Ins 
nerhalb der Mingmauer, weil diejenigen, melde die Bes 
faßung dafeldft ausmachten, gar fein Mißtrauen in einen 


1) D. i. magistri oſſieiorum, Hofmarfchalls, unter welchem 
die fämmtlichen Hofämter fanden. Man darf fich nicht wun- 
dern, diefe Würde auch an dem Hofe des Gubazes zu finden, 
Der Taiferlihe Hof war das Vorbild aller übrigen chriftlichen 
Höfe, bei denen diefelben Würden, Einrichtungen und Formen 
früher oder fpäter eingeführt wurden. 
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Staatsbeamten der Lazer, gegen welchen fie nicht den mins | 
deften Verdacht hegten, feßen fonnten. So nahm denn 
Terdutes die Heerfhar der Perfer, als fie angefommen 
war, in die $eftung auf, Daher glaubten jeßt die Meder, 
dag fie nie bloß Lazike, fondern auch die Apfilier im 
ihrer Gewalt hätten. Es fonnten auch weder die Layer, 
noch die Römer, ‚weil ihnen Petra und das Heer ber 
Meder drängende Beichäftigung gaben, Apftliabeihiigen 

Es hatte aber der Befehlshaber der dortigen Beſatzung 
eine Gemahlin, ihres Seichlechts eine Apfilierin, welche 
hoͤchſt reizend ausſah. In diefe Frau verliebte ſich plößlich 
und fchwärmerifch der Anführer der Perſer und begann 
anfangs, fie in Verſuchung zu führen; hernach aber, da 
ihm von der Frau fein Vortheil eingeräumt wurde, unters 
nahm er es, ohne weitern Aufichud, fie mit Sturm zu er— 
obern. Hierüber wurde der Gemahl der Frau im heftige 
Wuth gefeßt, und in der Nacht erfchlug er ihn und alle 
diejenigen, welche mit ihm in die Feftung gefommen waren 
und ein Mebenopfer der Leidenfchaft ihres Anfuͤhrers wur—⸗ 
den, Die Feftung nahm er feldft in Beſitz, und die Ap fi 
lier fielen deshalb von den Kolchern- ab, weil fie. ihnen 
vorwarfen, daß fie ihnen gegen die fchlechte Behandlung 
der Perſer feinen Schuß gewährten. Allein. Gubazes 
fandte taufend Mann Römer und Johannes; des Ihr 
mas Sohn, deffen ich jüngft erwähnte, zu. ihnen ab. Die 
fer befänftigte fie durch gürliche Mittel, brachte es dabin, 
fie ohne Schwertfireih an fi zu ziehen, und machte ſie 
wieder zu abhängigen Leuten der Layer. Dies» waren 
die Vorgänge bei den Apfiliern und der Feſtung Tiyis 
bilum. 

Um dieſe Zeit trat bei Chosroes der Fall ein, daß 
von feiner Unmenfchlichkeie felbft fein Leibeserbe nicht ver: 
fchont blieb. Denn von feinen Söhnen hatte der Ältefte, 
Namens Anatozados, weldes in perfifher Sprade 
Unfterblid bedeutet, feinen Unwillen erregt, theils durch 
viele andere geſetzwidrige Fehltritte in feinem Betragen, 
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theils dadurch, daß er ohue die mindefte Bedenklichkeit mit 
den Frauen feines Vaters zu Bette gegangen war. Daher 
beftrafte Chosroes dieſen Sohn 0 mit der Ders 
bannung. 


Es giebt aber in Perfien eine ganz vortrefflihe Lands 
(haft, Wazaine, wo eine Stadt, Lapato genannt, bis 
het, weldhe fieben Tage Weges von Ktefiphon entfernt 
iſt. Dort erhielt diefer Anatozados, nach der Anords 
nung feines Vaters, feinen Aufenthalt. Jetzt ereignete ſich's, 
dap Chosroes fo lebensgefährlih Frank wurde, daß man 
fagte, er fey aus der Welt gefhieden. Denn Chosroes 
war von fränflicher Natur. 


In der That verfammelte er häufig um fih von allen 
Orten ber die Aerzte, unter denen fih auh Tribunus, 
feines Gefchledts ein Paläftiner, befand. Dieler Tris 
bunus war ein gebildeter Mann, der in der Heilkunde 
Keinem nachftand, Übrigens ſittlich und gottesfuͤrchtig und 
durch den bödften Grad von Sanftmurh ausgezeichnet. 
Einft, als er Chosroes von. einer körperlichen. Krankheit 
bergeftellt hatte, war er aus dem Lande der Perſer mit 
vielen und anjebnlichen Geſchenken, welche er von dem 
Manne erhalten, abgezogen. Nachdem nun aber bier der 
erfte Waffenftillftand gefhloffen war, bat Ehosroes den 
Kaiſer Zuftinianus, zu geftatten, daß diejer Arzt fi 
ein Jahr lang bei ihm aufhalte Als diefer Aufenthalt bei 
ihm beendigt war, wie ich vorher erwähnte, verlangte Ch o 6; 
roes, daß er fih ausbitten follte, was er begehre. Er 
aber erbat ſich nichts weiter von allen Schäßen, als daß 
Chosroes einen Theil der gefangenen Römer entlaffen 
möge. Diefer ftellte ibm aber drei taufend von den 
andern Gefangenen auf freien Fuß, und fo viel der vors 
nehmen Gefangenen, als jener fi namentlich erbeten hatte, 
und Tribunus erntere von diefer Handlung bei allen Mens 
fhen einen großen Ruhm. Solches geſchah auf dieſe 
Meile. — 
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Nachdem aber Anatozados bie Krankheitszufaͤlle, die 
ſeinem Vater zugeſtoßen waren, erfahren hatte, unternahm 
er eine neue Staatshandlung und maßte ſich die koͤnigliche 
Herrſchaft an, und wiewohl es ſich mit feinem Vater ge— 
beſſert hatte, machte er deſſen ungeachtet die Stadt abwens 
dig, erhob die Waffen und zog hitzig in den Krieg. Als 
Chosroes folhes vernahm, fendete er eine Heerabtheilung 
unter Phabrizus gegen ihn ad. Als daher Phabrizus 
in der Schlacht gefieget und Anatozados unterworfen 
hatte, führte er ihm nicht lange nachher zu Chosroes. 
Diefer ließ die Augen feines Sohnes verftümmeln,. indem 
er ihm nicht der Sehkraft beraubte, fondern die untern und 
obern Augenbedeckungen mit großer Unanftändigkelt zuruͤck 
ziehen ließ. Er hatte nämlid ein fpigiges Eifen glühend 
machen laffen, mit welchem man die zuckenden Augenlieder 
von außen ber beftrich und fo den Schmud der Augendes 
deefung verunftalten konnte. Dies that Chosroes bloß 
deswegen, damit die Hoffnung auf die Eöniglihe Herrfchaft 
feinem Sohne entzogen werde. Denn wie ich in meinen 
frühern Berichten fchon geſagt habe, verftattete das Ger 
feß den Perfern nicht, fih einen Mann zum Koͤnlg zu 
feßen, der eine Verftümmelung erlitten bat. 
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Eilftes Kapitel. 


Der Kaiſer ſendet im Jahre 550 Petrus, um den Frieden abzu— 
fließen. Chosroes ſchickt ihn zurück und fertige Jsdigunas 
als Sriedensbevollmäcdhtigten nad) Byzanz ab, mo er durch zahl: 
reiches Gefolge und ftolzes Betragen mißfälle. Gein vormaliger 
Dolmetfcher Braducion ift von Chosroes wegen Berdadhts der 
Untreue hingerichtet. Beſſas belagert Petra und läßt, wie 
Dagiithäus früher, einen Theil der Niauer untergraben. Die 
niedergefunfene Mauer bleibe aber fenfrecht jtehen, der man auch 
mit dem gewöhnlichen Stoßbock nicht beifommen kann. Drei 
Häuptlinge der Gabiren, welche zum Empfange von Geldge: 
fhenfen ins Lager gefommen find, erfinden tragbare Gtoßböde, 
weldye mit Erfolg angewendet werden, Weil aber die Perfer durch 
Brenntöpfe fie vernichten wollen, fohreitet Beffas zum Sturme, 
und wenn gleich von der Leiter geftürzt und mit genauer Noth 
der Gefahe entrifjen, erneuert er doch perfönlid den Gturm und 
fest die Perſer in Schrecken. Ihr Vorſchlag eines WBaffenftill« 
ftandes wird nicht angenommen. Es ftürzt aber ein anderer Theil 
der Mauer ein, Johannes dringt an einer fihwad) befegten 
Gtelle ein und ein hölzerner Thurm der Perfer geräch in euer, 
Diefe drei Ereigniffe eröffnen den Römern die Gtadt; nur 
fieben hundert Perfer ziehen ſich in das Berg: 
ſchloß zurück. 


Einen ſolchen Ausgang nahmen das Schickſal und das 
Betragen des Anatozados. Das fuͤnfte Jahr des 
Waſſenſtillſtandes wurde aber vollendet und Kaiſer Juſti— 
nianus fendete Petrus, einen Patricier, welcher das 
Amt eines Magifters bekleidete, an Chosroes, um him 
fihtlih des Morgenlandes den Vertrag zum völligen Abs 
Schluß zu bringen. Diefer fchicte ihn aber mit dem Vers 
fprehen zurück, daß ihm nicht lange nachher ein Mann 
folgen folle, um diefe Angelegenheiten fo in Ordnung zu 
bringen, mie beiden Theilen nuͤtzlich feyn würde Nicht 
lange darauf fendete er auch abermals *) Fsdigunas, 


1) Das erfie Mal war Jsdigunas Im Jahre 545 an ben 
Kaifer gefendet worden. Perf. D. IL. 28. p. 309. 
IV. ©», 16 


— 4 — 


einen ftolzen und von unausfprechlicher Hoffahrt befeffenen 
Mann, deffen Einendiinfel und Aufgeblafenheit feinem Roͤ— 
mer erträglich duͤnkte. Er führte aber mit fich feine Ge: 
mablin und Kinder, auch feinen Bruder, und eine außer; 
ordentlihe Menge von Dienerfchaften bildete fein Gefolge. 
Man bätte vermuthen können, daß die Peute, um eine 
Schlachtlinie zu bilden, herbei zögen. Ihn begleiteten auch 
zwei Perfer vom höchften Range, welche goldene Binden 
um ihre Häupter trugen. ?) Es verdroß die Einwohner 
von Byzantium, daß Kaifer Juftinianus ihn nicht wie 
einen Abgefandten behandelte, fondern einer noch weit grö; 
fern Höflichkeit und Pracht würdigte. 

Braducion ?) kam jedoch nicht mehr mit ihm nach 
Byzantium, weil ihn, wie man fagr, Chosroes aus der 
Melt gefchafft hatte, nichts weiter ihm vorwerfend, als daß 
er mit dem römischen Kaifer zugleich - an der Tafel gefpeift 
hatte. „Denn er wirde als Dolmetſcher,“ fo behauptete 
Chosroes, „nicht vom Kaijer zu einer folhen Ehre zuge 
laffen feyn, wenn er nicht die Angelegenheiten der Perfer vers 
rathen hätte.’ — Manche jagen jedoch, daß Isdigunas ihn 
verläumderijch angeklagt babe, als ſey er in geheime Unters 
bandlungen mit den Nömern getreten. Anfangs, als dieſer 
Sefandte fih dem Kaifer vorftellte, fagte er weder etwas 
Kleines, noch Großes, hinfichtlich des Friedens, fondern ber 
fhuldigte die Römer, daß fie den Maffenftillftand verlegt 
hätten, indem er behauptete, Arechas und diejenigen Sas 
racenen, welhe mit den Nömern im Bunde ftänden, 
hätten während des Waffenftillftandes dem Alamundarus 
Schaden zugefigt, +) auch führte er noch andere unwichtige 
Beſchwerden an, welche zu erwähnen mir nicht nöthig 
ſcheint. Diefes ging in Byzantium vor. 

Deffas aber ſchritt mit dem ganzen Heere der Rs 





2) Vergl. Perf. D. I. 30. p. X. 
3) Perf. D- II. 28. p. 310. 
4) Perf. D. I. pP 181. 
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mer zur Belagerung von Petra) und die Roͤmer gruben 
einen unterirdifhen Gang an der Mauer, wo früherhin 
Dagiftdäus die Mine angelegt und die dortige Mauer 
zerträmmert hatte. Aus weldhem Grunde fie aber in den— 
ſelben Platz eingruben, will ich erläutern. Diejenigen, 
welche vom Anfange die Stadt baueten, legten die Grunds 
feine der Ringmauer dem größten Theile nach auf Felſen; 
es fügte fi) aber, daß fie an manchen Stellen auch auf 
Dammerde zu liegen famen. Es befand fich aber auf der 
Abendjeite der Stade eine nicht fehr breite Stelle der Mauer, 
von welder nach beiden Seiten bin die Grundlagen der 
Umgiürtung auf hartem Felfen, mit dem nichts anzufangen 
war, ruheten. Dieſe Stelle untergruben früher Dagift 
haͤus und gegenwärtig Beſſas auf gleiche Weife, weil 
ihnen die natärlihe Beſchaffenheit des Bodens nicht ers 
laubte, meiter hinaus zu gehen, fondern ihnen die Länge 
ihres unterirdifhen Grabens zumaß und augenfcheinlich bes 
ffimmte. Als daher die Perfer nah dem Ruͤckzuge des 
Dagiftbäus den eingeftürzten Theil der Mauer wieder 
aufbauen wollten, befchafften fie den Bau nicht, wie fris 
ber gefchehen war, fondern auf folgende Weiſe. Sie fills 
ten die ausgehöhlten Stellen mit Kiesfand an, ftellten anf 
denselben dicke Balken, welche fie forgfältig glatt gehauen 
und von allen Seiten mit ebener Fläche zufammengefeßt hats 
ten, verfnüpften fie mit einander In einer fehr großen Breite, 
machten ſtatt der Grundſteine diefe Untergeftelle zu Trägern 
der Ringmauer und führten darüber gefchicht den Bau auf. 

Die Römer, welde das nicht wußten, glaubten unters 
halb der Grundfteine ihren Hohlgraben zu machen. Nach— 
dem fie den ganzen Raum unter den Balken, deren ih nur 
eben erwähnte, ausgehöhle Hatten, konnten fie über den 
größten Theil des Bodens die Ringmauer an vielen Stellen 
zum Wanfen bringen. Ein Theil derfelben ftärzte plöglich 
zufammen, jedoch neigte fih dieje geftürzte Maffe weder 


5) Zum Berfiändnig muß man nachlefen Perf. D. II: 29. p.315.f9. 
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auf die eine, oder die andere Seite, noch wurde in berfels 
ben eine Lage der Steine verfhoben, fondern das Ganze 
blieb durch eine grade Senkung, wie durd eine Eünftliche 
Vorrichtung in den ausgehöhlten Ort hinabgelaffen, unver: 
ſehrt ſtehen, behielt feine ihm eigenthämliche Stelle, nicht 
mebr in folher Höhe, wie früher, fondern war noch, nie: 
driger geworden. Nachdem alfo der ganze Raum unter den 
Dalken ausgeleert worden, geichab es, daß diefe dort fanımt 
dem ganzen anf ihnen befindlichen Baue fi niederfenften. 
Den Nömern aber wurde bierdburh die Mauer nicht zus 
aänglih. Denn das Kriegsheer der Perfer hatte, als es 
zahlreich unter Mermeroes bierber gefommen war, auf 
den fruͤhern Bau noch ein großes Stud aufgefegt und 
hierdurch eine ungemein hohe Mauer errichter. Als daher 
die Nömer faben, daß der erfchirterte Theil der Ningmaner 
wiederum feſt fand, wurden fie verlegen und verfielen in 
die größte Rathloſigkeit. Denn da ihnen der unterirdifche 
Sarg in ſolchem Maße verfchütter war, konnten fie nicht 
weiter fort graben, hatten auch nirgend Bequemlichkeit, den 
Stoßbock anzuwenden, weil fie auf einem fteil emporgebens 
den Plage die Mauer angriffen, diefe Mafchine aber niche 
herangezogen werden kann, außer auf einem ebenen und 
fehr flachen Boden. 

Es traf fich aber zufällig, daß eine Eleine Zahl barbas 
rifher Sabiren fih bei diefem roͤmiſchen Heere aufbiele 
wegen folgender Urfahe. Die Sabiri, ein hunniſches 
Volk, haben ihre Wohnungen an-den Faufaliihen Ger 
birgen, find außerordentlich zahlreich und gewöhnlich in viele 
Fuͤrſtenthuͤmer zertheilt. Einige von diefen Fürften find feit 
alten Zeiten dem Selbftherrfcher der Roͤmer, andere dem 
Könige der Perfer befreundet. jeder diefer beiden Mos 
narchen pflegte feinen Friedensverbuͤndeten “eine beftimmte 
Summe Goldes zu fchenfen, jedoch nicht jährlih, fondern 
warn Ihr Beduͤrfniß fie dazu anleitet. Daher hatte jeßt 
Kaifer Juſtinianus, welcher die ihm ergebenen Sabiren 
zur Theilnahme an dem Kampfe ermuntern wollte, es 
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manden abgefandt, weicher die Gelder ihnen überbringen 
ſollte. Diefer konnte aber, weil dazwiſchen feindliche Voͤl— 
fer wohnten, nicht mit Sicherheit zu den »anfafifchen 
Gebirgen reifen, befonders weil er Geldfummen bei fi 
führte. Er kam daher bei Beffas und dem roͤmiſchen 
Heere, welches zur Belagerung von Petra fhritt, an, 
fendete einen Boten an die Sabiren und ließ fie auffors 
dern, daß einige Leute von ihnen aufs Schleunigfte zu ihm 
kommen möchten, um die Gelder in Empfang zu nehmen. 
Die Barbaren wählten drei von ihren Fürften aus und 
fendeten fie. mit einer kleinen Schar fogleih nach Lazike ab. 

Als diefe dort angekommen waren, traten fie mit dem 
Heere der Römer in- diejen Kampf gegen die Mauer mit 
ein. Denn da fie die Römer die Hoffnung aufgeben ſahen, 
erhoben fie fich felbft zu dem Kampfe gegen die Mauer, und 
weil die Römer fchwanften und nicht wußten, wie fie bie 
gegenwärtige Sache zweckmaͤßig angreifen folkten, erfünftels 
ten die Sabiren ein Werfzeug, dergleichen, fo lange es 
Menfhen gegeben hat, weder einem Perfer, noch einem 
Romer in Gedanken gefommen war, obgleih in beiden 
Staaten immer eine große Menge von Kunftmeiftern ſich 
gefunden hat und noch findet, und beide Theile oft in das 
Beduͤrfniß einer folhen Mafchine gefeßt waren, wenn fie 
gegen Feftungen anfämpften, welch auf harten und ſchwer 
zugänglichen Plägen lagen. Aber Keiner von ihnen war 
auf diefen Gedanfen verfallen, wie er jeßt diefen Barba— 
ven einfiel. So pflegt ‚beftändig die Natur der Menfhen 
mit dem Kortgange der Zeit neue Erfindungen zu ihren 
Unternehmungen auszudenken. 

Diefe Sabiri fehafften nämlich für deu Augenblick 
Aushälfe, dur einen Stoßbock, welchen fie nicht, wie ges 
wöhnlich ift, fondern auf ganz andere und neue Art eins 
richteten. Denn fie wendeten zu diefer Mafchine weder 
ſenkrecht ſtehende Pfoften, noch quer liegende Balken 
an, ſondern verbanden dicke Staͤbe mit einander und 
fuͤgten ſie, ſtatt der Pfoſten, von allen Seiten zufams 


— 246 — 


men, bedeckten die ganze Maſchine mit Haͤuten und bildeten 
völlig die Geſtalt eines Stoßbockes, indem fie, wie gebraͤuch⸗ 
lich ift, in der Mitte der Mafchine an lofe Ketten bloß eis 
nen einzigen Balken knuͤpften, an welchem das Kopfſtuͤck 
zugefpist und mit Eijen ringsum beichlagen war, und wel, 
ches, wie die Spiße eines Gefchoffes, gegen die Ningmaner 
zu häufigen Stößen angewendet werden follte. Sie hatten 
aber die Mafchine fo leiht von Gewicht gemacht, daß es 
nicht mehr noͤthig war, fie von der innerhalb befindlichen 
Mannfchaft fortziehen und wegfchieben zu laſſen, fondern 
vierzig Mann, weiche auch den Stoßbalfen regieren und 
gegen die Ringmauer flogen follten, waren innerhalb der 
Mafhine von den Häuten umgeben und trugen ohne 
Schwierigkeit den Stoßbock auf ihren Schultern. 

Diefe drei Barbaren alfo verfertigeen Maſchinen von 
folcher Art, zu welchen fie die Stoßbalfen jammt dem Eis 
fenhut von den Stoßböden, welche die Römer in Vorrath 
hatten, aber nicht bis zur Mauer zu ziehen vermochten, bers 
nahmen. Unter jede diefer Mafchinen traten nicht weniger 
als vierzig römifche Soldaten, die aus dem Kernvolfe 
ausgewählt waren, und feßten fie dicht an der Mauer nie 
der. Zu beiden Seiten jeder Mafchine ftellten fid andere 
Soldaten, die mit Panzern bekleidet und an den Köpfen 
mit Helmen forgfältig umfchloffen waren; fie hatten Stans 
gen, deren Spißen mit eifernen Widerhafen verfehen und 
deshalb jo eingerichtet waren, damit, wenn das Anprallen 
des Stoßbodes gegen die Ringmauer die Steinlagen in 
Unordnung gebracht hätte, fie mit diefen Stangen die zers 
rütteten Steine feft paden und heraus werfen koͤnnten. 
Die Römer griffen nun das Werk an und die Mauer wurde 
bereits durch häufige Stoͤße erſchuͤttert. Diejenigen aber, 
welche zu beiden Seiten der Mafchine ftanden, warfen mit 
ihren widerhafigen Stangen die in Unordnung gebrachten 
Steine aus der Zufammenfügung des Mauerwerkes heraus, 
und man erwartete, daß die Stadt jetzt fogleich eingenoms 
men werden würde. 
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Die Perſer erdachten dagegen dieſes Mittel. Sie 
ſtellten auf die Ringmauer einen hoͤlzernen Thurm, der 
von innen ſeit alter Zeit vorraͤthig gehalten war und der 
mit ihren ſtreitbarſten Leuten angefuͤllt wurde, welche mit 
eiſernen Schirmblechen und Panzern die Koͤpfe und den 
uͤbrigen Koͤrper umgeben hatten. Sie hatten aber Gefaͤße 
mit Schwefel und Erdharz und einer Materie, welche die 
Meder Naphtha, die Griechen aber Medea:Del nennen, 
ſteckten dieſe in Brand und fchleuderten fie auf die Mas 
ſchinen der Stoßboͤcke, welche fie in wenigen Augenblicen 
alle anzünden follten. Allein diejenigen, welche, wie von 
mir erzähle worden, um fie ber fanden, fhleuderten mit 
den Stangen, deren Ic vorhin gedachte, unabläffig: die ge⸗ 
worfenen Gefäße ringsum weg und warfen, rein wegkeh— 
rend, fie alle fogleih von den Mafchinen herab auf den 
Boden. Jedoch ahneten fie, daß fie es bei diefer Arbeit 
nicht lange aushalten würden; denn das Feuer. zündete 
fogleih dasjenige, was es berührte, an, wenn es nicht aus 
genblicklich adgefchiirtele wurde. Solches wurde nun bier 
vorgenommen. 

Beſſas aber, der fi gepanzert und fein ganzes Heer 
die volle Rüftung hatte anlegen laffen, ließ viele Leitern 
gegen diefen geftürzten Theil der Mauer vorführen, fprach 
nur fo mit einem Worte Muth ein, um die Schärfe des 
Augenblids nicht abzuftumpfen, und wendete die übrige Er— 
munterung auf das Handeln. Denn als ein Mann über 
fiebenzig Jahr alt und bereits völlig abgelebt, flieg er 
als erfter voran auf die Leiter. Da entfland. zwifchen 
Nömern und Perfern ein Kampf und ein Schauſpiel 
der Tapferkeit, dergleichen, wie ich glaube, im diejer Zeit 
fih nirgends ereignete. Denn die Menge Barbaren belief 
fih auf zwei taufend drei Hunderte Mann, die Rs 
mer waren ihrer an fechs taufend, und von beiden Sei— 
ten wurden, fo viel ihrer nicht umfamen, beinah alle vers 
wundet und nur bei wenigen fügte es fich, mit heilen Körs 
pern duch zu kommen. 
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Die Roͤmer ſuchten demnach den Aufgang mit voller 
Gewalt zu erzwingen, die Perſer aber drängten- fie: mie 
großer Anftrengung ab, und während viele Menſchen von 
beiden Seiten getödter wurden, waren bie Perſer mabe 
daran, die Gefahr abzuichlagen. Denn als auf den Enden 
der Leitern ein gewaltiges Hins und Herftoßen entftand, 
wurden theils andere Roͤmer von den Feinden, die höher 
ftanden, fämpfend niedergemadht, theils ſtuͤrzte auh Beh 
fas, der Seldherr, auf den Boden herab, und blieb liegen. 
Als jegt von beiden Seiten ein ſchreckliches Sefchrei erho⸗ 
ben wurde, drängten fih von allen Orten ber die Barba— 
ren zufammen und fchoffen auf ihn, Allein feine Stabes 
offiziere - traten mit fchnellem Eifer um ihn Her zuſammen. 
Sie hatten alle ihre Helme auf dem Kopfe und ihres 
nifche um den Leib, fie Schleifen jedoch moch Aber ſich die 
Schilde zufammen, traten dicht an einander, bildeten Fiir 
ihn die Geſtalt eines Daches, deckten ihn fo ficher als mögs 
lich war, und liefen mit aller Feſtigkeit die Geſchoſſe au 
ſich abſpringen. Das Geprafel der immerfort hergeſchleu— 
derten und an den Schilden und den übrigen Ruͤſtwaffen 
abprallenden Pfeile war gewaltig und Jedermann Wurde 
von Gefchrei, Aengitlihkeit und Bedraͤngniß ergriffen: 
Alle Römer, eifrig bemüher, den Feldherrn zu ſchuͤtzen, 
Ichoffen auf die Mauer, ohne nur einen Augenblich nachzu— 
laffen, und trieben auf diefe Weife die Feinde zurück, 

Ungeachter Beſſas nicht aufftehen Eonnte, woran 
feine Waffenruͤſtung ihn hinderte, zumal da er feinen fchlans 
fen Körper hatte, denn diefer Mann war ſtark befeibe und 
wie gejagt, ein. hochbetagter Greis, gerieth er, obgleich einer 
fo großen Gefahr ausgefeßt, doch in feine Rathloſigkelt, 
fondern gab jetzt augenblicklich einen Nach an die Haudp der 
ihn und die Angelegenheiten der Nömer zu retten vermochte, 
Er trug nämlich den Stabsoffizieren auf, ihn bei den. File 
Ben zu ſchleppen und fo weit als möglich, von der Mauer 
fortzugieben, was 'diefe auch thaten. Sie ſchleppten ihn 
fort und gingen mit ihm zugleich zurück, über ſich die 
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Schilde gegen einander haltend, und in dem Verhältnif, 
wie jener fortgefchleppt wurde, ihre Schritte nehmend, damit 
er nicht, ungedeckt gelaffen, von den Feinden getroffen werde, 

Nachdem aber Beſſas in Sicherheit war, erhob er 
fi auf die Füße, munterte zum Kampfe auf, ging auf die 
Mauer los, beftieg eine Leiter und drang abermals vor 
waͤrts, um hinauf zu Eommenz die Römer aber, welche ihm 
alle folgten, verrichteten gegen den Feind’ Thaten, welche 
ihrer Tapferkeit würdig waren. Die Perfer, denen bange 
wurde, verlangten von ihren Gegnern, daß fie ihnen einige 
Zeit geben möchten, damit fie ihre Sachen zufammen packen, 
davon ziehen und die Stadt einräumen könnten. Allein‘ 
Deffas, welcher argwöhnte, daß fie hinterliftige Pläne 
fchmtiedeten, um mittler Weile die Befeftigung der Ring— 
mauer haltbar zu machen, erflärte, daß er dem Kampfe 
nicht Einhale thun könne, daß diejenigen aber, welche mit 
ihm wegen einer Webereinfunft zu reden wünfchten, wäh: 
rend die Heere das Gefecht fortfeßten, nichts defto weni; 
ger mit ihm nach einem andern Theile der Mater, auf 
welchen er binzeigte, fi verfügen möchten. Da fie diejen 
Borfchlag nicht annahmen, fo ermeuerte fih wieder der 
bartnäcdigfte Kampf und ein gewaltiges Hinz und Herftoßen. 

Während das Handgemenge noch fehwanfend war, ers 
eignete fih’s, daß die Mauer an einer andern Stelle, wo 
die Nömer fie früher untergraben hatten, plößlich zuſam— 
menftärzte. Dahin ftrömten von beiden Theilen viele Mens 
fhen. Die Römer, obgleich in zwei Theile gefchieden, was _ 
ven doch den Feinden an Menge bei weitem überlegen, 
um fo heftiger fchleuderten fie ihr Geſchoß und fliegen den 
Feind zurück, dem fie aufs Nachdruͤcklichſte zu Leibe gingen. 
Die Perfer leifteren nicht mehr auf gleiche Weife Wider; 
ftand, da fie auf zwei Seiten bedrängt wurden, vielmehr _ 
fiel ihre geringe Mannfchaft, da fie im zwei Theile getrennt. 
war, in die Augen. 

indem aber beide Heere fo noch fich anftrengten und 
weder die Perſer den in fie eindringenden Feind zuruͤck— 


fchlagen konnten, noch die Roͤmer im Stande waren, den 
Eingang völlig zu erzwingen, verließ ein junger Mann, feis 
nes Geſchlechts ein Armenier, Namens Johannes, des 
Thomas Sohn, dem man den Beinamen Guzes gab, 
die eingefallenen Theile der Riugmauer und das dortige 
Gedränge, führte von den ihm untergebenen Armeniern 
eine Fleine Schar mit fih am einen Elippigen Ort, mo Alle 
glaubten, daß die Stade nicht eingenommen werden koͤnnte, 
und beftieg ihn, indem er die Beſatzung überwand. Als 
er bei den Bruftwehren angelangt war, fließ er unter den 
Perſern, welche dort Abwehr leifteten, denjenigen, welcher 
der ftreichbarfte zu ſeyn fchien, mic der Lanze nieder, und fo 
geichah es, daß diefe Stelle den Römern zugänglich wurde. 

Die Perfer aber, welche in dem hölzernen Thurme 
fanden, hatten eine gewaltige Menge von Feuergefäßen ans 
gezünder, damit fie es durch die Ueberfülle der gefchleuders 
ten Maffen dahin brächten, die Maſchinen famme den Leu: 
ten zu verbrennen und die abwehrenden Soldaten mit ihr 
ren Stangen nicht Alles wegftogen könnten, Allein ein 
heftiger und überaus ſtarker Sturm von Süden her bradh, 
ihnen entgegen blafend, ploͤtzlich mit großem Saufen los 
und feßte auf irgend eine Weiſe eines der Bretter des 
Thurmes in Brand. Da die Perfer es nicht fogleich bes 
merften, weil Alle durch muͤhſelige Anftrengung, Lärm, 
Schrecken und Verwirrung zerftreut waren und die Noth 
ihre Aufmerkſamkeit raubte, jo griff allmälig die Flamme 
um- fid), erreichte das fo genannte MedeasDel und die 
übrigen Brennftoffe und feßte den ganzen Thurm und bie 
darin befindlichen Perfer in Brand. Alle Schwarz gebrannt 
ftärzten herab, Manche innerhalb der Ringmauer, Andere 
außerhalb derjelben, wo die Mafchinen und die bei denſel⸗ 
ben befindlichen Römer ftanden, + A 

Unter folchen Umftänden aber drangen die andern Nö 
mer, welche bei den miedergeftärzten Thellen der Rings 
mauer fochten, da .der Feind ihnen nachgab und feine Borg; _ 
falt mehr anwendete, innerhalb der Ringmauer ein, und 
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Petra wurde mit Sturm erobert. Von den Perfern 
liefen an fieben Hundert Mann in das Bergſchloß bin; 
auf, beießten das dortige Feftungsmerk und bielten fich ru— 
big; die Uebrigen, fo viel nicht im Kampfe getödtet waren, 
wurden, an fieben hundert und dreißig Dann, fimmt 
lid von den Römern gefangen genommen. Unter denfelben 
fanden ſich achtzehn unverjehre, die übrigen alle waren 
verwundet. Von den Roͤmern waren viele und ausgezeichs 
nete Lente geblieben, audy Johannes, des Thomas Sohn, 
war, nah Ausführung der erflaunenswärdigften Thaten ges 
gen den Feind, bei dem Eingange in die Stade von einem 
der Barbaren mit einem Steine an den Kopf getroffen worden. 





Zwölftes Kapitel. 


Die fieben Hundert Perfer in der Burg, entfchloffen zum Tode, 
verſchmähen die Anträge des Beſſas, der fie zu retten wünſcht, 
und fterben freiwillig in den Slammen. Die Römer finden Lebens: 
mittel auf fünf Jahr verräthig nebjt 30,000 WBaffenrüftungen, 
und jtaunen über die unverfehrte Waſſerleitung, welche die Bes 
fasung mit Waſſer verforge hat, Des Chosroes Klugheit und 
Eorgfalt, die-er auf Petra und Lazike gerichtet, und die geringe 
Aufmerkſamkeit und TIhätigkeit der Nömer werden verglichen, 
Beſſas ſchickt die fieben Hundert und dreißig gefangenen 
Perfer nach Byzanz und zerftört die Befeftigung Prtra’s, Gein 
Glück und fein Kriegstalent, das ſich bei dieſer Gelegenheit ge 
zeige hat, ftellen feinen Ruf wieder her und rechtfertigen die 
Wahl des Kaifers, den man früher deshalb ungebührlich 
getadelt hat, 


Am folgenden Tage aber eröffneten die Römer, welche 
denjenigen Theil der Barbaren, die das Bergſchloß beſetzt 
hatten, belagerten, ihre Vorfchläge, boten ihnen Sicherheit 
des Lebens an, verfprachen, ihnen darüber zuverläjfige Bes 
flätigung zu geben, und erwarteten, daß hiermit die Perfer 
fih ihnen ergeben wirden. Allein fie nahmen ihre Aner— 
bietungen nicht an, fondern dachten auf Widerftand, ob fie 


— 22 — 


gleih der Meinung waren, daß fie der Mübfeligkeie nicht 
lange troßen würden, allein ihre Tapferkeit machte ihnen 
Luft, dem Tod zu fuchen. Beffas aber, welcher wünfchte, 
fie von diefem Vorſatz abzjubringen und ihnen Verlangen 
nach Lebenserhaltung einzuflößen, befahl einem der römifchen 
" Soldaten, fo nah als möglich zu ihnen hinan zu geben 
und den Leuten einige Vorftellungen zu machen, und eröff- 
nete ihm, was er, feinem Willen gemäß, ihnen vortragen 
follte. Diefer ging ganz nah zu ihnen hinan und redete alfo: 

„Bas ift, Edelfte Perfer, in Euch vorgegangen, dag 
Ihr nach diejem Untergange trachtet, mit unvernünftigem 
Eifer den Todesgedanfen nahhängt und die Beftrebungen 
einer edeln Tapferkeit offenbar herabwuͤrdigt? Denn das 
heiße nicht, fi) mannhaft betragen, wenn man Widerſtand 
in Umftänden leifter, die ihn unthunlich machen, auch iſt es 
nicht vernünftig, den Siegern nicht nachgeben zu wollen, 
ja es ift felbft niche ruhmlos, dem Schickſale der Gegen: 
wart fih zu fügen und das Leben zu bewahren. Denn die 
Nothwendigkeit, welche nicht einmal einer guten Hoffnung 
theilhaftig ift, entgeht gerechter Weife der Verachtung, ſelbſt 
wenn fie fich zu den fchmachvallften Handlungen entfchließe, 
weil es natürlich ift, daß dem huͤlfloſen Ungläce die Vers 
zeihung folgt. Weberlaffet Euch daher nicht werteifernd ber 
Verzweiflung bei einer Gefahr, die Ihr vor Augen ſehet, 
verwechfelt nicht mit. der Selbfterhaltung den prablerifchen 
Hochmuth, fonderm erwäget, daß die Verftorbenen nicht Im 
Stande find, ihr Leben zu erneuern, daß aber diejenigen, 
welhe am Leben bleiben, auch nocd im fpäterer Zeit über 
ſich felbft verfügen können, wofern folches ihnen beffer fchels 
nen follte. Weberlegt daher den lebten Entichluß und be 
trachter, was nüßlich ift, dies als Grundfaß anerfennend, 
dag von allen Entſchluͤſſen diejenigen die beften find, bei 
welchen die Beichlußnehmer es in ihrer Gewalt haben, ihre 
Gefinnung zu ändern, Wie es den Nömern, als Ehriften, 
Sitte ift, fo haben wir mit Euch, ob Ihr Euch gleich ge— 
gen uns fperrer, Mitleiden; wir jhonen Eurer, die Ihr 
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den Tod ſuchet, und wiünfhen Euch, die Ihr gegen das 
Leben Gleichguͤltigkeit und Kaltfinn zeigt, unfer Erbarmen 
zu beweifen. Wenn Ahr Euch erhaltet, babe hr weiter 
nichts zu gewärtigen, als daß Ihr Euer Bürgerrecht auf 
einen beffern Staat Übertraget und, ftatt Chosroes, zum 
Herrn SZuftinianus befommet. KHierüber verfprechen wir 
Euch fefte Buͤrgſchaft zu geben. Nichtet Euch alfo nicht 
felbft zu Grunde, da es Euch frei fteht, das Leben zu rets 
ten. Es bringt fein Gluͤck, mir Vorliebe in Schredniffen 
zu verharren, wenn daraus nicht der mindefte Nutzen ent 
fpringt, da das nicht heißt, feine Tapferkeit zeigen, fondern 
den Tod ſuchen. Der ift ein edelmüthiger Mann, welcher - 
das Schredlichte ſtandhaft erträgt, wenn er hiervon einen 
Vortheil erwartet. Denn nicht zollen Menfhen Lob einem 
freiwilligen Tode da, wo in der Gefahr, die ihn veranlaßt, 
eine ftärfere Hoffnung liegt, fondern er ift eine gewaltfame, 
nußlofe Zerftörung und eine voreilige Unbefonnenheit. Eine 
unvernünftige Keckheit, in den Tod zu geben, fcheint vers 
Händigen Leuten ein unziemliches Trugbild von entfchloffes 
ner Unternebmungskraft zu ſeyn. Indeß muͤſſet Ihr auch 
diefen Punkt in Betracht ziehen, daß Ihr Euch nicht dem 
Schein zuziehen dürfer, gegen Gott zu freveln. Denn 
wenn er Euh, o Männer, hätte vernichten wollen, fo 
wiirde er Euch, wie ich glaube, nicht denen überlaffen has 
ben, welhe Euch am Leben zu erhalten wünfchen. Dies ift 
alſo das, was wir unfrerjeits Euch zu fagen haben. Ueberlegt 
aber folches, wenn Ihr es verdient, am Leben zu bleiben.’ — 

Bon diefem Inhalte war die Ermahnung. Die Pers 
fer aber mwollten die Vorftellungen auch nicht einmal mit 
den Ohren aufnehmen, fondern fpielten die Harthörigen 
und thaten, als wenn fie nichts davon verftänden. Sekt 
aber warfen die Römer, als ihr Feldherr fie dazu anfrifchte, 
Feuer in die Schloßburg, und glaubten, daß auf diefe Art ihnen 
die Feinde ihre Perfonen überliefern würden. Allein als 
die Flamme empor loderte und die Barbaren, welche das, 
was fie zu leiden hatten, vor Augen fahen und begriffen, 
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daß ſie augenblicklich zu Aſche gebrannt werden wuͤrden, 
feine Hoffnung hatten und auch nicht einſahen, wie fie ſich 
duch Vertheidigung retten Eönnten, wollten fie auch uns 
ter diefen Umftänden nicht in die Hände der Feinde kom— 
men, fondern ließen fi fogleich ſaͤmmtlich mit der Schloß; 
burg in den Flammen zu Grunde richten, während das 
Heer der Nömer ihr Verhalten anftaunte, 

Welche eifrige Sorgfalt Chosroes auf Lazike vor 
wendet hatte, wurde jetzt einleuchtend, da er die allervor: 
züglichften Soldaten ausgewählt und zur Befakung nad) 
Petra gelegt, und dort eine folhe Menge von Ruͤſtwaffen 
niedergelegt hatte, daß, als die Nömer zur Beute fchritten, 
jeder Soldat fünf Mannräftungen zu feinem Theile 
erhielt, ungeachtet in der Schlogburg Vieles in Feuer aufs 
gegangen war. Es wurde aber auch eine gewaltige Maffe 
Getreides und gefalzenen Fleifches und anderer Lebensmits 
tel, welche für alle, wenn fie belagert wären, auf fünf 
Sahre vorgehalten hätten, gefunden, doch hatten die Perfer 
feine Niederlage von Wein dort angelegt, außer daß Effig 
und Bohnen binreihend vorhanden waren. Da die Römer 
dort auch Waffer, das aus einer Nöhre floß, vorfanden, 
geriechen fie in großes Erftaunen und Eonnten es nicht begreis 
fen, bis fie die ganze®ache mit den verdeckten Röhren erfuhren. 
Was dies für eine Bewandniß babe, will ich fogleich erklären. 

As Chosroes, nah der Einnahme von Petra, 
eine Befakung hierher legte, und er wohl einjah, daß es 
die Roͤmer mit Aufbietung aller Mittel belagern und fos 
gleih ohne die mindefte Zögerung die Nöhrenleitung abs 
fhneiden würden, verfiel er auf folgende Einrichtung. Das; 
jenige Waffer, welches in die Stadt eingeleitet wurde, 
theilte er in drei Theile, ließ einen fehr tiefen Graben aus; 
ftechen und drei Möhren anfertigen. Die eine unten in der 
Außerften Tiefe diefes Grabens bedecfte er mit Koch und 
Steinen bis in die Mitte des Grabens herauf, fodann ver; 
barg er dort die zweite und oben dariiber bauete er bie 
dritte, welche über der Erde lag und jedermann fichtbar 
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war, ſo daß die Wafferleitung im Geheimen aus drei Sto: 
werten beftande- Die Römer, welche ‚hiervon zu Anfange 
ber Belagerung michts 'wußten, fchnitten die. ſichtbare 
Nöhre adAdehnten aber ihre Bemübung nicht weiter fort 
auf den Graben aus, fondern bevor fie die Zerfiörung dei: 
felben beſchafft hatten, mit ihrer Arbeit: aufhörend, bildeten 
fie fh ein, es würde den Belagerten an Waſſer fehlen, 
wobei die-geringe Luft, fih anzufirengen, ihren Verſtand zu 
einem’ Fehlſchluß verleitete. Als fich die Belagerung aber 
in die Länge zog umd die Römer einige Feinde aufgegriffen, 
erfuhren fie, daß die Belagerten aus der Waſſerleitung fich 
mit Waffer verforgten. Sie gruben denn nun in den Platz 
ein und fanden die zweite dort befindliche Nöhre, umd mach 
dem fie dieſe augenblicklich abgeſchnitten hatten, vermeinten 
fie, daß fie biermit der ganzen Macht des Feindes dag 
Saraus gemadt hätten, ohne das fie das andere Mal, in 
der hieruͤber erhaltenen Lehre, Ihren erften Fehler einfeben 
lernten. Als fie aber nad Einnahme der Stadt, wie-ge 
fagt, das aus der Wafferleitung herein fließende Waffer 
erblichten, ſtaunten fie und kounten das lange Zeit nicht 
begreifen. Da fie aber von den Gefangenen hörten, wie 
die Sache zufammen binge, fahen fie, nachdem die Sache 
vorbei ivar, ein, welche Sorgfalt der Feind auf feine Werfe 
gewendet und welche Nachlaͤſſigkeit fie felbjt bei ihren Ars 
beiten gezeigt hatten. 

Beſſas fendete nun fogfeich fämmtliche Gefangene an 
den Kaifer und zerftörte die Ningmauer von Petra bis 
auf den Grund, damit der Feind ihnen nicht wiederum zu 
Schaffen machen Einnte. Der Kaiſer, ibm feinen Beifall 
bezeigend, zolite feiner Tapferkeit, fo wie feiner Elugen Maß; 
regel, die ganze Mauer zu zerfidren, das größte Lob, Es 
fam daher. Beſſas theils durch fein Gluͤck, theils durch 
die Tapferkeit, welche er gezeigt hatte, wiederum bel 
allen Menſcheu in Anfeben. Sreilich als er bei ber 
Defakung von Nom angeftellt war, hatten die Nömer 
auf ihn, weil er früher fih immer auf das Tapferfte ge; 


halten Hatte, große Hoffnung geſetzt. Als es ihm aber 
dort fchlecht gegangen und Nom von den Gothen, wie 
von mir in den vorigen Erzählungen gemeldet wor— 
den, *) eingenommen und das Gefchlecht der Römer zum 
größten Theile umgekommen war, ftellte ihn Kaifer Zuftis 
nianus, als derfelbe unter folhen Umjtänden nah By— 
zantium zurück Eehrte, doch zum Feldheren gegen die Pers 
fer an. Weber diefe Handlung bielten fih, man kann jas 
gen, alle Leute auf, und machten fih über die Befchlüffe 
des Kaifers luftig, daß er diefen Beſſas, welder von 
den Gothen völlig befiegt und ein zum Grabe reif gewors 
dener Greis fen, am Abend feines Lebens die Leitung des 
medifhen Krieges Überliefe. Aber wiewohl beinah Alfe 
diefe Meinung begten, fo zeigte fih’s doch, daß diefer Feld: 
here Gluͤck und folchen Kriegsgeift hatte. Denn die menſch— 
lihen Angelegenheiten werden nicht fo, wie die Menfchen 
fi bedünfen, fondern nach der von Gott ausgehenden Rich— 
tung geleitet, was die Menſchen Schickſal zu nennen 
gewohnt find, weil fie nicht einfehen, warum die Ereignifie 
grade die ſen Gang nehmen, auf welchen fie ihnen erfcheis 
nen. Denn die Benennung Schicffal pflegt dem, was 
gegen die Rechnung zu laufen fcheint, gegeben zu werben. 
Aber Jeder bilde ſich hierüber eine Meinung, wie ihm ger 


fällig ift. 


4) Oben II. 20. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Mermertoes kommt im Frühjahre zum Entſatz von Petra, Als 
er den Fall dieſes Ortes erfährt, geht er zurück, fest oben über 
den Phajis und rude nah Archäopolis, worin drei tau— 
fend Römer ftehen, während andere neun taufend Römer das 
Feld halten, Der Feldherr Beffas iſt abwefend und ‚fpide in 
Armenien und Pontus feinen Beutel, Die Perfer haben das 
her ohne Hinderniß die Eingangspäffe des Landes eingenommen, 
aud) die‘ zerftörte Feſtung Skanda wieder aufgebauer, Mer: 
merocs findet Rhodopolis zerftört, ziche vor Archäopolis 
vorbei, um die am Phafis gelagerten Römer zuerft anzur 
greifen. Diefe aber ziehen ſich auf dus linfe Ufer des Phafis 
zurück. 551. 


Mermeroes aber, welcher fürdtete, dag während 
des langen Zeitraumes fih etwas Schlimmes für Petra 
und die dort zurück gelaffenen Perfer ereignet habe, brach 
mit feinem ganzen Heere auf und richtete dahin feinen 
Marſch, fobald mac Verlauf des Winters die rechte Jah: 
reszeit ihm dazu Anleitung gab. Da er aber mittler Weile 
das ganze Unglüͤck erfuhr, gab er diefen Marſch völlig auf, 
weil er wohl wußte, daß die Lazer auf der Äußeren Seite 
des Phaſis-Fluſſes Eeinen andern Drt, außer Petra, 
harten. Er Eehrte daher um, befeßte die Eingänge, welche 
aus Iberien in die Landfchaft Kolchis führen, mofelbft 
auch der Phafis durdgangbar ift, ſchritt zu Fuß über 
denfelben, eben fo über den Fluß, welcher Rheon heißt 
und dore ebenfalls feine Schiffe trägt, und Jo auf dem rech— 
ten Ufer des Phafis fich befindend, führte er faſt fein 
ganzes Heer gegen Archäopolis, welche Stadt die erfte 
und größefte bei den Lagern ift. 

Es waren aber die Perfer, Wenige ausgenommen, 
alle beritten und es folgten ihnen acht Elephbanten, auf 
welche fie die Perfer fEcllen und von da herab wie von 
Thuͤrmen den Feinden auf die Köpfe Fchießen wollten. Man 
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mußte daher mit Recht die muͤhſellge Anſtrengung der Per⸗ 
ſer und ihre Erfindungskraft gegen ihren Feind bewundern, 
da ſie den aus Iberien nach Kolchis fuͤhrenden Weg, 
welcher von ſtellen Thalſchluchten und bewachſenen Berg⸗ 
gruppen unterbrochen und von dichten Waldungen berges 
ftale verhält war, dag felbft ein behender Mann früher 
nicht durchzukommen glaubte, fo geebnet hatten, daß nicht 
Bloß ihre ganze Reiterei ohne Schwierigkeit hindurch zies 
ben, fondern dag fie auch fo viel Elephanten, als fie woll⸗ 
ten, mit fi führend, den Kriegszug unternehmen Eonnten. 
E86 ſtießen aber zu ihnen zwölf taufend fampfverbündete 
Hunnen, aus den fo eben genannten Sabiren. Allein 
Mermerves fürcdtete, daß diefe Barbaren bei ihrer bes 
trächtlihen Anzahl Feine Luft haben würden, feinen Bes 
‚fehlen Folge zu leiften, ja, daß fie wohl gar gegen das Heer 
der Perfer eine Frevelthat unternehmen möchten, und ge— 
ftattete zwar, daß vier taufend mit ihnen Kriegsdienfte 
thun koͤnnten, die Uebrigen aber befchenfte er. mit großen 
Geldfummen und ließ fie wieder in ihre vaterländifchen 
Wohnſitze zurück geben. 

Das Heer der Roͤmer -aber war zwölf taufend 
Mann flark; jedoch nihe Alle auf einen Punkt zufammen 
gezogen, fondern drei taufend, Über welhe Odonachus 
und Babas, beide tüchtige Kriegemänner, den Befehl 
führten, ftanden zur Befaßung in Arhäopolis, die Ans 
dern verweilten im Lager innerhalb der Mündungen des 
Dhafis;Flufes, in der Abſicht, von da aufbredend, mit 
ihrer ganzen Macht zu Hülfe zu eilen, wenn das feindliche 
Heer nach einem Ort bin feine Richtung nehmen follte. 
Sie wurden befchlige von Bemilus und Uligagus. Be 

Ihnen war aber auch Warazes, der Perfarmenier, 
der neulich aus Italien angefommen war und acht hun— 
dert Tzani bei fich hatte. 

Beſſas nämlih wollte, fobald er Petra eingenoms 
men batte, nirgend fih weiter anftrengen, fondern reifete 
nah Pontus und Armenien ab, forgte dort auf das 
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Allereifrigfte für die Einkünfte feines Amtes und brachte 
durch dieje Eleinlihe Habſucht die Angelegenheiten der Rs, 
mer zum. zweiten Dal in Verfall. Denn wenn er damals, 
als er, wie von mir erzähle worden, den Sieg errungen 
und Petra eingenommen hatte, fogleih zu den Gränzen 
der Lazer und Iberer fih verfügt und die dortigen Engs 
päffe ‚verfperre hätte, fo würde, wie ich glaube, fein Heer 
von Perfern weiter in Lazike eingedrungen feyn. Weil 
aber diefer Feldherr fih jetzt um dieſes Gefchäft nicht bes 
fümmerte, fo überlieferte er beinah mit eignen Händen 
Lazife dem Feinde, und machte fich darüber, daß der Kais 
fer aufgebracht werden würde, wenig Sorgen. Denn Rais 
fer Zuftinianus pflegte den Staatsdienern fehr häufig 
ihre Vergehungen ungeftraft hingehen zu laffen, und bes; 
halb machten fie fi größten Theils gefeßwidriger Hands 
lungen in ihrer Lebensart und in der Staatsverwaltung 
ſchuldig. 

Es gab aber zwei Feſtungen der Lazer faſt an den 
Graͤnzen Iberiens, Skanda und Sarapinis, welche, 
in rauhen und ganz wilden Berggruppen gelegen, es uͤber— 
aus ſchwierig machten, ihnen beizukommen. In aͤlterer 
Zeit hielten die Lazer dieſelben mit großer Auſtrengung 
beſetzt, weil durchaus nichts, was zum Eſſen brauchbar iſt, 
dort waͤchſt, ſondern Menſchen die Lebensmittel, auf ihren 
Schultern tragend, dahin bringen muͤſſen. Kaiſer Juſti— 
nianus aber hatte zu Anfange dieſes Krieges die Lazer 
daraus entfernt und eine Beſatzung von Roͤmern hinein 
gelegt. Dieſe verließen nicht lange nachher dieſe Feſtungen, 
weil ſie durch den Mangel an nothwendigem Lebensbedarf 
gedraͤngt wurden, da ſie, was ihnen ungewohnt war, wie 
die Kolcher, die meiſte Zeit von Heidekorn nicht leben 
konnten, und die Lazer es nicht laͤnger aushielten, ihnen 
alle Lebensbeduͤrfniſſe auf einem ſo weiten Wege, den ſie 
zu gehen hatten, zuzuſchleppen. Die Perſer nahmen ſie 
ein und beſetzten ſie, aber in dem Friedensvertrage erhiel— 
ten die Roͤmer ſie zuruͤck, indem ſie dieſelben als Erſatz fuͤr 
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die Feftung Bolas und das Pharangium eintaufchten, 
wie ich das Alles in meinen frähern Berichten aus einander 
gefeßt habe.) Die Layer zerftörten nun diefe Feftungen 
bis auf den Grund, damit nicht die Perfer fie zu Gegen 
bollwerfen gegen die Lazer felbft benußen koͤnnten. Die 
Merfer baueten aber die eine derfelben, welhe Sfanda 
heißt, wieder auf und befeßten fie, als Mermeroes das 
Heer der Dieder vorwärts führte. 

Es lag aber eine Stadt, Namens Rhodopolis, in 
der Ebene, welche denen, die aus Sberien nad Kolchls 
einfallen, zuerſt aufftöge, ſehr zugänglih und ungemein 
ieicht zu erobern. Aus diefem Grunde hatten die Lazer, 
welhe den Einmatſch der Perfer befürchteten, fie lange 
zuvor, bis auf den Grund zerftört. Als foldhes die Perfer 
erfuhren rücdten fie grades Weges auf Archaͤdpolis zu. 
Mermeroes erhielt aber Machricht, daß die Feinde bei der 
Mündung des Flufes Phafis im Lager fiänden, und 
nahm gegen fie feine Richtung, weil er es für. vortheilhafs 
ter hielt, diefe zuvor zu vernichten und dann zur Belages 
sung von Archäopolis zu ſchreiten, damit fie ihm nicht in 
den Nücen kommen und dem perfifchen Heere einen argen 
Streih fpielen Fönnten. Als er aber ganz nahe an der 
Ningmaner von Archäopolis vorbei Fam, grüßte er bie 
dortigen Römer mit froͤhlichem Scherze, jedoch prahleriſch 
verfihernd, daß er foglelh zu ihnen wieder zurückkehren 
werde, „denn er wolle,’ wie er ſich ausdruͤckte, „zuvoͤrderſt 
ein Wort mit den andern Römern fprechen, welche bei dem 
Phaſis-Fluſſe gelagert wären.” Jene -antworteten ihm 
mit der Erklärung: „er möge gehen, wohin es ihm be; 
liebe;“ verfiherten jedoch, „daß, wenn er auf die dortigen 
Roͤmer flogen jollte, er niemals zu ihnen zurückkehren 
wuͤrde.“ | 

Als die Befehlshaber des römifchen Heeres hiervon 
unterrichtet wurden, geriethen fie in Angft, und in der Meis 


1) Bert. D. 1. 12. p. 83, 15, p. 106 und 22, p. 147. 
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nung, daß fie zu Schwach wären, um es mit der Macht der 
auruͤckenden Perfer aufzunehmen, beftiegen fie ihre vorrä: 
thig liegenden Kähne und fetten ſaͤmmtlich über den Fluß 
Phaſis hinuͤber. Won ihren vorhandenen Lebensmitteln 
hatten fie fo viel, als fie fortbringen Eonnten, in die Kaͤhne 
geſchafft, das Ledrige aber in den Fluß geworfen, damit fich 
der Feind. nicht daran gätlich thun koͤnne. Als daher nicht 
lange nachher Mermeroes mit dem ganzen Heere dort 
eintraf und das Lager durchaus ganz von dem Feinde ge 
ieert ſah, ward er hoͤchſt verdrieglich, wußte nicht, was er 
machen follte und zeigte üble Laune. Er ſteckte das Lager 
der Römer in Brand und, fiedend von Wuth, führte er 
augenblicklich fein Heer gegen Archäopolis. 
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Vierzehntes Kapitel. 


Archäbpolis, auf einem Vorſprunge des Gebirges gelegen, sihnit 
dus Waſſer aus einem vorbei fließenden Fluſſe, zu welchem zwei 
NMauern führen, Hieher rihtet Mermeroes den Hauptaängriff, 
während er den obern ſchroffern Theil der Stadt durch die Dolo- 
meten beunruhigen läßt. Die Gabiren verfertigen tragbare 
Stoßboͤcke, welche ſammt den perfiichen Gefhoffen die Grade ıu 
große Gefahr ſetzen, die noch dadurch vermehrt wird, daß ein vor— 
uchmer Razer mit Mermeroes Einverſtändniſſe anfnüpft und die 
Magazine angünder, Allein heldenmäßig laſſen Odonachus und 
Babas durd) eine Feine Abtheilung der Seuersbrunjt feuern und 
ermuntern die Nömer zu einem Ausfale, hauen vier taufend 
Mann zuſammen, jagen die Efephanten, ohne das Hülfsmittel 
eines Schweines anzuwenden, fo wie das ſänmtliche Heer der 
Perfer, von der Etadt fort, erbeuten vier ahnen, und felbit 
zwanzig taufend Pferde gehen, der Gage nad, den Perfern 
verloren, Mermeroes zieht fih in die Landfhafe Muchi— 
refis, bauet die Feftung Kotacion mieder auf und fehneidet 
der Feſtung Uhimerion alle Berbindung ab. 554. 


Es liegt aber Archäopolis auf einem ſehr rauhen 
. Hügel, und ein Fluß, welher von den Gebirgen, die ober, 
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halb der Stadt liegen, herab fälle, ſtroͤmt an derfelben 
vorbel.. Die Thore, welche auf der untern Seite liegen, 
führen zu dem Abhange des Hügels hinab, find jedoch nicht 
unzugänglih, bloß daß aus der Ebene der Meg zu ihnen 
hinauf nicht flach und eben iſt. Die Thore des obern Theile 
führen in Elippiges Land hinaus, und ihnen ift ſchwer beis 
sufommen, weil vor diejen Thoren abgefonderte, mit 
Strauhholz bewachſene Berghoͤhen fi befinden, welche 
fih weithin erftrecden. 

Da die hiefigen Einwohner nirgend anderswo Waffer 
finden, fo haben die Erbauer der Stadt von derfelben zwei 
Mauern bis zu dem Fluffe angelegt, damit es in ihrer Ger 
walt ftehe, ihr Waffer mit Sicherheit aus dem Fluffe zu 
Schöpfen. Mermeroes, welher feinen Eifer und feine 
Anftrengung darauf richtete, an dieſer Stelle die Mauer 
mit allem Nachdruck anzugreifen, traf folgende Maßregeln. 
Erftlih trug er den Sabiren auf, eine große Menge 
Stoßboͤcke von jeder Art zu verfertigen, weldhe von Mens 
fhen auf den Schultern getragen werden fünnen, weil er 
diejenigen Maſchinen, die man gewöhnlich gebraucht, auf 
feine Weife an die Ringmauer von Archäopolis, weldye 
Stadt auf einem Vorfprunge des Gebirges liegt, heran 
führen fonnte. Er hatte aber gehört, was nicht lange zus 
vor bie mit den Römern im Friedensbunde ftehenden Sa— 
biren bei der Mauer von Petra ausgerichtet hatten, er 
wollte die erfonnenen Erfindungen befolgen und Vortheil aus 
der Erfahrung ziehen. Jene führten ihre Aufträge aus und 
zimmerten fogleich zahlreihe Stoßboͤcke, auf diefelbe Art, 
wie neulih die Sabiren für die Römer verfertigt hatten 
und von mir befchrieben find. *) Zum andern fchicdte er 
die fo genannten Dolometen *) gegen die Elippigen Stel 





1) Oben 11. K. 


2) Diefer Name ift offenbar bloß Bezeichnung der Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit und der Lebensart jener Bergnation, welche nics 
mals von den Perfern unterworfen wurde, der Koffier. 


(en ber Stadt und trug ihnen auf, dort den Feind, fo hef— 
tig fie könnten, zu beunrubigen. Diefe Dolometen find 
Barbaren, wohnen mitten unter den Perfern, find aber 
niemals Unterthanen des Königs der Perfer gewefen. Denn 
fie haben ihre Wohnfige in fchroffen und ganz unzugängs 
lihen Gebirgen und find von alten Zeiten bis auf gegen: 
wärtigen Augenblict unabhängig geblieben; fie dienen jedoch 
beftändig für Lohn und leiften den Perſern, wenn biefe ges 
gen ihre Feinde ausziehen, Kriegsdienfte. Sie find ſaͤmmt— 
lih zu Fuß, jeder träge ein Schwert und ein Schild und 
drei Wurfipeere in den Händen. Sie verftehen aber fehr 
burtig über Klippen und DBerggipfel, gleich als wären fie 
In einem Blachfelde, zu laufen. Dieferwegen verorbnete 
auch Mermeroes, daß fie hier gegen die Mauer anſtuͤr— 
men follten, er felbft aber rüdte mit dem ganzen Heere, 
die Stoßboͤcke und die Elephanten mit fich führend, gegen - 
die untern Thore vor, 


Als daher die Perfer famme den Sabiren in Mafle 
gegen die Mauer fchoffen, bedeckten fie dort mit ihren Pfeis 
fen den Luftkreis und waren niche weit davon ab, ‘die Roͤ—⸗ 
mer zu nöchigen, die Bruftwehren zu räumen. Die Dos 
lometen aber, welche ihre Handfpeere von den außerhalb 
der Ringmauer gelegenen Klippen hineinfchleuderten, wur— 
dein den gegen fie aufgeftellten Feinden noch um Vieles bes 
fhwerliher. Bon allen Seiten fanden die Angelegenheis 
ten für die Römer fehr miglih und gefahrvoll, da fie von 
den Außerften Uebeln das Aeußerfte litten. Jetzt ließen 
Odonahus und Babas, entweder um ihre Kriegstüchs 
tigkeit zu zeigen, oder weil fie mit Ihren Soldaten eine 
Probe anftellen wollten, oder weil ihnen ein Gott Anres 
gung gab, wenige Abtheilungen von Soldaten zuräcd, denen 
“fie auftrugen, von den Bruftwehren die Mauerftürmer zus 
ruͤck zu halten, den größten Theil derfelben aber riefen fie 
zufammen, richteten eine kurze Ermunterung an fie und 
redeten alfo: , 


— 4 — 


„Ihr ſeht, Kriegsgenoſſen, die gegenwaͤrtige Gefahr 
und das Verhaͤngniß, das uns umklammert! Aber wir duͤr— 
fen dieſen Bedraͤngniſſen nicht im Geringſten nachgeben. 
Denn diejenigen, mit welchen es ſo weit gekommen iſt, 
daß fie an ihrer Rettung verzweifeln, kann dies allein rets 
ten, daß fie Feine Rettung verlangen, da meiften Theils 
die Vernichtung eine Folge der Liebe zum Leben zu ſeyn 
pflegt. Bei den gegenwärtigen Schreduiffen muͤſſet Ihr 
den Punkt erwägen, daß, mwofern wir von diefen, Bruſt— 
wehren den Feinden Widerftand leiften, unfere Rettung 
auf feiner Sicherheit berubet, wenn wie in dem Streite 
auch noch fo herzhaft ringen. Denn ein Kampf, wo man 
fih in der Entfernung fchlägt, verſtattet Keinem feine 
Tapferkeit leuchten zu laffen, ſondern der Sieg hängt ger 
wöhnlich vom Zufalle ab. Wird aber das. Gefecht hatt an 
den Leib gerückt, fo werden in den meiften Fällen die Ans 
firengungen des Muthes das Uebergewicht erzwingen und 
der Sieg wird neben der Tapferkeit einherfchreiten. Außer 
dem aber ziehen diejenigen, welche, von der Ringmauer 
herab kämpfend, in dem Gefechte glüädlichen Erfolg haben, 
feinen großen Vortheil aus dem glüdlihen Erfolge, “weil 
es ihnen zwar gelingt, für den Augenblid den Feind zur 
ruͤck zu drängen, allein auf den folgenden Tag fih die Ge— 
fahr in ihrer ganzen Stärfe erneuert und fie, allmälig in 
Verfall gerathend, wie abzuſehen, mit ihren Bollwerfen 
zugleih zu Grunde gehen. Diejenigen aber, welche mit 
freier Fauft ihre Gegner befiegen, werden ihre Rettung 
für die Folge gefihere haben. Dies erwägend, laßt uns 
gegen den Feind mit frohem vollen Muthe binausziehen, 
die Hälfe von oben her mit uns nehmend, und eben des; 
wegen voll guter Hoffnung, weil wir in eine uns zuges 
ftoßene verzweiflungsvolle Lage gerathen find. Denn die 
Sotiheit pflegt immer diejenigen befonders zu retten, die 
in fi feldft gar feine Hoffnung zur Errettung haben.“ — 

Nachdem Odonahus und Babas fo viel zur Ers 
munterung gejprochen batten, öffneten fie die Thore und 
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führten ihr Heer fchnellen Laufs hinaus, nur wenige Leute 
in der Stade zurück laffend und zwar aus folgender Urfache. 
Am vorigen Tage hatte ein Layer, ein in diefem Wolfe 
geachteter Mann, der in Arhäopolis wohnhaft war, mit 
Mermeroes, um feine Vaterftadt zu verrathen, Vers 
bandlungen gepflogen. Diefer verlangte von ihm feine ans 
dere Gefälligkeit gegen die Perfer, außer daß er, wenn fie 
zum Sturm gegen die Mauer fihritten, die Gebäude, worin 
das Getreide und die übrigen Lebensmittel niedergelegt 
waren, heimlid in Brand ſtecken möchte, Er-gab ihm aber 
diefen Auftrag, weil er glaubte, daß von zwei Fällen einer 
eintreten müßte, daß nämlich die Roͤmer, wenn fie wegen 
diefer Feuersbrunft aufgeſchreckt und hiermit befchäftige waͤ— 
ren, ihnen freie Hand laffen würden, nach ihrem Gefallen 
die Ningmauer zu erfteigen, oder daß, wollten fie auf der 
Mauer kämpfen und die Perfer zurück fchlagen, fie. diefe 
Gebäude vernachläffigen müßten; wären aber auf diefe Art 
das Getreide und die Übrigen Lebensmittel verbrannt, fo 
wuͤrden fie ohne Mühe in Eurzer Zeit Arhäopolis durch 
Einfchließung erobern. In folcher Abfihe gab Mermes 
roes diefen Auftrag dem Lazer, und diefer verſprach, die 
Anordnung auszuführen. Sobald er daher ſah, daß der 
Kampf an der Mauer in größter Thaͤtigkeit war, legte er, 
jo geheim er fonnte, Feuer an diefe Gebäude an. Als die 
Roͤmer plößlicd die Flamme ausbrehen fahen, eilten einige 
Eleine Abtheilungen dahin und löfchten mit großer Anftrens 
gung das Feuer, das einigen Schaden angerichtet hatte, die 
Uebrigen aber alle, wie gejagt, rückten gegen den Feind aus. 

Sindem fie aber plößlich den Feind anfielen und durch 
ihre unerwartete Erfcheinung ihn außer Faſſung feßten, 
bieben fie eine große Zahl von Menfchen zufammen, die 
weder Abwehr zu leiften, noch die Hände gegen fie zu ers 
heben wagten. Denn die Perfer, welche nicht im gering: 
fien vermuthet hatten, daß die au Zahl fo gar ſchwachen 
Beinde einen Angeiff auf fie unternehmen würden, waren, 
von einander getrennt, wie bei dem Sturme gegen eine 
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Mauer gewoͤhnlich, mit Unordnung aufgeftellt worden. 
Diejenigen, welche auf den Schultern die Stoßboͤcke trus 
gen, waren, wie begreiflih, ohne Waffen und zum Kampfe 
nicht vorbereitet, die Andern aber, welche ihre gefpannten 
Bogen in den Händen bielten, konnten auf keine Weife 
den Feind abhalten, welcher ihnen nahe auf den Leib eins 
drang. So hieben denn die Römer auf fie ein, bald bie, 
bald dahin fih wendend, und richteten Miederlagen unter 
Ihnen an. Jetzt ereignete fih’s auch, daß einer der Eles 
phanten, entweder, wie Manche fagen, weil er verwundet 
war, oder aus eigener Bewegung, fcheu wurde, fi umber 
wendete, ohne Ordnung zuruͤck trabte, diejenigen, welche 
auf ihm faßen, herunter warf und die Schlachtordnung bee 
Uebrigen aus einander trennte, weshalb denn die Barbaren 
zurüc wichen und die Römer um fo furchtlofer immer bie 
jenigen, welche fie vor der Fauſt hatten, niederftredten., 
Man konnte fih mit Recht darüber wundern, daß die 
Römer, welche wußten, welches Mittel man anwenden muß, 
um den mit Elephanten unternommenen Angriff abzutreis 
ben, nichts von dem, was bierbei nöthig ift, thaten, uns 
ftreitig, weil fie durch die vorhandenen Umftände zerftreut 
waren, fondern daß ſich dies von felbft bei ihnen fo fügte. 
Worin jenes Mittel beftehe, will ich fogleich erklären. 
Als Ehosroes und das Heer der Meder bei ber 
. Ringmauer von Edeffa kämpften, erregte ein Elephant, 
welchen eine Schar der ftreitbarften Perfer beftiegen hatte, 
bei feiner Annäherung an die Ringmauer, die Erwartung, 
dag er in Eurger Zeit die Leute, welche fih von einem dors 
tigen Thurme vertheidigten, weil fie von oben fehr ſtark 
befhoffen wurden, übermältigen und die Stadt einnehmen 
werde; denn er fchien eine Kriegsmafchine von der Art zu 
feyn, welche Städte einnehmen kann. Allein die Römer 
entgingen biefer Gefahr augenblicklich dadurch, daß fie ein 
junges Schwein von dem Thurme herab Bingen. Denn 
bas Schwein ftieß darüber, daß es feſt gebunden war, wie 
begreiflih, ein Sefchrei aus. Dies konnte der Elephant 
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nicht leiden und feste mit Unbänbdigfeit um, und in Kurs 
jem den Ruͤckzug nehmend, ging er von bannen. Dies 
trug fi bier zu. Jetzt aber ergänzte das Gluͤck, was durch 
die wenige Aufmerkfamkeit der Römer war unterlaffen 
worden. 

Aber da ih Edeſſa erwähnt habe, kann ich nicht das 
MWunderzeihen verfchweigen, welches fid dort vor diefem 
Kriege ereignete. Denn als Choroes damit umging, den 
fo genannten ewigen Frieden aufjubheben, gebar in der _ 
Stadt eine Fran ein Kind, das zwar im Vebrigen völlig 
wie ein Menſch geftalter war, aber zwei Köpfe hatte, welche 
Erfheinung dur die Ereigniffe ihren Aufſchluß erhielt. 
Denn Edeffa und faft das ganze Morgenland, dazu ein 
großer Theil des römifhen Neihes wurden ein Ge 
genftand des Kampfes zwiichen zwei gefrönten Häuptern. 
Diefe unglädlihen Vorfälle ereigneten fi hier. Sch Eehre 
aber dahin zuräd, von wo ich abgegangen bin. 

Als die Schredensverwirrung auf ſolche Weiſe bei dem 
Heere der Meder eingeriffen war, geriechen Diejenigen, 
welche ruͤckwaͤrts ihre Stellung erhalten hatten, da fie die 
Berwirrung ihrer Vorderleute fahen, aber von dem, was 
vorgefallen, nody nicht im Mindeften unterrichtet waren, 
in Entfeßen und wendeten fi mit großer Unordnung zum 
Ruͤckzuge. Dieſelbe Gemüthsbewegung theilten die Dolos 
meten, meil fie, von hervorragenden Höhen den Kampf 
führend, Alles, was vorging, fahen, und nahmen eine 
fhimpflihe Flucht. Die Umkehr des Feindes war vollftäns 
dig. Vier taufend Barbaren waren auf dem Plaße ges 
fallen, unter ihnen befanden fih drei von ihren Anfuͤh— 
rern. Die Römer nahmen vier perfifhe Fahnen weg, 
welhe fie dem Kaifer nah Byzantium Überfchicten. An 
Pferden gingen, mie man fagt, nit weniger als zwan— 
zig taufend Stuͤck verloren, die nicht von dem Feinde 
erfchoffen oder erftochen wurden, fondern, weil fie einen 
langen Marſch gemacht und auf demfelben viel Beſchwer—⸗ 
lichkeit ausgeftanden und, feit fie In Lazike waren, nicht 
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fattfam Futter befommen hätten, wären fie fo von Hun— 
ger und großer Schwähung mitgenommen und aufgeries 
ben worden. 

Da dem Mermeroves diefer Verſuch fehlgefchlagen 
war, zog er mit dem ganzen Heere nah Muchirefis, 
weil die Perfer, wenn gleih von Arhäopolis abgemwie; 
fen, doch die Herrfchaft über das übrige Lazike größten 
theils behaupteten. Von Arhäopolis liege Muchire— 
fis *) eine Tagereife entfernt und- enthält viele und vol 
reiche Dörfer. Es ift dies die herrlichſte Gegend des Lan— 
des Kolchis, weil dort auch Wein und andere edle Früchte 
wahren, obgleich die Übrigen Strihe von Lazife hiermit 
nicht verfehen find. An diefer Landſchaft ſtroͤmt der Flug 
Rheon vorbei, an welchem die Kolcher in alter Zeit eine 
Seftung aufgebauet haben, von der fie aber fpäter den größ: 
ten Theil bis auf den Grund niederriffen, weil fie, in fehr 
flahem Felde gelegen, leicht, wie fie glaubten, angegriffen - 
werden £önnte. 

Es wurde aber dieſe Feftung im griechiſcher Sprache 
Kotacion genannt, Gebt nennen fie jedoch die Lager 
Kutatifion, und haben aus Unfunde der Sprache den 
Wohlklang des Namens verderbt. °) So berichter Arrias 
nus. Andere aber melden, in den vorigen Zeiten fey der 
Dre eine Stadt geweſen und habe Kytaia gebeißen, von 
bier ſtamme Aeetes, und aus diefem Grunde nenneten die 
Dichter ihn einen Kytaler und das Land Kolchis Kytais. 


Gegenwärtig ſchickte ſich Mermeroes eifrig dazu an, diefe 


Feſtung aufzubauen; weil er aber keinen Vorrath an Baus 
mitteln zu diefer Unternehmung hatte, zugleich aber bereits 
der Winter nahe bevorftand, fo führte er in der Schnellig; 
keit das, was von der Feftung eingefallen war, von Hol; 
auf, und blieb dort ſtehen. 





1) Diefe Landfchaft heißt jetzt Imereti, welcher Name aus 
Muchirefis entftanden if. 
2) Noch jetzt iſt Kutais vorhanden. 


—— 


Nahe bei Kutatiſion iſt eine ſehr ſtarke Feſtung, Na: 
mens Uchimerion, in welcher die Layer auf das Sorg— 
fältigfte eine Beſatzung unterhielten. An der Beſchuͤtzung 
diefer Feftung nahm zugleich mie ihnen Theil eine Eleine 
Schar römifher Soldaten. Mermerves fand nun 
bier mit feinem ganzen Heere, hatte die fchönften Theile 
des Landes Kolchis in Beſitz und wurde feinen Gegnern 
binderlih, etwas von Lebensmitteln in die Feftung Uch i— 
merion hinein zu bringen, oder in die Landichaft, welche 
Suanta und Skymnia heißt, zu kommen, obgleich diefe 
den Kolchern zugebört. Denn wenn Feinde in Mudires 
fis bin und ber flreifen, merden Lazer und Nömer von 
dem Wege nad) den dortigen Ortſchaften abgejfchnitten. Bei 
den Keerlagern in Lazife ging es denn mun im dieſer 
Weife ber. 





Sunfzehntes Kapitel. 


In Byzanz wird nach langen Verhandlungen ein fünfjähriger 
Waffenſtillſtand mit Jadigunas abgefdlojfen. Die Römer zah— 
Ion dafür zwanzig Gentenarien Goldes und ſechs Gentenarien 
für die achtzehn Monate der Friedensverhandlungen. Juſti— 
nian entläßt aud) den gefangenen Berſathus und entfendet 
Fsdigunas, der unter allen Gefandten allein völlige Freiheit 
in Byzanz genofjen, mit großen Geſchenken. Das Bol ift mit 
dieſein Waffenſtillſtande nicht zufrieden, weil die Römer als den 
Perfern zinsbar geworden erſcheinen und die Gtreitfragen über 
Yazife und die Garacenen ganz unerledige geblieben find. 
Ein äußerſt gelinder Herbjt it merkwürdig in diefem 
ü Jahre, 551. 


Sn Byzantium aber kam der Botſchafter des Chos— 
roes, Jsdigunas, zu Unterredungen mit Juftinianus des 
Friedens wegen zufammen und brachte damit eine lange 
Zeit hin. Nachdem fie viel mit einander geftritten hatten, 
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vereinigten fie ſich zuletzt darüber, daß ein fünfjähriger 
MWaffenftiliftand in dem Neiche des einen und des andern 
Herrfchers beftehen, fie von beiden Seiten zu-einander reis 
fen, mit Sicherheit Geſandtſchaften während diefer Zeit 
fih zuſchicken und die Streitfragen Äber Lazife und die 
Saracenen verhandeln follten. Es ward aber ausge, 
macht, daß die Perfer für den Waffenftillftand diefer fünf 
Jahre von den Römern zwanzig Centenarlen Goldes, 
für die ahtzehn Monate aber, welche nach dem erften 
Maffenftillftande bis zu diefem inzwiſchen verfloffen wären, 
während welcher Zeit. beide Theile Geſandte zu einander 
geſchickt hätten, andere fehs Centenarien empfangen 
follten. Denn nur unter diefer Bedingung, erklärten die - 
Perſer, hätten fie die Verhandlungen wegen eines Vers 
trages zugeftanden. Diefe zwanzig Centenarien vers 
langte Isdigunas von dort mit fih zu nehmen. Der 
Kaiſer aber wollte jedes Jahr vier auszahlen, aus dem 
Grunde, um Chosroes zu binden, daß er nicht den Vertrag 
übertrete. Spaͤterhin jedoch zahlten die Römer die ganze 
beftimmte Summe Goldes mit einem Male aus, um 
nicht den Schein zu baden, daß fie jedes Jahr Zinsgelder 
an fie lieferten; denn die Menfchen pflegen in den meilten 
Fällen fih vor fchimpflihen Benennungen, nicht vor 
fhimpfliden Handlungen zu fhämen. 3 

Dei den Perfern ſtand aber ein Mann, Namens Ber; 
fathus, in ausgezeichneter Achtung und bei dem Könige 
Chosroes in befonderer Liebe. Diefen hatte einft Vale— 
rianus, als er bei einem Gefechte in Armenien auf 
ihn flieg, zu feinem Gefangenen gemacht und ihn fogleich 
zum Kaifer nah Byzantium gefendet. Geraume Zeit vers 
ging, während er dort in Verwahrung faß, und Chosroes 
war Willens, für ihn eine Menge Löjegelder herzugeben, 
damit ee Berſathus in die perfiihen Staaten zurückkehs 
ven fähe. Allein jeßt entließ ihn Juſtinianus, weil Jedis 
sunas ihn abforderte. Denn biefer Borfchafter verſprach 
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dem Kaifer, daß er Chosroes bereden wolle, das Heer der 
Perfer aus Lazike herauszuziehen. 

Es wurde aber dieſer Waffenftillftand wiſhen Roͤ⸗ 
mern und Perſern abgeſchloſſen, als Kaiſer Juftinias 
nus die unumfchränfte Regierung das fünf und zwan— 
zigfte Jahr verwaltete. Weber diefen Vertrag waren aber 
die meiften Römer fehr aufgebracht. Ob fie einen gerech⸗ 
ten, oder einen unverftändigen Tadel, wie dergleichen von 
Untertbanen vorkommt, erhoben, kann ich nicht enticheis 
den. Sie redeten aber davon, daß diefes Buͤndniß, waͤh— 
rend. Lazike mic volllommener Sicherheit von den Perfern 
beherrſcht werde, abgejchloffen fey, damit binnen fünf Jah— 
ren kein Menfch fie beunrubige, jondern fie diefe Zeit über, 
ohne Furcht und Anftrengung, die fchönften Theile des 
Landes Kolchis fämmtlih bewohnen könnten, aus welchen 
die Römer diejelben künftig in alle Ewigkeit auf Eeinerlei 
Weiſe zu vertreiben im Stande feyn würden, vielmehr, 
werde für die Folge den Perjern von da der Weg nad) 
Dyzantium deicht werden. Wegen diefer Betrachtungen 
waren daher die Meiften im Volke unwillig und wußten 
in ihrem Aerger nicht, was fle dazu fagen jollten, daß, — 
worauf das Streben der Perjer von alten Zeiten gerichtet 
gewejen, ihnen aber anjcheinend nicht möglich gewejen war, 
durch Krieg oder durch andere Mittel zu erlangen, — ich 
meine, daß die Nömer unter dem gegenwärtigen Namen 
eines Waffenftillftandes auf die allerfräftigfte Weiſe beftä; 
tigt hatten, zur Abtragung von Steuern ihnen zinspflichtig 
zu werden. 

Es Dose nämlih Chosroes, der für die Römer eine 
jährlihe Steuer von vier Gentenarien, nach welcher 
er von Anfang an ohne Hehl begierig war, feftjeßte, jetzt 
für eilf Jahr und ſechs Monate aus einem anſtaͤndi— 
- gen Grunde, unter dem VBorwande eines Waffenftillftandes, 
und der Steuerentridtung den Mamen eines Friedens 
vertrages beilegend, ſechs und vierzig Centenarien 
gezogen, ob er gleih in Lazike Gewaltthaͤtigkeiten verübte 
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und Krieg fuͤhrte, wie erzaͤhlt worden iſt. Hiervon aber 
ſich für die kuͤnftige Zeit zu befreien, hegten die Römer 
weiterhin gar keine Hoffnung, ſondern fuͤhlten, daß ſie ohne 
alles Geheimniß den Perſern zinspflichtig geworden wären. 
Dies war der Verlauf der Sade. 

Isdigunas, welder fo viel Schaͤtze, wie niemals 
ein Gefandter eingefammelt hatte und, wie ich glaube, der 
reihfte Mann unter den Perfern geworden war, reifete 
nah Haufe ab, nahdem ihn Kaifer Zuftinianus mit 
den hoͤchſten Ehrenbezeigungen behandelt und, mit großen 
Geldſummen beſchenkt, entlaffen hatte. Diefer allein aber 
von allen Sefandten war nicht unter die beobachtende Auf; 
fihe einer Wache gekommen, fondern cr felbft und fo viel 
Darbaren in feinem außerordentlich zahlreichen Gefolge 
‚waren, hatten große Freiheit, eine geraume Zeit hindurch 
zu fprehen und zu befuchen, wen fie wollten, auch überall 
in der Stade herum zu geben, und zu faufen und zu ver 
faufen, was fie Luft hatten, allerlei Handelsgefchäfte zu 
unternehmen und in der Betreibung diefer Sache ſich ohne 
alle Furcht, wie in Ihrer eigenen Stade, aufzuhalten, ohne 
dag ſich Jemand von den Römern unterfing, fie zu begleis 
ten, oder im Allgemeinen bei ihnen zu bleiben und fie zu 
beobadıten, wie es gewöhnlich war. | 

Zu dieſer Zeit ereignete fih Etwas, das, fo viel wir 
wiffen, niemals zuvor gefchehen iſt. Es war nämlich der 
Herbſt des Jahres eingetreten, die Trocdenheit und erftickende 
Hitze waren aber, wie mitten im Sommer, zum Erflaunen 
groß, fo daß wirklich eine Menge von Nofen, als wäre es 
Frühling, wuchſen und fih von den gewöhnlichen gar nicht 
unterfchieden. Haft alle Bäume aber trugen zum zweiten 
Male neue Früchte. Nicht minder entftanden an den 
Weinſtoͤcken Trauben, obgleih die Weinleſe nicht. viele 
Tage zuvor bereits gehalten war. Hieraus zogen diejenis 
gen, welde fih auf dergleihen Dinge verfichen, Schlüffe 
. und fagten voraus, Manche, daß ein großes unermwartetes 
Gluͤck, Andere aber, dag das Gegentheil eintreten werde. 

Ich 
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Ich bin aber der Meinung, daß biefe Erfeheinungen megen 
eines zufälligen Umftandes erfolgten, da meiftentheils die 
Suͤdwinde, wie zu gefhehen pflegt, weheten und eine daher 
entftandene größere Wärme dem Lande wider Gewohnheit, 
und nicht der Natur der Sahreszeit gemäß, mitgerheilt 
wurde. Wenn es aber, wie diefe Leute behaupten, etwas 
bedeutet, das gegen Erwarten feyn foll, fo werden wir es 
am Zuverläffigften aus den Fünftigen Begebenheiten ers 
kennen. 





Sechzehntes Kapitel. 


Obgleich Gubazes den Römern ergeben iſt, fo neigen ſich doch 
die meiſten Lazer wegen Bedrückungen der Römer auf die Seite 
der Perfer. Der Lazer Theophobius, von Mermeroes gewon— 
nen, verleitet die Befagung von Uhimerion, die Feftung den 
Perfern zu übergeben. Hierauf fege fi Mermeroves in Lazike 
feit, nimmt feinen Aufenthalt in dem wieder aufgebaueten Garae 
panis und jagt die Lazer und Römer, welche an dem Ausfluffe 
des Phafis fih wieder zu ſammeln verfuchen, abermals aus ein» 
ander, worauf fi) Gubazes und feine Anhänger in das Hochge— 
birge zichen und den Winter über große Noth leiden, die Römer 
aber ſich in die Feftungen verfteden. Mlermeroes lode viele 
Lazer in die Landfhaft Muchireſis und verforgt fie mit Noth— 
bedarf und ladet auch Gubazes durd ein Schreiben ein, ſich dem 
Könige Chosroes zu unterwerfen, Allein Gubazes hofft auf 
Entfag von den Römern, und unterwirft ſich nicht. 


Während fich In Byzantlum Roͤmer und Perfer mit 
bem Friedensvertrage in folcher Weife befchäftigen, ereigneten 
fi) in Lazike folgende Begebenheiten. Gubazes, der König 
der Lazer, war den Roͤmern günftig, feitdem er, wie von 
mir in den frühern Erzählungen *) erwähnt ift, inne gewor; 
den war, daß Chosroes feine Hinterliftige Ermordung bes 





1) Perf. D. II. 28. p. 308, 
vv. 18 
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abſichtigte. Won ben übrigen La zern waren die Meiſten, 
weil fie von den sömifchen Soldaten gewaltige Drangfale 
erduldeten und gegen die Anführer des Heeres außerors 
dentliche Erbitterung hegten, größtentheils medifch gefinne, 
nicht, weil fie für die Sache der Perfer Vorliebe hegten, 
fondern aus Begierde, fih von der Herrfchaft der Römer 
zu befreien und weil fie die Unannehmlichkeiten, die zur 
Zeit noch nicht vorhanden waren, vorzogen. 

Es lebte aber unter den Lagern ein angefehener Mann, 
Namens Theophobius, der fehr geheim fih mie Mer; 
meroes in Unterredung einließ und ihm verſprach, die 
Seftung Uhimerion In feine Hände zu liefern. Diefer 
ermunterte Ihn durch gtoße Hoffnungen und fpornte ihn 
zu diefer Unternehmung an, Indem er Ihm die Verficherung 
gab, er würde wegen bdiefer Handlung unter die erften 
Ginftlinge des Könige Chosroes verfeßt, für alle Zeiten 
wegen feiner verdienftlihen That unter die Perfer einges 
fchrieben und daher an Ruhm, Reichthum und Made ein 
großer Mann werden. Hierdurch angefeuert, eilte er um 
fo eifriger zur Ausführung. Denn damals beftand gar fein 
Verkehr zwifhen Nömern und Lagern, fondern die Pers 
fer zogen überall in den dortigen Ortfchaften umher; von 
den Römern und Lazern dagegen bielten fih Manche 
an dem Fluffe Phafis verborgen, Andere aber hatten Ars 
häopolis, oder fonft einen der dortigen feften Plaͤtze 
beſetzt und verfteckten fih, und Gubazes felbft, der König 
der Lazer, blieb unthätig in den Höhen der. Gebirge. Es 
£onnte daher Theophobius fein Verſprechen ohne Schwie— 
rigkeit dem Mermeroes erfülen. 

Als er in der Feftung angefommen war, fagte er den 
Lazern und Römern, welde dort die Defaßung bilderen: 
daß das ganze Heer der Römer umgefommen, die Anges 
legenheiten des Könige Gubazes und aller Layer, welche 
fih bei ihm befäuden, in Verfall gerathen wären, ganz 
Kolchis aber von den Perfern befest gehalten würde, 
Meder für die Römer noch für Gubazes fey noch eine 
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Hoffnung vorhanden, baf fie jemals die Negierungsgemale 
über das Land wieder erlangen würden. Fruͤherhin näms 
lih babe Mermeroes, der mehr als fiebenzig tau— 
fend ftreitbare Perfer und einen großen Schwarm bars 
barifher Sabiren mit fid führte, diefe Unternehmungen 
ganz allein beftritten, jeßt aber fey auch der König Chos— 
roes mit einem unzähligen Heere bafelbft eingetroffen, 
babe ſich plöglich mie ihnen vereinigt und es werde dag 
Land der Kolcher dieſes Heer weiterhin nicht. faſſen 
können.’ 

Durch Erzählung diefer Wunbderdinge feßte Theopho— 
bius die dortigen Befagungstruppen in große Furcht und 
Verlegenbeit, und fie baten, bei ihrem vaterländifchen 
Sorte ?) ihn anflehend, daß, fo viel in feinen Kräften ſtehe, 
er ihren gegenwärtigen Umftänden eine gute Wendung ges 
ben möchte. Er verfprah, ihnen von Chosroes zuvers 
laͤſſige Gewaͤhrleiſtung hinſichtlich ihrer Lebenserhaltung zu 
bringen unter der Bedingung, daß ſie den Perſern die 
Feſtung eingeben wollten. Da die Leute hlerein willigten, 
entfernte er ſich ſogleich von ihnen, kam zum zweiten Male 
dem Mermeroes unter die Augen und ſetzte ihm Alles 
aus einander. Dieſer waͤhlte die erprobteſten Leute unter 
den Perſern ſammt und ſonders aus und ſchickte ſie mit 
ihm nah Uchlmerion, um den dortigen Beſatzungstrup— 
pen wegen ihrer Schäße und ihrer Lebensfiherheit Gewaͤhr⸗ 
leiftung zu geben und dieſe Feftung in Beſitz zu nehmen. 
So befegten denn die Perfer die Feftung Uhimerion 
und fiherten ihre Herrfhaft über Lazike auf die ftärffte 
Weile. Die Perfer madhten bierdurh nicht bloß diefes 
Lazike fih untermürfig, fondern auch Skymnia und 
Suanla. Auf folhe Art war den Römern und dem 
Könige der Layer der Weg, von Mucdirefis bis nah 
Iberien, zu allen dort liegenden Ortſchaften abgefchnitten. 


2) Wahrfcheinlich bei Ihrem heiligen Schußpatron, denn bie. 
Lager waren Chriften. 
18 + 


— A6 — 


Auch konnten weder die Römer, noch die Lager den Feind 
abwehren, da fie fich nicht getraueten, aus den Gebirgen 
oder aus den Feflungen herauszugehen und gegen den Feind 
irgendwo vorzuräden. 


Mermeroes ließ aber, als fich die Winterzeit näherte, 
eine hölzerne Mauer um Kutafium anfertigen, legte eine 
Beſatzung von nicht weniger, als drei taufend ftreicba; 
ren Perfern hinein, und lieg auch in Uhimerion eine hin; 
reichende Anzahl von Leuten. Da er aber auch eine aus 
dere Feftung der Lazer, welhe man Sarapanis nennt, 
und die an den Außerften Gränzen von Lazike gelegen ift, ges 
- banet hatte, fo nahm er dort feinen Aufenthalt. Als er 
aber unterrichtet. wurde, daß Roͤmer und Layer fih ver 
fammelten und bei der Mündung des Fluffes Phafis ein 
Lager bezögen, rücte er mit dem gefammten Heere gegen 
fie vor. Sobald dies Gubazes und die Anführer des rds 
mifchen Heeres erfuhren, blieben fie nicht bis zum Ans 
ruͤcken der Feinde ſtehen, fie loͤſeten fih auf und retteten 
fih, wie Jedem es möglich war. 


Gubazes, welher auf die Bipfel der Gebirge hinauf 
geeilt war, brachte dort mit feinen Kindern, feiner Gemah— 
lin und feinen vertrauteften Freunden den Winter zu, im 
Bedraͤngniß der gegenwärtigen Uebel mit dem Zwange der 
Jahreszeit kaͤmpfend. Er feßte für die folgende Zeit feine 
Hoffnung vertrauensvol auf Byzantium und tröftere 
ſich hiermit über fein gegenwärtiges Schieffal, als über ein 
menſchliches Ereignig, und hofite auf eine. beffere Wendung 
der Dinge. Nicht minder brachten auch die übrigen Lazer, 
aus Achtung für den König Gubazes, die Winterjahress 
zeit in den Dergklippen zu, wo fie zwar vom Feinde feinen 
Nachtheil zu beforgen hatten, da für diejenigen, welche 
einen liftigen Weberfall machen wollen, dieje Gebirge, zus 
mal während des Winters, gar niche zu erfteigen und völlig 
unzugänglid find, allein vor Hunger, Kälte und anderm 
Ungemach rangen fie mit dem Tode. 
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Mermeroes dagegen bauete ungeſtoͤrt in den Doͤr— 
fern von Muchtreſis viele Wohnungen auf, legte Äberalf 
in den dortigen Drtfchaften Vorraͤthe nieder, und indem er 
einige Weberläufer auf den Berghoͤhen herum fchickte und 
Sicherheitsverfprechungen leiftete, brachte er es dahin, viele 
Leute herbei zu ziehen, denen er, weil fie der nöthigften 
Lebensbedürfniffe entbehrten, diefelben In Fülle verabreichte 
und für fie wie für feine eigenen Leute forgte. Auch die 
übrigen Einrichtungen befchaffte er mit großer Furchtloſig— 
keit, da er Meifter des Landes geworden war. An Gu— 
bazes fehrieb er folgenden Brief: 

„Dtefe zwei Dinge, Mache und Klugheit, regeln 
den Menfhen das Leben. Denn diejenigen, welde an 
Macht ihren Naͤchſten überlegen find, leben nach ihrem - 
Wohlgefallen und leiten immer die Mindermächtigen, wie 
fie wollen. Diejenigen aber, welche wegen ibrer Schwäche 
von den Stärfern unterjocht find, helfen durh Klugheit 
ihrer Ohnmacht auf, bejchleihen ihre Beherrſcher durch 
einnehmende Kuͤnſte und fönnen um nichts minder in ihrem 
Eigenthume leben und durch Schmeichelei fih den Genuß 
aller der Güter erwerben, deren fie wegen Ihrer Schwäche 
beraubt find. Diefe Verhaͤltniſſe entwickeln fih nicht bloß 
fo bei einigen Völkern, und find bei andern nicht auf 
gleiche Art gefaltet, fondern, man fann fagen, fie finden 
fih bei allen Menfchen, weil fie Überall auf der Welt, 
wie irgend ein anderer DBeftandtheil, der Natur einge 
pflanzt find.’’ 

„Wenn Du nun, lieber Gubazes, meinft, im Kampfe 
die Perſer zu überwältigen, fo zögere nicht und laß Did) 
nichts daran hindern. Denn Du wirft uns in Lazike da, 
wo Du willft, Deinem Anmarfch entgegen tretend und für 
das Land, fo viel wir Heeresmacht haben, in Schlachtord— 
nung zu kämpfen, bereit finden. Es fteht daher bei Dir, 
durch angeftrengten Kampf gegen uns Deine Tapferkeit 
ftrahlen zu laffen. Daß Du freilich zu ſchwach bift, gegen 
die Drache der Perfer eine Gegenlinie aufzuftellen, weißt 


Du ſelbſt. Nimm Du aber, mein Befter, das zweite 
Mittel zur Hand, den Spruch: Erfenne Dich felbft 
und wirf Dih Deinem Gebieter Chosroes, als Deinem 
Könige, Befieger und Herren, zu Füßen und bitte, daß er 
wegen Deiner Handlungen Dir Gnade angedeihen lafle, 
damit Du in Zukunft von den beunruhigenden Bedrängs 


niffen frei werden koͤnneſt Sch nehme die Vermittelung. 


auf mich, dag König Chosroes Did begnadigen und Dir 
treues Verfprechen der Sicherheit leiften werde. Auch ftelle 
ih Dir dafiir zu Geißeln Söhne der vornehmen Staates 
diener unter den Perfern, dag Du alle übrige Güter, Deine 
perfönlihe Wohlfahrt und Deine Eöniglihe Herrichaft auf 
alle Zeiten in Sicherheit behalteſt. Wenn aber keines 
Son beiden Dir gefällig if, nun, fo begieb Dich nach einem 
andern Lande und vergönne den durch Deine Unklugbeit 
elend gewordenen Lazern, daß file einmal wieder aufath- 
men und von den auf ihnen laftenden Muͤhſeligkeiten fich 
erholen können. Wolle fie nicht durch dies eudlofe Ver⸗ 
derben aufreiben, während Du Dich von trügerifcher Hoff: 
nung leiten läßt, id meine, von der auf die Hülfe der 
Roͤmer. Denn fie werden niemals im Stande feyn, Dir 
beizuftehn, wie fie es bis auf diefen Tag nicht gekonnt haben.“ 

Dies ſchrieb Mermeroes, allein auch hiermit konnte 
er Gubazes nicht für fih gewinnen. Vielmehr blieb er 
auf den Kuppen der Gebirge fißen, barrte auf den Beiftand 
der Römer und wollte, aus Haß gegen Chosroes, fih 
nicht geneigt finden laffen, an der Hilfe der Römer zu 
verzweifeln. Denn in den meiften Fällen ftimmen die Mens 
fhen ihre Geſinnung nah dem Beduͤrfniß ihres Wunſches, 
fie treten immer einer Vorftellung bei, die ihnen behagt, 
und laffen alle daraus entfpringende Folgen zu, ohne zu 
unterfuhen, ob dabei Betrug obwalte. Dagegen find fie 
mit einer fie beleidigenden Vorſtellung mißvergnügt, fie 
find ungläubig und forſchen nicht nach, ob ihr ma 
sum Grunde liege. 


— — 
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Siebzehntes Kapitel. 


Mönde, die aus Yndien Formen, machen Juftinianus mit dem 
Geidenbau bekannt, holen, von ihm erimuntert, die Eier der Geir 
denraupe aus Gerinda und verpflanzen diefes Inſekt in das rö— 
mifhe Reid, Chosroes beftätige zwar nad) Rückkehr des Is— 
digunas den Waffenftillitand, verweigert aber die Räumung von 
Lazike, wendet vielmehr das römifche Geld an, Hunnen und 
Gabiren zu befolden und fie nebft einer Verſtärkung von Pers 
fern und Elephanten dem Nlermeroes zuzuſenden. Diefer rich— 
tet indeß in feinem Seldzuge nichts aus. Während die Römer 
unter Martinus und die Lazer unter Gubazes bei der Mün— 
dung des Phafis in einen feften Lager ftehen, beftürme Merme— 
roes eine nidye mit Namen angeführte Seftung, worin fid) des 
Bubazes Schweſter aufhält, vergeblih, rüdt dann gegen die 
Abasgen, wird aber von der Befagung von Tzibilum zurüd 
gemwiefen, Er geht dann vor Ardhäopolis, muß ſich audy von 
hier wieder entfernen und wird felbjt von der Befagung verfolgt, 
‚ In Africa fliehen die Angelegenheiten gut. Johannes hat 
Kusinas gewonnen, Antalas und Yabdas zu gehorfamen 
Dienern gemacht und das entvölferte Land endlich 
beruhigt. 


Um biefelbe Zeit *) kamen einige Mönche von den In— 
diern zurück, und weil fie erfahren hatten, daß Kaiſer 
Yuftinianus eifrig dahin firebe, daß die Römer die 
Seide nicht länger von den Perfern faufen möchten, begas 
ben fie fih zu dem Kaifer und verfprachen, im Betreff der 
Seide eine folhe Einrichtung einzuleiten, daß die Römer 
von den Perfern, ihren Feinden, oder von einem andern 
Volke nicht weiter diefen Einkauf zu machen brauchten. 
Denn fie hätten eine geraume Zeit in dem Lande, welches 
Serinda heiße und worin viele Völkerfchaften der Indier 
wohnten, zugebracht, dort hätten fie auf das Genauefte ges 





1) Alfo 551, oder, weil ex fchon von dem Winter geſprochen 
bat, 552, ' = 
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lernt, auf welche Weiſe es endlich moͤglich gemacht werden 
koͤnnte, die Seide In dem Lande der Roͤmer zu erzeugen. 
Da der Kaifer aber ohne Aufhoͤren nahforfchte und fich 
durch Erfundigungen überzeugn wollte, ob die Sache auch 
gegründet wäre, fo erflärten die Mönche, daß gewiſſe Wuͤr— 
mer die Seide bervorbrächten, wobei die Natur ihre Lehres 
rin fey und fie beftändig zu arbeiten nöthige. Aber die 
Wuͤrmer lebendig hierher zu führen, fey unmöglich, dages 
gen könne deren Same gut fortgebracht werden und fey 
ganz leiht an Gewicht. Diefe SamensEier von jedem 
Wurme feyen aber unzählbar. Die Menſchen huͤlleten aber 
diefe Eier eine fange Zeit fpäter, nachdem fie gelegt wors 
den, in Mift ein.und indem fie ihnen hierdurch hinlängliche 
Wärme mittheilten, machten fie diefelben lebendig. Da 
nach diefen Erläuterungen der Kaifer verſprach, daß er diefe 
Männer mit großen Gütern befchenfen wolle, fo brachte er 
fie zu dem Entfhluß, ihre Ausfage durch die That zu bes 
fräftigen. Sie verfügten fih zum zweiten Male nah In— 
dien und brachten bie Eier nah Byzantium Nachdem 
fie es durch Anwendung des Mittels, von welchen gejpros 
chen worden, bewirft hatten, daß fie fih in Würmer vers 
wandelten, futterten fie diefelben mit Blättern des Maul— 
beerbaumes und legten hiermit den Grund, daß für, die 
Folge in dem Lande der Nömer die Seide erzeugt wurde. — 
So ftand es aljo damals hinfichtlid des Krieges mit den 
Angelegenheiten der Römer und Perfer und mit den Ums 
ftänden, welche die Seide betreffen. 

Nah Verlauf der Winterjahreszeit fam Yedigunas 
mit den Geldern bei Chosroes an und made die zwifchen 
ihnen abgefchloffenen Artikel bekannt. Diefer beftätigte, 
nach Empfang der Gelder, ohne die mindefte Zögerung dem 
Waffenftillftand mit feinem Siegel, hatte aber durchaus 
Feine Luft, Lazike zu räumen. Vielmehr machte er mit dies 
fen Geldern einen gewaltigen Haufen von Hunnen und 
Sabiren fih dienſtwillig und fendete denfelben ſammt 
einer Abtheilung von Perfern fogleich dem Mermeroes 
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zu, dem er auftrug, mit felner ganzen Macht das Merk 
zu betreiben. Ja auch viele Elephanten ſchickte er am 
Ihn ab. 

Mermeroes brad aber ?) mit dem ganzen Heere der 
Perfer und Hunnen aus Muchireſis auf, und riickte, 
die Elephanten mit fih führend, gegen bie feften Pläße 
der Lager vor. Die Römer traten ihm aber nirgends ents 
gegen, fondern blieben unthätig unter Anführung des Mars 
tinus bei der Mindung des Phafis;Fluffes ftehen, wo 
fie ſich durch die Feſtigkeit des Plaßes in die volllommenfte 
Sicherheit feßten. Bel ihnen fand fih aber auh Guba— 
zes, der König der Lazer. Diefes Heer der Meder fügte 
aber, weil das Schickſal gegen daffelbe trat, weder einem 
Römer, noch einem Lazer ein Leid zu. Denn erftlih hatte 
Mermerves vernommen, daß ſich die Schwefter des Gu— 
bazes in einer gemwiffen Feſtung aufhalte. Gegen diefe 
führte er das Heer, um fie durch Aufbietung aller Mittel 
wegzunehmen. Weil aber die Beſatzungstruppen dafelbft 
den tapferften Widerftand leifteten und die Naturbefchaffen, 
heit des Plaßes ihnen hierbei vortheilhaft war, fo wurden 
die Barbaren abgefhlagen und zogen ſich, ohne etwas aus⸗ 
gerichtet zu haben, zuruͤck. Zum Andern eilten fie mit Eifer 
gegen die Abasgen. Die Römer aber, welche in Tzibis 
lum zur Befaßung flanden und den Durdbgangspaß, wels 
cher fehr enge und flippenreich war, wie oben von mir ers 
zähle ift, behaupteten, feßten ihnen ein Hinderniß entgegen. 
Weil Mermeroes nicht wußte, wie er den Widerſtand 
feiner Gegner üÜberwältigen könnte, führte er fein Heer 
ruͤckwaͤrts und zog augenbliklih gegen Arhäopolis, um 
diefe Stadt zu belagern. Nachdem er fih gegen die Rings 
mauer verfucht hatte, ihm aber nichts gelungen war, kehrte 
er wieder zurück. Die Römer aber, welche ihnen auf dem 
Ruͤckzuge folgten, tödteten in einem Engpaffe ihnen viel 
Leute, unter welchen auch der Anführer der Sabiren das 
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Schickſal hatte, zu fallen. Als über den Leichnam ein hart, 
nädiges Gefecht entftand, erlangten bie Perſer zulege 
um die Zeit, wo man Licht anzünder, das Uebergemwicht, 
drängten die Gegner zuräd und zogen nah Kutatifion 
und nah Muchireſis ab. Dies waren demnach die Vers 
richtungen der Römer und Perfer im diefer Gegend, 

Die ganzen Angelegenheiten Libyens fanden indeß 
‘ für die Nömer gut und vortrefflih. Denn dem Johan 
nes, welchen Kaifer Zuftinianus zum Kriegsbefehlshaber 
angeftellt hatte, ?) gelang es, glückliche Thaten zu verrich⸗ 
ten, bie größer waren, als man erzählen und hören kann. 
Nachdem er einen; der Anführer unter den Maurufiern, 
Namens Kusinas, gewonnen hatte, befiegte er zuerft die 
andern Maurufier in einer Schlacht, und nicht lange 
nachher machte er Antalas und Jabdas, welche die 
Dbergewalt der Maurufier in Byzacium und in Nu— 
midien verwalteten, fih unterwärfig, und fie folgten ihm 
wie feine Sklaven. Daher hatten denn nun um diefe Zeit 
die Römer in Libyen mit Feiner Feindfeligkeit mehr zu 
Schaffen, jedoch blieb das Land durch die vorigen Kriege und 
Empdrungen dem größten Theile nach leer von Menfchen. 





2) Bergl. Wandal. D. IL. 28. p. 254. 


Achtzehntes Kapitel. 


Die Gepiden und Kongobarden Fönnen ſich noch immer nicht 
vertragen und ziehen aufs Neue gegen einander zu Felde. Als fie 
fid) nahe Fommen, jagt ein panifher Gchreden beide aus einander, 
Der Longobarden König Auduin ſchickt fogleih an den König 
Thoriſin Gefandte und läßt um Srieden erfuchen, Da diefer fehr 
offen ſich erklärt, wird ein Waffenftillitand auf zwei Jahr abger 
fihloffen, während deffen fie ihre Streitpunkte verhandeln und 
ſchlichten wollen. Da aber die Berhandlungen zu Feiner Einigung 
führen und ein Krieg vorausgefehen wird, fo bewerben ſich die Ges 
piden, welche glauben, daß die Römer den Longobarden Hülfe 
_ feiften werden, um den Beiftand der Kuturguren, melde vor: 
eilig zwölf taufend Mann fenden, obgleich erft nad) einem 
Yahre der Waffenftillftand abgelaufen ift. Diefe werden, um den 
Gepiden nicht zur Laft zu fallen, zu einem Raubzuge in das rör 
mifche Reich gefhidt, wo fie plündern. Juftinianus reizt hier 
auf die Uturguren auf, weldye mit den Letrariten-Gothen 
in das Pand der Kuturguren einfallen, ihnen eine große Nieder: 
lage beibringen und mit den gefangenen 2Beibern und Kindern 
zurüd ziehen. 


Während dies hier vorging, erelgneten fid in Europa 
folgende Begebenheiten. Die Sepäden, wie in den obis 
gen Erzählungen von mir bemerft worden, hatten. mit ibs 
ren Seinden, den Longobarden, einen Friedensvertrag 
abgefchloffen. Weil fie aber nicht im Stande waren, ſaͤmmt⸗ 
liche Streitpunkte mit ihnen auszugleichen, ſo wurden ſie 
bald nachher uͤberzeugt, daß ſie wuͤrden zum Kriege ſchrei⸗ 
ten muͤſſen. Die Gepaͤden und Longobarden brachen 
daher mit ihrem ſaͤmmtlichen Volke friſch gemuthet zum 
Kampfe gegen einander auf. An der Spitze der Gepaͤ⸗ 
den fland Thorifin, der Longobarden aber Auduin, 
und jedem diefer Hauptmänner folgten viele zehn mal 
Zaufende. Bereits waren alfo. beide Theile fehr nahe 
an einander gerückt, doch konnten ſich die Heere noch nicht 
gegenfeitig erbliden. Allein das, was man panijden 
Schreden nennt, befiel plöglich beide Parıheien und trieb 
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ſie Alle an, ohne die mindefte Urſache zu fliehen, bloß die 
Anführer blieben mit wenigen Scharen auf dem Plake 
ftehen. Dieſe verfuchten fie zurück zu halten und ihren 
Ruͤckzug zu hemmen, richteten aber weder durch rührende 
Schmeichelworte, noch durch furchtbare Drohungen, welche 
fie anmwendeten, etwas aus. Da nun Auduin für diejenis 
gen, welde um ihn ber zerftreut in folcher Unordnung: das 
von liefen, bange wurde, weil er nicht wußte, daß den 
Feind ein gleihes Schicfal getroffen habe, fo fendete er 
fogleih einige Leute feines Gefolges zur Gefandefchaft an 
die Gegner ab, um den Frieden nachzuſuchen. Als diefe, 
bei Thorifin, dem Anführer der Gepäden, anlangend, 
fahen, was vorgefallen war und aus den ihnen zugeftoßes 
nen. Ereigniffen die Begebenheiten, welche fich bei dem 
Feinde zugetragen hatten, begriffen, traten fie dem Thori— 
fin unter die Augen und erfundigten fich bei ihm, wohin 
In aller Welt die Maffe feiner Untergebenen gegangen fey? 
Diefer, nichts von dem, was vorgefallen, in Abrede ftellend, 
erwiederte: „ie find geflohen, ohne daß fie Jemand vers 
folgte.’ — „Daſſelbe,“ bemerften jene dagegen, „iſt auch 
den Longobarden eingefallen. Denn da Du, König, die 
Wahrheit redeft, wollen wir Dir nichts von unfern Um: 
fländen verbergen. Weil es demnach gar nicht der Wille 
Gottes ift, daß diefe Voͤlker vernichtet werden folfen, und 
er desivegen durch den heilfamen Screden, welchen er 
Beiden einjagte, die Heerordnung zur Schlacht aufgeldfer 
bat, fo laß auch uns der Abficht Gottes beitreten, indem 
wir den Krieg beendigen.“ — „Das fey und geſchehe,“ 
gab Thorifin zur Antwort... Unter folhen Umftänden 
ſchloſſen fie einen Waffenftilftand auf zwei Jahre ab, um 
während diefer Zeit, durch Zuſchickung von Gefandtfchaften 
und dutch beftändigen gegenfeitigen Verkehr, alle obmwaltende 
Zwiſtigkeiten auf das Sorgfältigfte zu befeitigen. So zo— 
gen fih denn jeßt beide Theile zurüc. 

Während diefes Waffenftillftandes aber konnten fie fich 
nicht über die Beilegung ihrer Zwiſtigkeiten vereinigen und 
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wurden abermals geneigt, ihre. Händel; durch Krleg zu ent⸗ 
ſchelden. Die, Gepäden aber fuͤrchteten das Reich „der 
Römer, weil es ſich fo anließ, daß diefe mit in die Schlacht⸗ 
linie der Longobarden einruͤcken wuͤrden, und entwar⸗ 
fen den Plan, einen, Theil der Hunnen in ihre Kriegsge⸗ 
noſſenſchaft zu ziehen. Sie ſchickten daher, zu den Fuͤrſten 
der Ruturguren,  welde auf diefer Seite des See's 
Maͤ ſotis wohnen, und baten fie, mit ihnen den Krieg gegen 
die Longobarden zu unternehmen. Dieſe ſendeten ihnen 
aber ſogleich zwölf.taufend Mann zu, über welche, neben 
andern Anführern, Chinialus, ein im Kriegsweſen aus; 
gezeichnet tüchtiger Mann, den Befehl führte Die Ge— 
paͤden aber, über die Ankunft. diefer Barbaren im gegen; 
wärtigen Zeitpunkte verdrießlich, weil der Augenblick 
zum Kampfe noch nicht eingetreten, ,: fondern -nohmein 
Jahr für das Buͤndniß übrig war, beredeten fie, mittler 
Weile in das Land des Kaifers Streifzüge zw unternehmen 
und einen binterliftigen Ueberfall gegen die Roͤmer zum 
Nebengeſchaͤfte ihrer unzeitigen Ankunft zu machen, Da 
aber die Roͤmer den Uebergang über den Donau⸗Fluß in 
Illyrien und in den Ortſchaften Thraciens forgfältig 
bewachten, jo jeßten die Gepäden im dem Lande bei ihnen 
feldjt fie Über den Donau: Fluß und fchickten fie in: die 
römischen Staaten. Dieje plünderten die dortigen Ort— 
haften beinah ſaͤmmtlich aus. Der Kaijer aber. erfann, 
dagegen folgendes Mittel, 

Er fertigte eine Botſchaft an den Fürften der Utur— 
guren:Huumen, welche auf jener Seite des See's Mao— 
tis wohnen, ab, machte ihnen Vorwürfe und tadelte ihre 
ungerechte Unchätigkeit gegen die Kuturguren, in fo fern 
man es den ungerechteften "Handlungen beizählen muͤſſe, 
gleichgültig zugufehen, wenn die Freunde aufgerieben werden. 
„Denn ihre nädhften Nachbaren,“ fo ließ er fagen, „die 
Kuturguren kehren fih an nichts, und wiewohl fie jedes 
Jahr große Geldfummen von Byzantium beziehen, wollen 
fie doch auf Feine Weiſe ihr ungerechtes Betragen gegen 
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die Roͤmer einftellen, fondern unternehmen täglih Streif: 
züge und plündern fie ohne vernänftigen Grund aus. Obne 
‚aber hiervon einen Gewinn zu ziehen und mit den Kuturs 
guren die Beute zu theilen, nehmen fid diefe Uturguren 
nicht der geplagten Römer an, ob fie gleich von Alters her 
ihre beften Freunde find.’’ 

Indem Kaifer Juftinianns den Uturguren dieſe 
Erklärung gab, fie mit Geld befchenfte und fie daran ers 
innerte, welche große Geſchenke fie früher dfters von ihm 
erhaften hätten, bewog er fie dazu, fogleih einen Angriff 
auf die zuräcgelaffenen KRuturguren zu unternehmen. 
Sie nahmen aber von ben Bei ihnen wohnenden Gothen, 
welche Tetraritä genannt werden, zwei taufend Mann 
als Streitgenoffen mit fih und feßten mit ihrer ganzen 
Macht über den Fluß Don. Ihr Anführer aber war Sans 
dil, ein ſehr Eiuger Mann, der durch viele Kriege Erfah; 
rung gefammelt hatte und von Natur mit binlänglicher 
Kraft und Tapferkeit ausgeräftet war. Nachdem fie den 
Webergang über den Fluß bewerkſtelligt Hatten, ruͤckten fie 
gegen die zahlreihen Scharen der Kuturguren, welche ihr 
nen entgegen gingen, zum nahen Kampfe vor. Da biefe 
fih gegen die Angreifenden auf das Tapferfte wehrten, fo 
309 ſich die Schlacht fehr in die Länge. Hernach aber, als 
die Uturguren ihre Gegner zum Welchen gebracht hatten, 
bieben fie einen großen Haufen nieder. Wenige Scharen, 
welche flüchteten, wohin jeder von ihnen konnte, retteten 
fih. Nachdem die Feinde-die Kinder und Frauen derſelben 
zu Sclaven gemacht hatten, zogen fle wieder nach Haufe. 
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Neunzehntes Kapitel. 


Der erfte Bortheil von diefer Niederlage für Yuftinianus ift, 
daß viele taufend in das Land der Kuturguren gefchleppte Rör 
mer von da in ihr Vaterland zurüdkommen, der andere, daf die 
zwölf taufend plündernden Kuturguren ſich in einen Vergleich 
einlaffen, das Land räumen und Frieden mit den Römern zu hals 
ten verfprechen, wogegen ihnen nöthigen Falles Aufnahme im rö« 
mifchen Reiche verheißen wird, Wirklich werden bald hernach 
unter Ginnion zwei taufend SKuturguren in Thracien ange: 
fiedelr. Dies nimmt Gandil fehr übel und ſchickt eine Geſandt⸗ 
fhaft an Yuftinianus, um ihm Borwürfe zu machen. Juſti⸗ 
nianus fucht die Unzufriedenheit durch Geſchenke 
zu heben, 


Während damals diefe Barbaren, wie ich erzähle habe, 
fih einander befämpften und bei ihrem Ringen um den 
Sieg bie hoͤchſte Gefahr fie bedrohete, fügte es fih, daß 
Römer ein großes Gluͤck hatten. Denn fo viel ſich ihrer 
als Sefangene unter den Ruturguren befanden, und wie | 
man fagt, betrugen fie an viel mal zehn Taufende, 
gingen während dieſer Schlacht heimlich davon, zogen eils 
fertig aus jenem Lande, kamen, ohne daß ihnen Jemand 
nachfeßte, in ihren vaterländifhen Wohnfigen an und 
fhöpften in der allerbedenklihften Lage Vortheil aus dem 
fremden Siege. 

Raifer Zuftinianus ſchickte aber den Kriegsbefehls— 
baber Aratius an Chinialus und die andern Hunnen 
ab, mit dem Auftrage, ihnen die fie betreffenden Vorfälle 
ihres eigenen Landes zu melden, ihnen Geldgefchenke zu 
machen und fie zu bereden, jchleunig aus dem Lande der 
Römer abzuziehen. Als fie den Einbruch der Uturguren 
erfahren und große Geldfummen von Aratius empfangen 
hatten, gingen fie das Verſprechen ein, Eeine Mordthat 
mehr zu begehen, Keinen in die Knechtſchaft abzuführen, 
auch Eeine andere Unbill zu verüben, fondern ihren Ruͤck— 
zug durch die dortigen Einwohner, als durch Freundes Land, 
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zu nehmen. Aber auch dies wurde feftgefeßt, daß, wenn 
diefe Barbaren nach ihrer, Ruͤckkehr in dem heimathlichen 
Lande ihren Wohnſitz aufihlagen könnten, fie daſelbſt blei: 
ben und Treue gegen die Römer beweijen follten; wofern 
es aber unmöglich wäre, dort zu bleiben, follten fie wieder 
in das Land der Römer zurück fommen, der Kaifer aber 
fie mit einigen Ortfchaften in Thracien beſchenken, unter 
der Verpflihtung, dag fie, wenn fie dort Einwohner wuͤr— 
den, auf ewige Zeiten Friedensverbündere der Roͤmer 
feyn und gegen alle Barbaren das Land befhüsen helfen 
follten. | 

Bereits kamen aber von den Hunnen, welche in der 
Schlacht defiege und den Uturguren entronnen waren, 
zwei taufend Mann in dem Lande der Nömer an und 
führten ihre Kinder und Weiber mit fih. An ihrer Spige 
ftanden außer Andern auch Sinnion, welder.unter Bes 
lifarius lange Zeit früher gegen Gelimer und bie 
Wandilen Kriegsdienfte geleiftee Hatte. Sie baten den 
Kaiſer Juftinianus um Aufnahme. Er empfing fie mit 
größter Bereitwilligkeit und ließ fie in Ortfhaften, welche 
in Thracien liegen, fi niederlaffen. 

Als hiervon Sandil, der König der Uturguren, 
unterrichtet wurde, fuhr er hitzig auf und aͤrgerte fih dar— 
über, daß er die Kuturguren, feine Stammgenoffen, wes 
gen ihrer, den Römern zugefügten, Beleidigung beftraft 
und aus ihren vaterländiihen Mohnfigen vertrieben habe, 
diefe aber, vom Kaifer aufgenommen und in das Land der 
Römer häuslih verpflanzt, ein bei weiten befferes Leben 
führten, und ſchickte Sefandte an den Kaifer ab, welche 
ihm über diefes Verfahren Vorwürfe machen follten, haͤn— 
digte ihnen aber feinen Brief ein, da die. Hunnen von dem 
Schriftwefen durdaus nichts hören wollen und bis auf dies 
fen Augenblick darin ungeuͤbt find, auch Feine Schriftwiſſen— 
fchafte haben und ihre Kinder ohne die mindefte Befchäfti, 
guug mit dem Schriftwefen aufwachfen, jondern fie muß» 
ten mehr in barbarifcher Weile Alles, was er Ihnen aufge 
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tragen hatte, mündlich beftellen. Als daher die Gefandten 
dem Kaifer Zuftinianus unter die Augen getreten was 
ren, erklärten fie, daß der König Sandil, wie in einem 
Briefe, alfo rebe: 

„Ich weiß, dag ich als Knabe eine fprihwörtliche Re— 
densart gehört habe, ih habe fie auch nicht vergeffen; diefe 
fprihwörtlihe Nedensart lautet in dieſer Weiſe: das reis 
gende Thier, der Molf, fagt man, mag vielleiht fein Haar 
wechfeln Eönnen, feinen Sinn wird er jedoch nicht veräns 
dern, weil feine Natur ihm nicht verftattet, feine Sins 
nesart anders einzurihten. &o babe ih, Sandil, von 
den Alten gehört, welche durch diefen fchielenden Ausſpruch 
die menfchlihen Angelegenheiten nebenher erklären wollten. 
Sch weiß aber auch, daß ich etwas aus der Erfahrung ges 
lernt babe, dergleichen ein Barbar, der auf dem Lande lebt, 
natürlich lernen Eonnte. Die Hirten nehmen die Hunde, 
wenn fie noch faugen, weg, und füttern fie nicht forgles 
zu Haufe. Das Hausthier, der Hund, bezeigt aber denen, 
die ihm Nahrung geben, eine wohlwollende Sefinnung und 
bat das treuefte Gedähtniß fir die Pflichten der Dank— 
barkeit. Die Hirten thun aber foldhes aus dem Grunde, 
damit, wenn einmal die Wölfe einen Anlauf machen, die 
Hunde ihren Angriff abwehren und fih als Beiftand und 
Retter der Schafe beweifen. Auch glaube ich, daß dies in 
jedem Lande gefhieht. Denn Keiner unter Allen bat ges 
fehen, weder, daß die Hunde der Heerde nachftellen, noch 
daß die Wölfe ihnen jemals zur Vertheidigung dienten, 
fondern die Natur bat diefes Sefeß den Hunden, Schafen 
und Wölfen zur Richtſchnur beſtimmt. ch glaube aber 
auch, dag in Deinem Eaijerlihen Neihe, wenn fih auch 
darin die Fülle größtentheils aller Begebenheiten, vielleicht 
auch folcher, die unbegreiflih find, ereignet, doch eine Vers 
änderung in die ſen Dingen nicht eintritt, oder man zeige 
es meinen Gefandten, damit wir an der Schwelle des Ak 
ters etwas von dem, was ungewöhnlich ift, Eennen lernen, 
Wenn aber feiner Natur nad ſolches überall feft flieht, fo 
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bringt es Dir, glaube ich, Feine Ehre, dag Du den Stamm 
der Kuturguren gaftlih aufnimmft und eine ſchmutzige 
Nachbarſchaft an Dich zieheft, dag Du Leute, welche Du 
außerhalb der Gränzen nicht ertragen konnteſt, zu einhei— 
mifhen Bürgern gemacht haft. Denn fie werden ihre eis 
genthümliche Denkart nad nicht langer Zeit gegen die Roͤ— 
mer beweifen. Außerdem wird es nie an einem Feinde 
fehlen, welcher das Reich der Roͤmer zu Grunde richter, 
weil er hoffen kann, dag, falls er befiegt wird, er es deſto 
beffer bei Dir haben werde, auch wird den Roͤmern kein 
Freund übrig bleiben, welcher eimal denen, die in Euer 
Sand einftreifen, ſich widerfeßen wird, weil er fürchtet, daß, 
nachdem er die beften Erfolge dem Gluͤcke abgewonnen hat, 
er werde zuſehen mäffen, daß die Befiegten bei Euch ein 
defto ausgezeichneteres Mohlleben führen innen, da wir 
ja felbft in einem wuͤſten und Übrigens unfruchtbarsen Lande 
unfere Wohnungen behalten haben, während dagegen die 
Kuturguren die Mittel befißen, Getreide zu kaufen, in 
den Weinfchenken fih zu beraufchen und alle leckere Speis 
fen auszuwählen, ja durchgehende der Bäder fich bedienen 
können und luſtwandelnd goldene Zierathen tragen, ja 
felbft der feinen, bunten, mit Gold durchwirkten Kleider 
niche entbehren, obgleich diefe Kuturguren früher uns 
zählige Scharen von Roͤmern zu Sclaven gemacht und in 
ihr eigenes Land verfeßt haben, welche zu allen Sclavens 
arbeiten anzubalten die verwünfchten Leute nicht etwa fich 
beiläufig einfallen ließen, fendern die gleich damit bei 
der Hand waren, mit der Peitfche auf fie einzuhauen und 
vielleiht, wenn fie auch nichts verbrocden hatten, fie ums 
Leben zu bringen, und was fonft anderes mehr Denkweiſe 
und Gewalt einem barbarıschen Gebicter eingeben. Wir 
aber, die wir durch unfere Anftrengungen und Gefahren, 
welche bis an unſer Leben reichten, fie von ihrem damals 
fie beherrſchenden Schickſale befreieten, haben für fie uns 
durch die Bejchwerlichkeiten des Krieges durchgerungen und. 
fie ihren eltern zurüdgegeben. Dafür haben wir, jede 
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Parthel befonders , ganz entgegengefeßte Vergeltung ems 
pfangen, da ja wir noch die vaterländifhen Muͤhſellg— 
keiten ſchmecken mäffen, jene Kuturguren aber zu gleichen 
Theilen die Ländereien jener Leute, welche aus der Knecht 
Schaft derfelben durch unſere Tapferkeit entfommen find, 
erlangt haben.’ 

Solches fagten die Abgefandten der Uturguren. Der 
Kaifer gab fih viele Mühe, fie zu befchwichtigen, tröftete 
fie dur eine Menge von Geſchenken und fendete fie nicht 
lange hernach zuruͤck. Dies waren denn die Ereigniffe auf 
diejer Seite. 





Zwanzigſtes Kapitel. 


Die WBarner, auf der einen Geite, Nachbarn der Franken, gerathen 
mie den Einwohnern von Brittia in Krieg. Die zwifchen Brise 
tannien und Thule ,gelegene Inſel Brittia wird von Angeln, 
Sriefen und Brittonen bewohnt, Der König der Warner, 
felbit mit einer Schweſter des fränkifchen Königs Theodebert ver— 
heirathet, verlobt feinen Cohn Radiger mit einer fürftlichen 
Aungfrau aus Brittia, Bor feinem nahen Tode verordnet er aber, 
daß Radiger feiner Draut abfagen und feine Gtiefmutter hei— 
rathen folle. Die befihimpfte Braut landet mit 100,000 Mann, 
telche den Warnern eine Niederlage beibringen und den gefans 
genen Radiger ihr überliefern. Cie verzeihet ihm und wird feine 
Gemahlin, Weitere Befchreibung von Brittia und wie dahin von 
ciher andern Inſel des Meeres bei Nachtzeit die Geelen der Vers 
ftorbenen übergefegt werden. 


Um diefelbe Zeit führten das Volk der Warner und 
die infelbewohnenden Kriegsleute, welche in der fogenannten 
Inſel Brittia angefiedelt find, einen Krieg und lieferten 
eine Schlacht aus folgender Urfahe. Die Warner ') 


> 4) Die Angeln hatten ihr Vaterland in Schlefwig, die 

Warner, welche, nad) Tacitug c. 40., ihre Nachbarn find, mußten 

alfo in Transalbingien (Holfiein) wohnen. Dabin ſetzt auch 
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ſitzen jenſelt des DonansFluffes, reichen aber bis zum 
noͤrdlichen Weltmeere und bis zum Rhein-Fluſſe, welcher 
fie und die Franken und andere Völker, welche dort ihre 
Miederlaffungen haben, fcheider. Diefe fammtlihen Voͤlker, 
welche vor Alters fih auf beiden Seiten des Rheines haͤus— 
lich nieder gelaffen hatten, befamen zwar, jedes beſonders, 
ihre eigenthämlihen Namen, und ein Bol unter ihnen 
wird? Germanen genannt, jedoch werden auch Alle zus 
fammen im Allgemeinen Germanen genannt. 

Die Inſel Brittia liegt aber In diefem Weltmeere 
nicht weit ab von der Küfte, böchftens etwa zwei hun— 
dert Stadien der Mündung des Rheines gegenäber. Sie 
befinder fih zwifhen Britannien und der Inſel Thule 
zwifchen inne, da Britannien gegen Niedergang der Sonne, 
nad dem Äußerften Endpunfte des Landes der Spanier 
zu, nicht weniger, als etwa vier taufend Stadien vom 
Seftlande entfernt liegt, Brittla dagegen nad) den hintern 
Landftrihen Galliens zu, melde fih in das Weltmeer 
ausftredten, nämlic) von Spanien und Britannien gegen 
Morden zu fih befindet.) Thule aber, fo viel Menfchen 
davon wiffen, liege nah den Außerfien Theilen des gegen 


Ptolemaͤus die Sachfen und neben ihnen oͤſtlich die Pharodiner 
pder Warner. Die Warner waren demnach entweder Eachfen, 
oder ein mit ihnen eng verbundenes Volk. Vergl. Goth. D. 
I. 15. p. 234. Später werden da, wo Warner waren, nur Sach— 
fen gefunden. Nach Fredegar ec. 11. wurden die Marner von 
den Franken unter Childebert (F 596) gefchlagen, fpäter hatten 
die Sranfen nur mit Sachfen zu kämpfen. Diefe Bölker hatten 
fih nach Abzug der Longobarden über den nordweftlichen Theil 
Deutjchlands bis an den Rhein ausgebreitet, aber nur die Wars 
ner, oder die Eachfen unter dem Namen Warner, waren den 
Dfirdmern bekannt, bei denen fogar eine Schar Warner in Ita— 
lien unter Narſes Kriegsdienfte leitete. (Agathias I. 21.) Viel— 
leicht waren die Sachfen ihnen- deshalb weniger befannt, weil 
ihre Unternehmungen auf der Nordfee fie ihren Augen gewiſſer— 
maßen entzogen. 

2) Es ift nicht zu laͤugnen, daß Profopius von diefen Inſeln 
unrichtige Vorfiellangen hatte. Zu feiner Zeit, wo andere Vol—⸗ 
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Norden ausgedehnten Weltmeeres zu. Ich babe aber in 
den obigen Erzählungen von den Befchaffenbeiten Britan— 
niens und Thule’s geiproden. 

Die Inſel Brittia aber haben drei menfchenreiche 
Voͤlkerſchaften inne, und ein König ſteht an der Spike 
von jeder. Die Namen diefer Völkerfchaften heißen Angili, 
Sriffones und mit der Inſel gleichlautend Brittones, 
Die Menfhenmenge diefer Voͤlkerſchaften ift offenkundig 
fo groß, dag Jahr aus, Jahr ein, zablreihe Haufen von 
da ſich weg begeben und mit Weibern und Kindern zu den 
Franken wandern. Dieje aber weifen ihnen Wohnſitze in 
demjenigen Theile ihres Landes, welcher am meiften mens 
fchenleer erjcheine, an, und erklären aus dieſer Urſache, 
daß fie das Beſitzrecht der Inſel anfprehen. Daber denn 
nicht lange zuvor der König der Franken, als er einige 
feiner Vertranten als Botfchafter an Kaifer Zuftinianus 





Fer die Länder beſeht hatten und theilweife noch befehten, muß— 
ten fich felbit die Namen der Länder hie und da, wenn auch nur 
auf gewiffe Zeit, dndern und geograpbifche Verwirrungen eine 
treten. Ohnehin ſchloß in früheren Zeiten der allgemeine Name 
Britannia (f. Plin. IV. 16) nicht bloß Britannien und Frland, 
fondern alle dabei liegenden Inſeln ein. Die beiden großen 
Inſeln wurden mit fpeciellen Namen Albion und Jvernia 
genannt, und erflerer Name blieb befonders bei Griechen in 
Gebrauch, wie Marcianus, Agathemeres, Prolemäus bezeugen. 
Auch Dionyfins bezeichnet zwei beitannifche Inſeln, welche fein 
Commentator Albion und Ivernia nennt. Ohne Karten, oder 
mit feblerhaften, konnten fie leicht vermechfelt werden, und dies 
thut Profopius bier in der That. Die große brittifche Inſel, 
welche weftlich gegen Spanien zu liegt, Ireland, nennt er Bris 
tannia, und die noch größere, mehr dftlich liegende, Brittia, 
wabhrfcheinlich, weil die Gefaudten der Franken, oder Andere, 
von denen er Nachrichten über jene Inſel einzog, fie mit dieſem 
Namen belegten. Xu der notitia utr. imp. seet. 39. kommt der 
Name Brittorum offenbar für Britannorum vor, und MWitechind 
in feinen Annalen gebraucht die Form Breitos für Britannos, 
reie denn auch Prokopius Brittones feht. Wenn die Ein- 
wohner fih Britten nannten, ſo konnte ihr Land Brittia 
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nad Byzantium fendete, ohne Wedenfen mit ihnen Mäns 
ner aus den Angilen mitfchickte, um damit zu prahlen, daß 
auch diefe Juſel von ihm beherrſcht werde. Eine folde 
Bewandtniß hat es demngch mit ber fo genannten Juſel 
Brittia. | 

Ueber die Warner aber führte nicht lange vor diejer 
Zeit ein Mann, Namens Hermegisclus, die Regierung. 
Diefer, beeifert, feine koͤnigliche Herrſchaft zu befeftigen, 
machte die Schwefter Theudiberts, des Fürften der 
Sranfen, zu feiner ehelichen Gemahlin, weil neuerdings 
feine frühere Ehegenoſſin geftorben war. Sie war Mutter 
eines Sohnes, den fie dem Water hinterließ, geworden, 
Namens Radiger, für welden fein Vater um das Ehes 
Buͤndniß mit einer fedigen Jungfrau aus der brittifchen 
Nation fih) bewarb. Ihr Bruder war der damalige König 
des Volks der Angilen, welcher ihr zum Brautſchatz große 





beigen. Recht gut bat diefe Stelle erläutert Cannegieter de 
Britten burgo, matribus Brittis ete. c. 3. und befonders c. 7. 
Unter den weiter unten genaunten Bolfern, den Angeln, 
Frieſen und Britten, von denen die beiden erfien die neuen 
Eroberer, die legtern die alten Landeseinwohner waren, vermifcht 
man auch Bier die Sachſen. Daß bei dem unruhigen und une 
fihern Zuftande der Inſel vice Britten und felbft Angelu fich 
nach Gallien begaben und von den Franken aufgenommen wur 
den, ijt auch anderweitig bekannt. — Die Nachricht des Pro— 
fopius von dem völligen Mangel an Pferden in Brittia (Bri— 
tannien) wird durch die fruͤhere Gefchichte hinreichend widerlegt. 
Sie ift wahrjch.inlich dadurch veränlaßt worden, daß die Angeln 
und Eachjen, welche zu Echiffe ankamen, in gedrängten Haufen 
zu Fuße fochten und Anfangs gar keine Reiterei. harten, Solche 
im Reiten ungeſchickte Secmaͤnner kounten die Vorficlung bei 
Franken und Roͤmern erzeugen, daß es in ihrer Heimath gar 
keine Roſſe gebe. — Die weiter unten erwaͤhnte Mauer it die 
neben den Wällen Hadrians und Antoning von Severus errich— 
tete fleinerne Maucr vom Solmaybufen bis zur Mündung der 
Tyne, der berühmte Picts-Wall. Daß die erfinderifche Sage 
daran manche unmahre oder Übertriebene Vorſtellungen geknüpft 
batte, iſt leicht zu begreifen. 
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Summen gegeben hatte, Diefer Mann, Hermegisclus, 
mit den vornehmften Warnern durch eine Landſchaft reitend, 
fah einen Vogel, der viel Erächzte, auf einem Baume ſitzen, 
und weil er entweder die Sprache des Vogels verftand, 
oder weil er, obgleich etwas Anderes glaubend, doc, mit 
der Wunderfunft prahlen wollte, den wahrfagenden Vogel 
zu verftehen, fagte er fogleih den Anmwefenden: „daß er 
nah vierzig Tagen mit Tode abgehen werde; denn dies 
pffenbare ihm die Weiffagung des Vogels.“ 

„Ih bin nun,’ ſprach er, ‚‚dafür forgend, dag Ihr 
in einem möglichft gefüherten Zuftande ohne Streithändel 
leben könntet, mit den Franken in Verwandtſchaft getres 
ten, indem ich von ihnen die mit mir lebende Ehegemahlin 
holte, und habe mit meinem Sohne eine brittijche Fray 
verbunden. Allein jet, da ich vermuthe, daß ich fehr bald 
‚fterben werde, und ich in Betracht diefer Frau finderlos 
bin und von ihr weder ein männliches noch weibliches 
Kind habe, dag außerdem aber mein Sohn noch nicht Hochs 
zeit gemacht und die Braut beimgeführt bat, wohlan, fo 
will ih Euch meine Gedanken mittheilen, und follten fie 
Eud etwa zuträglic fcheinen, fo genehmigt und vollbringt 
fie mit gutem Gluͤcke, fobald ich das Map des Pebens ers 
reicht habe. Sch bin jeßt der Meinung, daß es den Wars 
nern größeren Vorteil bringen werde, wenn fie mit den 
Franken, als wenn fie mit den Inſulanern Verſchwaäͤ— 
gerung abjchließen. Denn die Brittier können mit Euch 
ohne Zeitverluft und Schwierigfeit nicht verkehren, allein 
die Warner und Franken baben zur Zwifchengränge 
bloß den Waſſerſtrom des Rheines. Es haben daher diefe 
- Sranken, welche als Graͤnznachbarn Euch am naͤchſten 
wohnen und zu einer hoher Stufe von Macht gefliegen 
find, es in ihrer Hand, Jobald ihnen beliebt, Euch Gefälligs 
feiten zu erzeigen, oder Schaden zuzufägen. Sie werden 
Euch aber allerdings Schaden zufügen, wo fern nicht die 
Verfhwägerung fie daran bindert. Denn ihrer Natur nad 
ift die Mache der Graͤnzuachbarn den Menjchen, über deren 
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Kräfte fie Hinausreicht, druͤckend und zu ungerechten Hands 
lungen ſehr bereit, da es einem mädtigen Nachbar etwas 
Leichtes If, gegen feine Nächften, die nichts verbrocden 
haben, Urfahen zum Kriege ausfindig zu machen. Weil 
diefe Angelegenheiten fo ftehen, fo- laßt Eurerfeits die In— 
fulanerin, die Braut diefes meines Sohnes, alle Schäße, 
welche fie feinetwegen von uns befommen hat, behalten und 
als eine Vergütung für ihre Befchimpfung ziehen, wie die 
allgemeine Sitte der Menfchen es verlangt, allein Radi— 
ger wohne fünftig feiner Stiefmutter bei, wie es uns bie 
vaterländifche Sitte geftatter.’’ 

Nachdem er folches gefprochen, wurde er am vierzig 
ften Tage feit der Vorberfagung Eranf und erfüllte das 
Verhaͤngniß. Als der Sohn des Hermegisclus die fds 
niglihe Regierung Aber die Warner angetreten hatte, 
volljog er nach dem Sinne der Standesperfonen unter 
diefen Barbaren den Nath des Verftörbenen, fagte fogleich 
feiner Braut die Verehelihung auf und wohnte feiner Stiefs 
mutter bei. 

Als aber Radigers Braut dies vernahm, Fonnte fie 
dle Unbill der Handlung nicht ertragen und fuhr auf, um 
fih wegen der ihr zugefügten Beihimpfung an ihm zu 
rächen. Denn die Sittfamfeit fteht bei jenen- Barbaren 
in folder Achtung, daß, wenn bei ihnen bloß der Name 
des Ehebündniffes gebraucht wird, ohne daß die Vollziehung 
der Handlung darauf folgt, ein Frauenzimmer fo angefehen 
wird, als hätte fie Unzucht getrieben. &ie fchickte daher 
erftlih als Borichafter einige Männer, die ihe Vertrauen 
hatten, an ihn ab und ließ fi erkundigen, aus welchem 
Grunde er fie beichimpfe, da fie fih weder unzuͤchtig bes 
tragen, noch eine andere Beleidigung ihm zugefügt babe. 
Da fie auf dieſe Weiſe nichts ausrichten konnte, faßte fie 
einen männlichen Entſchluß und fehritt zu Kriegsunternebs 
mungen. ®&ie 309 daher fogleih vier Hundert Schiffe 
zufammen, ließ darauf Kriegsheere nicht weniger, als hun— 
dert taufend Mann ftark, fteigen und zog felbft an der 
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Spiße diefes Heeres gegen die Warner. Sie nahm au 
einen ihrer Brüder mit, welcher neben ihr gemeinfchaftlich 
die gegenwärtigen Unternehmungen leiten follte, nicht dens 
jenigen, welcher die Eöniglihe Herrfchaft führte, fondern 
welcher im Privatftande lebte. 

Es find aber unter allen Barbaren, die uns befannt 
find, diefe Inſulaner die ftärkften Leute und gehen zu Fuße 
in die Gefechte; denn fie find nicht im Geringften im Rei— 
ten geübt, fondern man findet bei ihnen, daß fie nicht ein—⸗ 
mal mwiffen, was ein Pferd ift, weil fie auf diefer Inſel 
fein Pferd, auch nur in einer Abbildung, erblickt haben. 
Denn diefes Thier ift niemals in Brittien zu fehen ges 
wefen. Wenn es fi) aber bisweilen fügt, daß einige Leute 
von ihnen wegen einer Botſchaft, oder. wegen anderer 
Verrichtung, fih bei den Franken oder Nömern, oder 
bei einer andern Mation, die Pferde hat, aufhalten, wo fie 
gezwungen find, zu Pferde zu reiten, da können fie in kei— 
ner Weile ſich auf diefelben binaufjchwingen, fondern ans 
dere Menfhen heben fie empor und bringen fie auf Die 
Pferde, helfen ihnen auch wieder herab und feßen fie auf 
die Erde, wenn fie herunter wollen. Sa feldft die Wars 
ner find Feine Reiter, fondern auch alle Fußgänger. So 
find diefe Barbaren befchaffen. 

Es gab aber auf diefer Flotte fein Schiffsvolf, fons 
dern Alle verrichteten felber das Rudern. Diefe Sjnfelber 
wohner haben auch Feine Segel, fondern feßen beftäns 
dig bloß durch Rudern ihre Schiffe in Bewegung. Als 
fie an das fefte Land angefahren waren, flug, die Jungs 
frau, welche über fie den Befehl führte, dicht bei der Muͤn— 
dung des Rhein-Fluſſes, ein feftes Lager und blieb mit 
wenigen Leuten dafelbft ftehen, trug aber ihrem Bruder 
auf, mit dem ganzen Übrigen Heere gegen den Feind auss- 
zuziehen. Die Warner ftanden aber nicht weit von dem 
Geftade des Weltmeeres und von der Mindung des Rheins 
im Lager. Als die Angilen mit Schnelligkeit dort ans 
langten, ftiefen beide Theile zum Handgemenge auf einans 
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der, allein die Warner wurden völlig aufs Haupt ge 
Schlagen und viele Menſchen von ihnen fielen in dieſem 
Kampfe; die Übrigen Alle, ſammt dem Könige, wendeten 
fih zum Rüdzuge. Die Angilen, weldhe über eine furze 
Strede, wie es bei Fußgängern Brauch if, das Verfolgen 
derselben fortgefekt hatten, kehrten in das Lager zurüd. 

Die Jungfrau fchale die zu ihr Zurückehrenden ale 
Selglinge aus und fchmähete ihren Bruder mit den bitter, 
ftien Worten, indem fie behauptete, es fey durch deu Kriegs— 
zug Michts der Dede werth ausgerichtet, da fie den Radi— 
ger nicht lebendig ihr mitgebracht hätten. Sie wählte von 
ihnen die allerftreicbarften Leute aus und fertigte fie fogleich 
mit dem Auftrage ab, auf alle Weiſe den Mann gefangen 
herbeizuführen. Dieſe famen ihrem Befehle nach, zogen 
umber und duchforfchten auf das Senauefte alle dortigen 
Drtichaften, bis fie den in einem großen Walde. verftedten 
Radiger ausfindig machten, ihn feſtbanden und ihn zu der 
Jungfrau abfuͤhrten. 

Dieſer ſtand nun zitternd vor den Augen derſelben und 
muthmaßte, daß er augenblicklich auf die erbaͤrmlichſte Art 
werde getddtet werden. Allein gegen Erwarten richtete fie 
ihn weder bin, noch fügte fie ihm ein anderes Leid zu, jons 
dern fchmähete auf die ihre widerfahrene Beſchimpfung und 
erfundigte fich bei dem Manne, weshalb er, die abgeſchloſ— 
jene Vereinbarung außer Acht laffend, mit einer andern 
Frau Beilager gehalten babe und zwar, ohne daß feine 
Braut fih babe beflecen laffen? 

Diefer entfchuldigte fi) wegen des Vorwurfs, ſchob 
die Befehle feines Vaters und den eifrigen Willen der 
Fürften vor, ließ fih in flehentlihe MNeden aus, vermijchte 
feine Rechtfertigung mit vielen Bitten und, die Schuld auf 
bie Nothwendigkeit wälzend, verfprach er, wenn fie wollte, 
mic ihr ehelich zu leben und feine frühern Handlungen, die 
ihm nicht zuzurechnen wären, durch -fein Fünftiges Betra⸗ 
gen gut zu machen. — Da dieſe Reden der Jungfrau ge 
fielen, fo entließ fie Radigern der Feſſeln und wärdigre ihn 
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auch anderer Artigkeiten. Sogleich fendete er die Schwer 
ſter Theudiberts fort und vermählte fih mie der Brit 
tierin. Solches war der Verlauf der Sache; 

In bdiefer Injel Brittia baueten die Menfchen der 
alten Zeit eine lange Mauer, welche einen großen Theil 
berjelben, abjondert, weil der Boden, die Luft und alle 
übrige Dinge auf beiden Seiten nicht gleiche Beſchaffen— 
heit haben. Denn auf der Seite der Diauer, welche gegen 
Aufgang der Sonne liegt, ift die gute Beſchaffenheit der 
Luft, nah den Jahreszeiten zugleich fi verändernd, im 
Sommer mägig heiß, im Winter falt. Auch find zahlreiche 
Menſchen angefiedelt, welde auf gleiche Weife, wie andere 
Menſchen, ihre Lebensart führen, die Bäume prangen in 
der gehörigen Zeit von reif gewordenen Früchten und die 
Saaten der Übrigen Gewaͤchſe gedeihen in nicht fpärlicher 
vem Maße. Aber auch mit Gewaͤſſern zeige ſich das Land 
binseihend geſchmuͤckt. Gegen Niedergang ift in Allem das 
Gegentheil, jo daß es einem Menſchen gar nicht mözlich 
if, auch nur eine halbe Stunde dort fein Leben zu friften, 
da unzählige Vipern und Schlangen und das Gezuͤcht von 
allerlei andern Thieren jene Landſtrecke zu ihrem Erbtheil 
erlangt haben, und, was das Aufjallendfte ift, fo erzählen 
die Eingebornen, dag, wenn ein Menic die Mauer übers 
ſchreitet, und auf die andere Seite kommt, er fogleidy ges 
tödtet wird, weil er die dort befindlihe Peſtluft niche ers 
tragen kann, und dag die Thiere, welche dorthin gehen, 
fogleidy der entgegenfommende Tod in Empfang nehme, 

Da ich auf diefen Punet der Geſchichtserzaͤhlung ges 
kommen bin, jo ift es nöthig, einer Sage zu erwähnen, 
welche der Mythenſage ſehr ähnlich ſieht. Sie ſcheint mir 
im Ganzen nicht der Wahrheit gemäß zu feyn, ob fie gleich 
immer von unzähligen Leuten mitgerheilf wird, welche vers 
fihern, dag fie ſelbſt chätig bei den Vorgängen gewefen 
find und auch die Reben jelber gehört haben; ich darf fie 
jedoch wicht uͤbergehen, damit ich nicht, indem ich die Um— 
ftände der Inſel Brittia bejchreibe, den Schein der Uns 
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£unde in einem der Vorfälle, welche dort fortwährend ges 
ſchehen, mir zuziebe. 

Man erzähle alfo, daß die Seelen der aus dem Leben 
fcheidenden Menfhen immer nach diefem Ort hinüber ges 
bracht würden; auf welche Weife, will ich ſogleich eröffnen, 
da ih es Häufig von Menſchen aus dortiger Gegend in 
allem Ernfte berichten hörte, aber der Meinung war, das 
Gerede darüber der Macht einer Träumerei beizumeffen. 
An dem Ufer der Inſel im Weltmeere bei Brittia 
giebt es fehr viele Dörfer, es wohnen darin Fifcher und 
Aderleute, auh Schiffer, welche der Handlung wegen nad 
diefer Inſel fahren. Sie find in anderen Städen zwar 
Zugehörige der Franken, die Abtragung vom Steuern aber 
haben fie niemals geleiftet, weil ihnen diefe-Laft von Als 
ters her erlaffen worden, wie fie fagen, wegen einer Dienfts 
verrichtung, die ih gegenwärtig erwähnen muß. Die dors 
tigen Leute fagen, es liege ihnen, der Reihe nach, die 
Ueberfahrt der Seelen ob. Diejenigen aljo, welde 
zur Ablöfung der Dienftverrichtung für die folgende Nacht 
an das Gefchäft gehen muͤſſen, ziehen fi, fobald es duns 
fel wird, in ihre Käufer zuräc, legen ſich fchlafen und ers 
warten denjenigen, welcher fie zu der Arbeit verfammielt. 
Um Mitternacht merken fie, daß an ihre Ihären gepocht 
wird, fie hören auch eine dunkle Stimme, welche fie zum 
Werke zufammenruft. Sie ftehen ohne Zögerung von ih— 
ren Lagerdecken auf, fchreiten an das Seftade, und obgleid) 
fie nicht begreifen, welche Nothwendigkeit fie dazu antreibt, 
find fie gleichwohl dazu gendthigt. Dort ſehen fie aber aus— 
geräftete, ganz und gar menjchenleere Boote, jedod nicht 
ihre eigenen, fondern gewiffe andere, in welche fie eintres 
ten und die Nuder ergreifen. Sie nehmen wahr, daß von 
der Menge der Mitfahrenden die Barken belaftet und bis - 
an den oberen Rand des Bordes und bis an die Stelle 
des Ruders in die Fluch gefenfe find und dag nur noch 
etiva einen Finger lang das Waller davon abfteht. - @ie 
felbft .indeg-fehen Keinen, aber wenn fie eine Stunde rus 
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dern, ftoßen fie bei Brittia an, obgleich, wenn fie in ih— 
ren eigenen Booten fchiffen, ohne Segel zu gebrauchen, fons 
dern der Ruder fih bedienen, fie kaum binnen Tag und 
Nacht dort die Ueberfahrt vollenden. Haben fie bei der 
Inſel angelegt, fo werden fie ihre Ladung los und fahren 
fogleih wieder ab, indem plößlich ihre Barken leicht ger 
worden find und aus der Fluth hoc gehen, weil fie nichts 
weiter in das Waſſer eindrüden, als was bis über den 
Kiel hinaufreiht. Sie felbft fehen nun zwar von ben 
Menfchen feinen, weder, wer mitfährt, noch wer fih von 
dem Schiffe entfernt hat, aber fie behaupten doch, daß fie 
von da eine Stimme hören, welche den Entgegennehmens 
den jeden von denen, die mit ihnen gefahren waren, bei 
Namen anzufündigen ſcheint und dazu die Würden nennt, 
welche fie früher befleideren, auch fie mit dem Vaternamen 
aufruft; wenn aber auch Frauen zugleich mit ihnen hinüber 
gefahren feyn follten, fo Iprechen fie auch die Namen der 
Männer aus, mit welchen fie in ehelicher Vereinigung tebs 
ten. Dies find alfo die Ereigniffe, welche, wie die dortigen 
Menfhen behaupten, fih zutragen ’). Ich Eehre aber zu 
meiner frühern Erzählung zuräd. 





3) Offenbar ift unter der Inſel im Deean bei Brittia, weil 
die Einwohner derfelben den Franken zugehdren follen, eine Site 
ſel an der galliſchen Küfe zu verfieben, wohin Mela, III. 6. 
die Inſel Sena feht, welche Voffius.für Isle des Saints balt, 
die füdweftlich von Breſt liegt. Auf jener Inſel befanden fi) 
ein Dratel und neum männerlofe Priefterinnen, Barrigend, 
wenn die Lesart richtig if, genannt, welche Fluten und Winde 
befchworen, fich beliebig in allerhand Thiere verwandelten, un— 
beilbare Krankpeiten beilten, zukünftige Dinge mußten und ver— 
kuͤndigten, aber lediglich Schiffern zugaͤnglich waren, die in der 
Abficht, fich bei ihnen Raths zu erholen, zu ihrer Inſel fegel- 
ten. Nach einer etwas aͤltern Nachricht (Dionys. Perieg. 510. 
cum Eustoth. 1.) begingen bier mit Epheu befränzte Weiber zur 
Machtzeit zu Ehren des Bacchus gottesdienflliche Feierlichkeiten, 


Ein und zwanzigftes Kapitel. 


Belifarius erhält den erjten Rang und wird Oberfter der kai— 
ſerlichen Leibwache. AYuftinian wählt Narfes zum oberften Be: 
fehlshaber. Gein Bemwegungsgrund ift nicht befannt, aber was die 
GSrfellfchaft darüber gedacht, und weldye Vorherfagung eiu tusci— 
fiher Bauer geäußert babe, wird gemeldet. Narfes, in Philips 
popolis angefommen, wird eine Zeit lang von den Hunnen abge; 
ſchnitten, bis diefe weiter gehen und ihm den Weg frei 
machen. 551. 


Sn folder Weife wurden In jedem Lande gegen ben 
Feind die Unternehmungen betrieben. Der gothiſche Krieg 


wobei heftiger Lärm erhoben wurde. Keine Mannsperfon betraf 
die Inſel, fondern die Weiber fuhren zu den Männern an die 
gegenüber liegende Küfte und fehrten, nachdem fie Umgang ge— 
pflogen, wieder zuruͤck. Auch Glaudianug (in Rufin. I. 123) 
fchildert einen Drt an der gallifchen Küfte, wo leiſes Geſchwirr 
und banges Klagen fchwebender Schatten und bleicher Geftal- 
ten von Berfiorbenen gehört und gefeben wurden, wohin auch 
Ulyſſes gefommen fen, um das Todtenorafel zu befragen. Viel— 
leicht gab eine Bergböble, die von Clemens Aelex. (Strom. 17. 
p- 632) bei Britannien gefcht wird, dafu Veranlaſſung, weil 
der durch diefelle reichende Luftzug allerlei Tine und Klänge 
bervorbrachte. Plutarch (de defect. Orac. ec. 18.) erwähnt bei 
Britannien Inſeln, die nach Dämonen und Heroen benannt 
wurden, befonders einer nahe gelesenen, auf welcher fih nur 
wenige Einwohner fanden, die aber fämmtlich von den Britten 
für beilig und unverlerlich gehalten wurden. Ber Ankunft des 
Demetrius, der zur Unterfuchung der Inſel vom Kaifer abge: 
ſchickt war, entftanden, nach feinem Berichte, Luftverwirrungen, 
Wunderzeichen, Stürme und Wetterleuchtenm, und als fich diefe 
gelegt hatten, fagten die Inſulaner, dag eins der hoͤhern Weſen 
abgeichieden fey. Er boͤrte auch dort von ciner andern Inſel 
erzählen, daß daſelbſt Kronos eingejperrt fey und von Bria⸗ 
reus bewacht werde. Man ſieht hieraus, daß feit früheren Zei— 
ten Werkſtaͤtte cireeifcher Zaubereien, Todtenbefchwdrungen, ir- 
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ging in folgender Art fort. Der Kaifer hatte, wie von 
mir in den obigen Berichten gemeldet worden, Beliſa— 
rius zurückberufen, behandelte ihn ehrenvoll und, wiewohl 
Germanus geftorben war, dachte er nicht daran, ihn nach 
Stalien zu fenden, fondern machte ihn, der auch Feldherr 
des Morgenlandes war *), zum Befehlshaber der kaiſer— 


rende Geiſter, magiſche Künfte, worin die Britten (Plin. XXX. 1.) 
fo berühmt maren, daß fie für Lehrmeifter der perfifchen Magier 
gelten konnten, an die Küften von Gallien und Britannien ge— 
febt wurden und daß Profopius nur eine alte Eage in neuen 
Kletde und anders zugefiugt erhielt. Die Druiden, deren In— 
ftitute befonders auf Sinjeln angelegt waren, wie denn die In— 
fel Mona (Anglefay) der Hauptfiß der Druiden war, deren 
fanatifche Weiber in Todtenkleidern, mit fliegenden Haaren und 
Fackeln, ganz wie Furien fich bei der Ankunft dev Römer geber- 
deten (Tacit Ann. XIV. 30), lehrten bekanntlich die Unfterblich- 
feit der Seele, und die Seelenwanderung und es lag daher wohl 
nahe, gewiffe Inſeln, einfame Berge und Haiden den abgeſchie— 
denen Geiftern, wie diefe fich noch in den Geſaͤngen Oſſians fo 
oft und lebhaft offenbaren, anzuweiſen. Wie leicht konnte da 
das einträgliche Gewerbe der Seelenüberfahrt entſtehen, für 
welche Anverwandte gewiß gern zablten, wahrend die geheime 
Befellichaft, die das Gefchäft trich, durch die ſchauerhafte Furcht, 
die der Glaube an Geſpenſter und berumirrende Geifter einflößt, 
die willigften und geborfamiten Fährleute und Matrofen bildete 
und fich vor Heberfall und Seeraub ſchuͤtzte, wenn fie, ſtatt der 
abgefchiedenen Geiſter, leibliche Perfonen vornehmen Standes, 
befonders Mitglieder der Druiden, die fih noch lange erhalten 
haben mögen, und Kaufmannsgüter, die unter diefer Firma in 
fo unfichern, aber zugleich fehr abergläubifchen Zeiten am be= 
fien gefhüst werden konnten, auf ihren Padetbogıen von Gal— 
lien nach Britannien und von da vielleicht auch zuruͤck befdr= 
derten. Dzetzes zu Lykophron 1200 hat Übrigens dieſe Stelle 
des Profopius egcerpirt, wie ſchon Gesner bei Elaudianus 
bemerkt bat. 


1) Er blieb auch Marfchal des Orients. Denn dies war 
ein mit großen Einfünften und großer Ehre verbundenes Staats— 
amt, und fo wie er daſſelbe fortwährend behaltin hatte, als er 
die wandilifchen und gothifchen Kriege, welche als Dienfi- 
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lichen Leibwache und behielt ihn bei fi. — 
hatte aber unter allen Roͤmern den erſten Rang, obgleich 
Manche derſelben fruͤher in die Liſte der Patricier einge— 
ſchrieben und auf denſelben Stuhl der Conſuln erhoben 
waren. Allein auch ſo traten Alle ihm den erſten Platz ab, 
weil ſie ſich ſchaͤmten, gegen das Verdienſt ein geſetzliches 
Herkommen gültig zu machen und ſich in die aus demfel- 
ben abgeleiteten Gerechtjame zu verhuͤllen. Diefes Verhals 
ten gefiel dem Kaifer außerordentlich. 

Sohannes, der Schwefterfohn des Vitalianus, übers 
winterte aber in Salonä, und die auf ihn wartenden Ans 
führer des römifchen Heeres in Stalien blieben diefe Zeit 
über unthätig. Der Winter ging zu Ende und das ſech— 
zehnte Jahr?) des Krieges, den Profopius bejchrieben 
bat, wurde bejchloffen. 

Sm folgenden Sabre war aber Johannes darauf 
bedacht, von Salonaͤ aufzubrechen und fehleunigft mit 
dem Heere gegen Totilas und die Gothen auszuziehen. 
Der Kaifer aber hinderte ihn daran und trug ihm auf, 
dort ſtehen zu bleiben, bis der Verſchnittene, Narfes, ans 
kommen würde. Denn er hatte den Beſchluß gefaßt, dies 
fen zum unbefchränften Befehlshaber In diefem Kriege zu 
fielen. Aus welhem ©runde der Kaifer diejes wollte, iſt 
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geſchaͤfte betrachtet werden, fuͤhrte, ſo behielt er es auch als 
Oberſter der Leibwache, welcher Dienſt ein hoher Beweis des 
kaiſerlichen Vertrauens war. Denn in der Naͤhe des Kaiſers zu 
ſeyn, ward immer als die ausgezeichnetſte Ehre betrachtet und 
am meiſten beneidet. Es iſt demnach dieſe Anſtellung nicht als 
ein Zeichen der Ungnade, ſondern als eine Belohnung und eine 
ehrende Anerkennung geleiſteter Dienſte zu betrachten. Der neu— 
liche Mordplan hatte unſtreitig den Kaiſer beſtimmt, einen Mann 
bei ſich zu behalten, der ſich den Partheien bereits fo fuͤrchter— 
lich gemacht hatte und, durch Ruhm, Macht und Anfehen ber: 
vorfirablend, den Verſchwoͤrern Zurcht einflößen konnte. 


2) a 551. 
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Keinem von Allen beſtimmt offenbart worden. Denn es 
iſt unmoͤglich, einen Beſchluß des Kaiſers gruͤndlich zu ers 
klaͤren, wenn er es nicht ſelbſt thun will. Was aber die 
Menſchen vermuthungsweiſe daruͤber ſagten, will ich be— 
kannt machen. Kaiſer Juſtinianus war auf den Ge— 
danken gekommen, daß die übrigen Befehlshaber des roͤmi— 
ſchen Heeres keinesweges dem Johannes Gehorſam zu lei— 
ſten willig ſeyn wuͤrden, weil ſie glaubten, daß ſie von 
nicht geringerem Rauge waͤren. Deshalb fuͤrchtete er, daß 
fie, durch ihre Geſinnung gefpalten, oder aus Neid einer 
‚freiwilligen Feigheit fih bingebend, die Unternehmungen in 
Unordnung bringen würden, 

Ich habe aber einmal auch folgende Erzählung von 
einem Römer, welcher fie mittheilte, gehört, als ich meinen 
Aufenthalt in Nom hatte. Diefer Mann war aber ein 
Mitglied des Senats. Diefer Römer erzählte demnach, 
daß, als einft Atalarich, der Tochterſohn Theuderich’s, 
über Stalien berrfchte, um die Zeit, wo es Abenddämme 
rung werden will, eine Heerde Rinder vom Felde nah 
Kom herein über den Marft gekommen fey, den bie Mb, 
mer das Forum des Friedens nennen. Denn dort 
ftebe von Alters ber ein Tempel der Friedensgoͤttin, 
der vom Blitz getroffen ift. Es befindet fih aber vor dies 
fem Markte eine alte Quelle, über welcher eine metallene 
Kuh ſteht, ein Werk, wie ich glaube, des Phidias, oder 
des Arhenders Lyfippus. Denn viele Werke diefer zwei 
Männer ſtehen an diefem Orte, wo auch eine andere Ars 
beit des Phidias vorhanden ift, denn folches befage die 
Inſchrift an der Bildſaͤule. Dafeldft ſteht auch die Kuh 
von Myrom. Die alten Römer liefen es fih nämlid 
fehr angelegen ſeyn, alle die fchönften Sachen Griechen, 
lands zu Verfhönerungen Roms anzuwenden. Es erzählte 
aber Jener, ein verfchnittener Ochs von jenen, welche dory 
vorbeigingen, habe die Heerde verlaffen, fey in diefe Quelle 
hineingegangen und babe über der metallenen Kuh geftanr 
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den ®). Zufällig aber habe ein Vorbelgehender, feines Ges 
ſchlechts ein Tuscer, anfcheinend von bäurifcher Bildung, 
aus diefem Vorgange eine Vermuthung gezogen; denn bie 
Tuscer find Kenner der Vorbedeutungen, und gefagt: einft 
werde ein VBerfchnittener ben Beherrſcher Roms ent - 
waffnen. Damals ward jener Tuscer und die von ihm 
gegebene Aeußerung ausgelaht. Denn bevor die Erfabr 
rung eintritt, fpotten gern die Menfchen über Vorherfaguns 
gen, weil kein Überführender Gegenbeweis fie widerlegt, da 
weder die Begebenheiten ſich ereignet haben, noch die dam 
auf fih beziehende Mede glaubwürdig gemacht ift, fondern 
einer laͤcherlichen Sage ähnlich ſieht. Gegenwärtig aber 
erftaunen Alle über dieje Vermuthung, weil fie das, was 
fih ereignet bat, zugeftehen müfen. Und eben deshalb 
führte viellelcht Narſes das Heer gegen Totilas an, . 
weil entweder der Verftand des Kaijers den fünftigen Ers 
folg fcharfjinnig errieth, oder der Zufall das, was geſchehen 
follte, vermittelte. | 

Es wurde demnah Narſes abgeſchickt, welcher ein 
anfehnliches Heer und große Geldiummen vom Kalfer ers 
halten hatte. Nachdem er mit feinem KHeergefolge mitten 
in Thraclen angelangt war, blieb er einige Zeit in Phi 
lippopolis fieben, weil ihm der Weg abgeichnitten wurde, 
Denn ein hunniſches Heer, das in das Neid der Roͤ— 
mer eingebrocden war, führte und fehleppte Alles von dans 
nen, ohne daß ihnen Jemand Miderftand leiſtete. Nachdem 
aber ein Theil derjelben nah Thejfalonice, ein anderer 
nah Byzantium fortgerädt war, fehte er, zur Noth von 
da entronnen, feinen fernern Weg fort. 


3) Als cine alte Quche war fie unflreitig mit behauenen 
Steinen eingefaßt und bildete ein Wafferbehältniß, mit einem 
offenen Zugange, durch welchen man zum Schöpfen des Waffers 
gelangen fonnte und der Ochs bineinging. In der Mitte dieſes 
Waſſerbeckens fand vicheicht, als Zierath, jene metallene Kub, 
von der bier die Rede ill. 
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Zwei und zwanzigſtes Kapitel, 


Totilas verfege Römer und Mitglieder des Genats nah Rom, 
um für Erhaltung der fhönen Denfinäler der Gtadt zu forgen, 
Dies Beftreben ift bei den Römern vorherrfchend, ein Beweis dar 
von iſt die Erhaltung des Schiffes des Mencas, welches befchrie, 
ben wird. Zotilas fendet 300 Schiffe nah Korfu, melde In— 
fel, fo wie die Goboten, die Derter unı Dodona, Tikopvlis 
und Ancdialus, ausgeplündert werden; auch griechiſche Fracht: 
fHiffe fallen ihnen in die Hände. Bei diefer Gelegenheit äußert 
der Echriftfteller feine Bermuthung über die Inſel der Kalypfo 
und macht Bernerfungen über das fteinerne, fälichlih dem Ulyſ⸗ 
fes zugefchricbene, Schiff in Kafiope und über ein anderes zu 
Geräftum, das von Agamemuon herrührt, Auchialus hat, 
der Bolksjage nad), feinen Namen von Anchiſes. 551. 


Mährend Sjohannes zu Salon auf Narfes wars 
tete, diejer aber, durch das Vordringen der Hunnen ver 
hindert, langjamer forträcte, verſetzte Totilas, welcher 
dem SKriegszuge des Marfes entgegenfah, theils andere Roͤ— 
mer, theils manche Mitglieder des Senats nah Rom und 
ließ die Übrigen in Campanien bleiben. Er trug ihnen 
auf, fo viel fie könnten, für die Stadt Sorge zu tragen, 
und zeigte deutlich, daß er fein früheres Verfahren gegen 
Nom, als er Vieles davon, befonders jenfeit des Tibers 
Sluffes, niedergebrannt hatte, bereuete. Diefe aber, 
wie Kriegsgefangene angefehen und aller ihrer Schäße bes 
raubt, Eonnten nicht von den Guͤtern des Staates, ja nicht 
einmal von denen, die ihnen eigenthämlich zugebörten, et 
was benußen, obgleih unter allen Menſchen, welche uns 
befannt find, am meiften die Römer Ihre Vaterftade lies 
ben und fih eifrig bemühen, alle vaterländifhe Denkmäler 
zu reinigen und vollftändig zu erhalten, damit in Rom 
nichts von dem alten Schmude verfchwinde. Sa fie, die 
eine fo lange Zeit unter dem Einfluffe der Barbaren flans 
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den, hielten doch die Gebäude der Stade und die meiſten 
ihrer Schönen Denkmäler, fo viel möglich war, In unver, 
ſehrtem Zuftande. - Auch haben die Denkmäler einer jo 
großen Länge der Zeit und der Vernadläffigung durch die 
tüchtige Bauart derer, die fie errichten ließen, widerftanden. 
Sogar aud was Erinnerungsmäler ihrer Nation vorftels 
fen, find noch übrig geblieben, unter welchen das Schiff 
des Aeneas, des Stifters der Stadt, ein ganz unglaubs 
lich bewundernswerthes Schauftüd, bis jetzt vor Augen 
liegt. Denn, nachdem fie mitten in der Stadt, an dem 
Ufer der Tiber, ein Schiffshaus erbauet hatten, feßten fie 
daffelbe dort nieder und verwahren es feit jener Zeit, 
Welche Befchaffenheit es habe, will ich, da ich es ſelbſt bes 
fehen habe, erklären. 

Diefes Schiff ift zu einer einzigen Reihe von Rudern 
eingerichtet und febe lang. Die Länge beträgt Hundert 
und zwanzig Fuß, die Breite fünf und zwanzig, bie 
Hoͤhe aber fo viel, daß es nicht unmoͤglich wird, es durd) 
Rudern In Bewegung zu feßen. Es ift aber hier durchaus 
- nicht eine einzige Zufammenfügung der Bauhoͤlzer vorhans 
den, auch werden die Bauhoͤlzer des Schiffes durch fein 
anderes Mittel von Eifen mit einander verbunden, fondern 
befiehen jämmtlih aus einem Erüde, eine Sache, die 
man noch nicht erzähle und gehört bat, und die fih, fo 
weit uns befanne iſt, Lediglich in dieſem Schiffe findet. 
Denn der Kiel, aus einem einzigen Stuͤcke beftehend, reicht 
von der Spike des Hintertheiles bis zu dem Vordertheile 
hin, indem er, zum Bewundern, allmälig unter den Schiffs⸗ 
bauch herumgeht und von da wieder, wie ſich's gebuͤhrt, in 
gerader und geſtreckter Richtung hinaufſteigt. Die ſaͤmmt— 
Rüchen in den Kiel eingefalzten Krummhoͤlzer, welche die 
Dichter Dryochen, andere Leute aber Nomeis, Rippen, 
nennen, geben jedes von dem einen Borde des Schiffes 
bis zu dem andern Borde fort, fie ſenken fih aber von 
dem tinen, wie von dem andern Rande und machen eine 
außerordentlich gefällige Krümmung, um die Höhlung des 
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Schiffes abzurunden; möge nun die Natur für das noth; 
wendige Bedürfnig die Hölzer eingeknickt und friiher diefe 
Beugung geftalter haben, oder möge durch die Kunft arbeis 
tender Hände und durch andere Mitrel die Ungleichheit der 
Rippenhölzer in paſſender Arc entftanden ſeyn. Auch jedes 
Brett über denfelben reiht von dem Außerften Hintertheile 
des Schiffes bis zu dem andern Anfang deffelben, beſteht 
aus einem Stüde und hat allein bloß eijerne Nägel des; 
wegen erhalten, um durch Befeftigung an den Rippenſtaͤ 
ben den Schiffsbord zu bilden. In folder Weiſe geftaltet, 
gewährt diefes Schiff einen Anblid, der niche mit Worten 
zu bejchreiben it, da es die Natur der Werke den Menfchen 
nicht immer verſtattet, die meiften außerordentlichen Arbeis 
ten gut abzufchildern, vielmehr die Natur dieſer Werke die 
gewöhnlihen Vorftellungen uͤberſtelgt und über den Auss 
druck hinausgeht. Es ift aber von dieſen Bauhoͤlzern 
nichts verfault, auch hat nichts das Anfehen, ale wäre es 
morjch geworden, fondern das Schiff, durhaus ohne Scha—⸗ 
den, gleichſam wie von dem Kuuftbaumeifter deffelben, wer 
er auch geweſen feyn möge, ganz frifch erft gezimmert, iſt 
bis auf meine Zeit zum Erftaunen In gefunden Zuftande, 
So verhält es fih mit dem Schiffe des Aeneas, 
Totilas hatte aber an drei hundert Lang Schiffe 
mie Gothen bemannt und befohlen, nah Griechenland 
abzugeben. Er gab ihnen die Weiſung, mit aller Macht 
diejenigen, welche ihnen aufftopen würden, zu plündern, 
Diefe Flotte hatte aber bis zu dem Lande der Phaͤaken, 
welches jetzt Kerkyra, d. i. Corfu, genannt wird, Feine 
Veranlaffung, Schaden zu bewirken, weil von der, bei der 
Charybdis befindlihen, Meerenge bis nah Korfu iu 
der Ueberfahre gar Leine bewohnte Inſel vorhanden ift, 
Ich konnte daher oft, wann ich mich dort befand, darüber 
nicht aufs Reine fommen, 109 denn die Inſel der Kalypſo 
ltege. Denn id) habe in diefem Meere nirgend eine Inſel 
gefeben, außer drei, nicht weit von der phaͤakiſchen, die 
etwa dreibundert Stadien entfernt, ganz nahe bei ein; 
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ander liegend, ſehr Elein find und weder Menfchenwohnuns 
gen, noch Thiere, auch von andern Dingen durchaus gar 
nichts enthalten. Diefe Inſeln werden jet Othoni ges 
nannte. Auch Eönnte man fagen: dort habe fih Kalypio 
aufgehalten und Ulyfjes, welher von dem phaͤakiſchen 
Lande nicht weit entfernt war, ſey auf einem Floffe, wie 
Homer fagt, oder auf andere Weiſe, ohne irgend ein 
Schiff, von da hinüber gefahren. Allein dies fey bloß als 
eine VBermuthung ausgefprohen. Denn es ift nicht leicht, 
den Alteften Begebenheiten eine bis auf's Genauefte treue 
Erklärung anzupaffen, weil die Länge der Zeit die Namen 
ber Derter und die mit ihnen verfunpften VBorftellungen 
größtentheils zu verändern pflegt. 

Manche glauben ohne Weiteres, daß das Schiff, wel: 
des, aus weißen Steinen verfertige, in dem phaͤakiſchen 
Lande an dem dortigen Ufer fteht, jenes Fahrzeug fey, wel 
bes Ulyifes nah Ithaka, als-er dort gajtfreundichafts 
lih aufgenommen worden, getragen habe. Inzwiſchen bes 
fteht das Schiff nicht aus einem Stücke, fondern es ift aus 
gar vielen Steinen zufammengejeßt, auch iſt eine Schrift 
darauf eingegraben, welche klar und deutlich ausruft, daß _ 
in den vorigen. Zeiten ein KHandelsmann diejes Weihge— 
fhenf dem Eafifhen Zeus errichter habe. Denn die 
dortigen Leute verehren den kaſiſchen Zeus, da die Stadt, 
in welcher diefes Schiff ſteht, bis auf diefe Zeit Kafiope 
genannt wird. 

Gleicher Geſtalt ift aus vielen Steinen jenes Schiff 
verfertigt, welhes Agamemnon, des Atreus Sohn, 
auf Euboea in Gereſtum der Artemis gemweiher hat, um 
auch hiermit die Beleidigung gut zu machen, welche ihr zus 
gefügt war, bis Artemis wegen Aufopferung der Iphi— 
genta den Griechen die Abfahrt geflattete, was die In— 
fchrife auf dem Schiffe, die entweder damals oder fpäterhin 
eingegraben worden, in einem KHerameter offenbar macht. 
Das Meifte derfelben ift durch die Länge der Zeit ausge 
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gangen, die erften Zellen treten bis jetzt deutlich hervor 
und lauten jo: 


Diefes fhwärzlite Schiff hat hier geſetzt Agamemnon, 
Denkmal des fort in's Meer fegelnden gricchifchen Heers. 


Zu Anfange ſteht: „Tenihus verfertigte es der 
Artemis Boloſia.“ Denn fo nannte man in den frühern 
Zeiten die Zlichyia, weil man die Geburtswehen für 
Pfeilfhäfe hielt. Aber ih muß wieder dahin zuräckehren, 
von wo ich ausging. 

Nachdem die Flotte der Gothen bei Corfu angelangt 
“war, raubten und plünderten fie durch Weberfall ſowohl 
dieje, als au andere Inſeln aus, welche dabei liegen und 
Spybotä beißen. Sie fehten aber auch auf das Feitland 
hinüber und plünderten alle Ortfchaften um Dodona, ins 
fonderheit Nikopolis und Anchtalus, wo, wie die Eins 
gebornen erzählen, Anchiſes, der Water des Aeneas, wel⸗ 
cher nah der Einnahme von Ilium mit feinem Sohne 
zu Schiffe ging, aus der Welt gejchieden ſeyn und dem 
Drte den Mamen gegeben haben fol. Sie fuhren aber. an 
der ganzen Küfte herum, und da fie auf viele Schiffe der 
Griechen fließen, nahmen fie diejelben alle famme den Las 
dungen weg. Es traf fi, dag unter ihnen manche Schiffe 
waren, welche aus Sriechenland die Lebensbedürfniffe für 
das Kriegsheer des Marfes herführten. Solches geſchah 
auf diefer Seite. 
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Drei und. zwanzigftes Kapitel. 


Totilas läßt Ancona zu Lande und zu Waſſer bedrängen, 
Balerian in Ravenna melder die North der Belagerten den or 
bannes, der, mit Balcrian vereinigt, auf 50 Kriegsichiffen zu 
Hülfe eilt. Ahre Rede an das Schiffsvolk. Auch die Gothen er: 
muntern die Ihrigen. Im Gretreffen werden die Gothen gefchla- 
gen. Ancona wird völlig befreit und Zotilas und Die 
Gothen verlieren den Muth. 551. 


Noch viel früher hatte Totilas ein Heer von Gothen 
abgefender, um Ancona wegzunchmen und ihnen zu Ans 
führern die unter allen Gothen geprüfteften Leute vorge: 
fest, Skipuar und Giblas, desgleihen Gundulph, 
welcher einft des DBelifarius Stabsofficier gewefen war. 
Manche nannten diefen auh Indulph. Ihnen gab er 
auh ſieben und vierzig lange Schiffe, damit fie, die 
Feſtung zu Lande und zu Waffer einfchliegend, leichter und 
mie weniger Anftrengung ihre Bezwingung vollenden koͤnn⸗ 
ten. Nachdem eine geraume Zeit Über die Belagerung vers 
floffen war, trat der Fall ein, dag die Belagerten vom 
Mangel an den nochwendigften Dingen gedrüct wurden, 
As dies VBalerianus, der in Ravenna feinen Aufent 
halt hatte, erfuhr und für fih allein nicht im Stande war, 
die Römer in Ancona zu fchüßen, fendete er zu Johan— 
nes, des Vitalianus Schwefterjohn, der in Salonä ftand, 
und fchrieb ihm Folgendes: - 
| „Daß innerhalb des Bufens Ancona allein ung 
übrig geblieben, wenn es ja noch übrig geblieben ift, das 
weiße Du felbft. Denn die Angelegenheiten der darin eins 
gefhloffenen Roͤmer ſtehen fo mißlich, daß ich fürchte, wir 
fommen mit der Hülfe zu fpät, ſetzen nach dem rechten 
Zeitpunete unfern Eifer in Bewegung und zeigen für 
den Ort einen Muth, wenn er abgeſchmackt geworden. 
Aber ih muß Inne halten, Denn die Noth der Belager— 


BE 


ten verftatter nicht, einen längeren Brief anzufertigen, fie 
drängt die Zeit Scharf zufammen, und die Gefahr fucht 
Huͤlfe, die fchrieller, als das Wort iſt.“ — 

Nach Leſung dieſes Briefes wagte Johannes eigen, 
mächtig, ob es ihm gleich vom Kaifer unterfagt war, abs 
zufegeln, weil er die vom Sciefale verfügte Bedraͤngniß 
für eine wichtigere Aufgabe anſah, als die vom Kaifer ihm 
zugeftellten Befehle. Er wählte Leute aus, von welchen er 
glaubte, daß fie unter Allen die Tüchtigften im Kriegswe; 
fen wären, bemannte mit ihnen acht und dreißig lange 
Schiffe, welhe am fchnellften fegelten und. zu einer See 
ſchlacht auf's befte zubereitet waren, ließ einige Lebensmits 
tel in diefelben bringen, ftieß von Salond ab und legte 
bei Scardona an, wo auch bald VBalerianus mit 
zwölf Schiffen eintraf. Nachdem fie fih mit einander 
vereinigt, gemeinfchafrlih fih beſprochen und bejchloffen 
hatten, was ihnen nuͤtzlich zu feyn fchien, fo fegelten fie 
von da ab, liefen an das entgegengefeßte Feftland und gin— 
gen bei einem Orte, den die Römer Senogallia nennen, 
nicht weit von Ancona, vor Anker. Als die Befehlshas 
ber der Sothen dies erfuhren, bemannten fie fogleich die 
bei ihnen vorhandenen fieben und vierzig langen Schiffe 
mit ausgewählten Gothen, ließen das übrige Heer zur Bes 
lagerung zuräd und gingen gerade auf den Feind los. Les 
ber diejenigen, welche zur Belagerung ftehen blieben, führte 
Skipuar den Befehl, über diejenigen aber, welche auf den 
Schiffen waren, Siblas und Indulph. Als fie einans 
der nahe waren, hielten beide Theile ihre Schiffe an, zogen 
fie in einen Eleinen Raum zuſammen und richteten an bie 
Soldaten eine Ermahnung. Zuerſt redeten Johannes 
und Balerianırs in diefer Weile: 

„Keiner von Euch, Kriegsgefährten, glaube, dag wir 
lediglich um Ancona und die darin belagerten Roͤmer 
kämpfen und darüber für uns das Treffen entfcheiden wird, 
fondern dag, um furz zu reden, das Ganze, die Haupt; 
fache des Krieges, auf dem Spiele ſteht, und daß, wohln 
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ſich die Schlacht neigen möge, mie Ihr zugleich das Schi, 
fat fein Ziel erreichen wird. Ihr muͤßt nämlich die gegen, 
wärtigen Umftände aus diefem Gefihtspunfte betrachten, 
Ein ftarkes Uebergewicht des Krieges liegt in der Verpfles 
gung, und nothwendig müffen diejenigen, welche Mangel 
an Lebensmitteln leiden, den Feinden unterliegen. Denn 
die Tapferkeit verſteht fi nicht darauf, mit der Hungerss 
noth ſich zu befreunden, und die Natur hält es nicht aus, 
mit leerem Magen Heldenthaten zu verrichten. Dies nun 
als richtig angenommen, haben wir von Dtranto bis 
Ravenna keinen feften Ort übrig, wo wir Nahrungsmits 
tel für uns und unfre Pferde niederlegen dürften, und die 
Geinde find dergeſtalt Meifter des Landes, daß uns fein 
befrenndeter Drt, aus welchem wir einige Bedürfniffe auf 
Augenblide ziehen muͤſſen, übrig geblieben if. Unſere 
ganze Erwartung beruht auf Ancona, daß diejenigen, 
welche von dem entgegengejeßten Feſtlande hieher fegeln 
anlanden können und Sicherheit haben. Wenn wir daher 
beute im Kampfe glücklich find und, wie zu erwarten, Aus 
: eona dem Kaifer ficher ftellen, fo werden wir fünftig bald 
auch die andern Vortheile des Krieges mic guter Hoffnung 
gegen die Gothen erlangen. Allein fchlägt es uns in bier 
fem Treffen fehl, jo wollen wir freilich fein herbes Wort 
fallen laffen, aber Gott gebe dann, daß die Römer die Bes 
zwingung Staliens fortjeßen mögen. Auch das verdient 
bedacht zu werden, daß, zeigen wir uns in diefem Kampfe 
‚als feige Leute, keine Flucht möglich if. Denn Ihr wer 
det Euch weder an das Land halten fönnen, das vom Feinde 
beſetzt if, noch an die fchiffbare See, wenn der Feind jo 
den Meifter zur See ſpielt. Doc die Hoffuung zu unfter 
Rettung ift übrig, fie beruher auf unfern Händen und rich 
tet fih nach den Thaten im Kampfe. Zeige denn nun, jo. 
Eräftig Ihr könnt, Euren Heldenmuch, und erwägt, daß, 
in diefem gegenwärtigen Falle befiegt, Ihr die letzte Nies 
derlage leidet, als Sieger aber mit Ruhm den Uebergluͤck— 
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lichen beigezähle werdet.” — Solches ſprachen Johannes 
und Bälerianus, 

Auch die Anführer der Gothen hielten eine Anrede in 
folder Weife: 

„Nachdem die verdbammten Leute, aus ganz Stalien 
gejagt, lange Zeit, mir wiffen nicht, in welchen verfteckten 
Winkeln des Landes oder des Meeres, ſich verborgen ges 
halten haben, und es jeßt wagen, uns zur Hand zu foms 
- men und gegen uns anrüden, als wollten fie aufs Neue 
fechten, fo ift nörhig, mit aller Herzhaftigkeit die bei ihnen 
aus Unklugheit entftandene Keckheit zurüczufcheuchen, dar 
mit nicht, wenn wir ihnen nachgeben, der Unverfland bei 
ihnen noch größere Fortſchritte mahe. Denn, wird bie 
Dummheit nicht Anfangs zur Ordnung zuruͤckgewieſen, fo 
gehe fie in unbefchränfte Dreiftigkeit über und endigt mit 
dem unerjeßlihen Schaden derer, über welche fie herfallen. 
Zeigt ihnen denn jeßt fo ſchnell, als möglich, dag fie Gries 
hen’), von Natur ohne Mannkraft find und ale Schwaͤch⸗ 
linge die Keden fpielen, geftattet ihnen aber nicht, den 
Verſuch zu machen, vorwärts zu dringen. Denn verach—⸗ 
tet man bie Unmännlichfeit, fo wird fie zu größerm Selbſt⸗ 
vertrauen aufgereizt, da die Keckheit gar nicht zögert, wenn 
fie fih vordrängen kann. Glaubt Eeinesiweges, daß fie es 
gegen Euch, wenn Ihr Heldenmuth bemweifet, lange auss 
halten werden. Denn der hoffährtige Muth, welcher mit 
der Kraft derer, die ihm haben, nicht gleiches Maß hält, 
will zwar vor dem Kampfe hoch hinaus und erfcheint in 
feinee Schärfe, aber, hat das Gefecht begonnen, fo ſinkt er 
gewöhnlich zufammen. Weil die Sachen nun fo ftehen, fo 
erinnert Euch, auf welhe Weife die Feinde fo oft, wenn 
fie Eure Tapferkeit auf die Probe feßten, davon gefommen 
find, bedenke aber auch, daß fie nicht, urplöglich zu beflern 
Helden verwandelt, gegen uns vordringen, fondern daß fie, 
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indem fie Ähnliche Unternehmungen, wie die vorigen, wagen, 
auch jetzt ein gleiches Schicfjal erfahren werden.’ — 
Nachdem die Anführer der Gothen fo viel zur Ermun— 
terung gefprohen hatten und dem Feinde entgegen gegans 
gen waren, ließen fie fih ohne Zögerung in den Kampf 
ein. Es war aber das Seetreffen Außerfi hartnaͤckig und 
einem Landereffen aͤhnlich. Denn als beide Theile ihre 
Schiffe in Linie mit den Vordertheilen denen des Feindes 
gegenäber geftellt hatten, ließen fie das Bogengefhoß auf 
einander fliegen, und fo viel derfelben fih in Tapferkeit 
auszeichnen wollten, rückten ganz nahe an einander, und 
fielen, von den Verdeden fih zu Leibe gehend, einander 
mit Schwertern und Spießen an und fochten, wie auf dem 
Felde. Dies waren die Vorfpiele diefes Kampfes. 
Späterhin aber zertheilten die Barbaren mit großer 
Unordnung das Gefecht, aus Mangel an Erfahrung, eine 
Seeſchlacht zu liefern. Denn Manche von ihnen trennten 
fih fo weit von einanden, daß fie dem Feinde Kaum gas 
ben, fie einzeln anzufallen, Andere aber, gedrängt in einen 
Haufen fi zufammen ziehend, verwirrten ſich unter einans 
der durch die Einengung ihrer Schiffe. Vergleichungsweiſe 
hätte man fagen können, daß die Schiffsverdede fo zufams 
men lägen, als wären fie in einander geflochten. &ie konn— 
ten weder gegen die entfernten Feinde den Bogen abſchie— 
fen, außer erft fpät und mit Mühe, noch auch die Schwerter 
und Spieße gebrauchen, wenn fie den Feind nah andringen fa; 
ben, fondern wurden durch Geſchrei und Gedränge unter eins 
ander beftändig gehemmt, indem fie theils immer mit ihren 
Schiffen an einander prallten, theils durch Stangen wiederum 
ohne Ordnung abzuftogen fuchten und bier die Stirn der 
Schiffe durh Einklemmung zufammen befteten, dort aber 
weit von ihnen hinaus liefen, beides zu ihrem größten 
Nachtheile. Einer, wie der Andere richtete mit vielem Je 
tergefchrei feinen Zuruf an die nädhften Cchiffsgenoffen, 
nicht gegen den Feind, daß fie doch felbft Raum zwiſchen 
einander machen follten. Indem fie mit ihrer Verwirrung 
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unter einander zu thun hatten, wurden fie die Haupturfach? 
des über fie vom Feinde gewonnenen Sieges. 

Die Römer dagegen, voll männliden Muthes zum 
Gefechte, und mit Gewandtheit die Bewegungen zum See— 
kampfe behandelnd, ftellten ihre Schiffe mit der Stirn im 
Linie auf, weder in zu großen Zwijchenräumen von einanz 
der getrennt, noch etwa gar zu fehr nahe über ihr Beduͤrf— 
niß zufammen fommend, fondern beftändig das rehte Maß 
des Zufammenjchluffes und der Trennung haltend; fie griffen 
ein feindlihes Schiff, welches fie von den andern abgetrennt 
erblicdten, an und verfenften es ohne Anftrengung. Wenn 
fie aber irgendwo eine, Verwirrung bei einem Theile der 


. Geinde wahrnahmen, da fendeten fie ihr Pfeilgefhoß bin, 


und wenn fie diefelben anfielen, während diefe ungeordnet und 
mit dem Drangfale der Verwirrung unter einander befchäfs 
tige waren, fo richteten fie diefelben mit freier Kauft zu 
Grunde. 

Als daher die Barbaren durch die Widerwärtigfeiten 
des Schickſals und die bei dem Kampfe vorgefallenen Febr 
ler verzagt geworden waren, wußten fie nicht, wie fie fi 
bei dem Kampfe benehmen follten. Sie kämpften weder 
Durch Dewegung der Schiffe, noch auch) ftellten fie fi eins 
mal, wie bei einem Landereffen, auf den Verdeden, fondern 
verbielten fih, das Fechten einftellend, auf ihre Gefahr, 
ruhig, und überliegen ihre Flucht dem Schickſale. Es wens 
deten fih daher die Gothen mit großer Unordnung zu 
einem ſchmaͤhlichen Ruͤckzuge, und weder an Miderftand, 
noch an eine gewiffe anftändige Flucht, noch an fonft et— 
was denkend, ſchwankten fie, dem größten Theile nach, zwi⸗ 
fhen den feindlichen Schiffen zerſtreut hin und ber. 

Ein Theil derfelben enefchläpfte wit zwölf Schiffen 
und rettete fih unvermerft, aber die Übrigen Alle kamen 
In die Gewalt des Feindes. Die Römer tödteten Viele ders 
felben mit eigener Fauft, Viele aber richteten fie durch Vers | 
fenfung ihrer Schiffe zu Grunde. Von den Anführern 
war Indulph mit zwölf Schiffen unvermerft entflohen, 
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den zwelten befamen bie Römer lebendig in die Hände. 
Nachdem die in den zwölf Schiffen befindlihen Feinde an's 
Land geftlegen waren, fteckten fie die Schiffe, damit fie nicht 
in die Hände des Feindes geriethen, fogleih in Brand und 
eilten zu Lande zu dem Heere, welches bie Befakung von 
Ancona belagerte. Als fie erzähle hatten, welche Unfälle 
fie erlitten, nahmen fie fogleih mit ihnen den Ruͤckzug, 
überliegen das Lager dem Feinde und rannten fchnellen 
Laufs mit großem Gelärme nah Aurimum, weldes dort 
nahe liegt. Die Römer, welche nicht lange nachher bei 
Ancona anlangten, nahmen das Lager, das von feinds 
lichen Leuten geleert war, ein, führten die Lebensmittel des 
nen in ber Feftung zu und fegelten wieder von dannen, 
Walerianus ging nah Ravenna, Johannes aber 
kehrte nah Salonaͤ zuräd. Diefes Treffen erfchlaffte ins 
fonderheit den Muth und die Kraft des Totilas und der 
Gothen. 


— — 


Vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Artabanes erobert die in Sicilien von den Gothen beſetzten 
Feſtungen. Dies und die Niederlage zur See ſchläget die Hoffe 
nungen der Gothen nicder, die felbjt von Unterhandlungen nichts 
erwarten, weil der Kaifer fie ablehnte. An Iheodeberts Nachſol⸗ 
ger, Theudibald, wird Leontius als Eaiferliher Botfchafter 
gefendet, um die Räumung der von den Franken in Stalien bes 
festen Landſchaſten zu bewirken und fie zum Kriege gegen die 
Gothen zu reizen, Theudibald hat aber mit den Gothen Freund⸗ 
ſchaft gemacht, wegen der ftreitigen Ortſchaften fendet er vier 
fränkifche Gefandte nad Byzanz. Totilas läße Gardinien 
und Corfifa durd) feine Gothen unterwerfen, die auch des Nor 
hannes Truppen vor Cagliari auf's Haupt ſchlagen. 551. 


Um dleſelbe Zeit hatten aber die Römer in Sicilien 
in folgender Weiſe zu Schaffen. Liberius war vom Kats 
fer abgerufen und nach Byzantium abgegangen, Artabas 
nes hatte aber nad dem Beſchluſſe des Katjers den Be— 
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fehl über das römifhe Heer in Sicilien Äbernommen. 
Diefer belagerte die fehr geringe Anzahl Gothen, die In 
den Feftungen dort zurücgelaffen waren, bezwang bdiejenis’ 
gen, welche gegen ihn berausrücten, im Gefechte, verfekte 
fie in gänzlihen Mangel an Lebensbedürfniffen und brachte 
fie fpäterhin durch Uebereinkunft fämmtlih in feine Ges 
walt. Hierdurch In Schreden gefeßt und durch das in dem 
Seetreffen zugefloßene Unglück ganz niedergefchlagen, vers 
fprachen fih die Gothen nichts mehr von dem Kriege. 
Bereits völlig die Hoffnung Verloren gebend, bedachten fie, 
daß wenn in dem jeßigen Zeitpunfte, wo fie dem Feinde 
fo fchimpflih unterlegen und völlig zu Grunde gerichtet 
wären, den Römern eine Verftärfung auch nur in gerins 
gem Maße zu Theil würde, fie in Feinerlei Meife auch nicht 
- einen Augenblid Widerftand zu leiften und in Stalien ftehen 
zu bleiben vermögend feyn würden. Ja ſie hatten auch keine 
Hoffnung, durch Sefandtfchaften bei dem Kaifer etwas aus; 
"zurichten, weil an ihn Totilas öfters Geſandte geſchickt 
hatte, die, wenn fie dem Kaifer Juſtinianus unter die Aus 
gen traten, zwar vorftellten: „daß die Franken die mel 
ften Landichaften Italiens eingenommen hätten, der Leber 
rest aber meiftentheils durch den Krieg menfchenleer gewor— 
den fey, daß dagegen den Bells Siciliens und Dalmas 
tiens, welde allein noch unverfehre geblieben, die Gothen 
den Roͤmern abträten und Steuern und Abgaben von dem 
verddeten Theile jedes Jahr zu entrichten verfpräcden, daß 
fie auch gegen melde Voͤlker der Kaifer es wuͤnſche, als 
feine Kampfgenoffen ftreiten und in andern Stüden ihm 
geborfam feyn wollten,’ — allein ber Kaijer richtete auf 
diefe Vorftellungen gar feine Aufmerkjamfeit und fchichte 
alle GSefandte wieder fort, weil er den Namen der Gothen 
bafte und mit dem Plane umging, fie ganz aus dem 
römifchen Neiche zu vertreiben. So ftanden hier die Sachen. 

Es war aber nicht lange zuvor ") der Beherrfcher der 
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Franken, Theudibert nach einer Kranfheit aus der Melt 
gefchieden, nachdem er mande Pläße Ligurieng, diecots 
tifhen Alpen und viele Drtfchaften der Venetier, ohne 
rechtlihen Grund zur Abführung der Steuer fih zinsbar 
gemacht hatte. Denn die Franken, welche die Befchäftis 
gung der im Kampf begriffenen Völker als eine gute Ges 
legenbeit zu ihrem Vortheile benußten, bereicherten fich 
ohne Gefahr mit denjenigen Befigungen, um welde ſich 
jene flritten. Wenige Städtchen in Venetien blieben den 
Gothen übrig. Denn die an der See liegenden Derter 
hatten die Römer, die Übrigen fammtlih die Franken 
ſich unterwürfig gemadt. 

- Während Roͤmer und Gothen. in der Meile wie ich bes 
fchrieben, gegen einander den Krieg führten und Feine neuen 
Feinde fih zuziehen fonnten, waren die Gothen und 
Tranfen in Unterhandlungen getreten und ausgemacht 
worden, daß, fo lange die Gothen gegen Römer den Krieg 
führten, beide Theile dasjenige, deffen fie fich bemächtigt 
hätten, ruhig behalten und feine feindfeligen Schritte ges 
gen einander gethan werden follten, falls jedoch aber Totis 
Ins im Kriege über Kaifer Juſtinianus die Oberhand 
gewänne, dann wollten Gothen und Franken fich dars 
über ausgleichen, wie es beiden Theilen vortheilhafe fcheinen 
werde. Diefe Punfte wurden in diefer Art feftgefegt. 


Die Regierung Theudiberts aber übernahm fein . 


Sohn Theudibald, und Kaifer Zuftinianus fchicte 
Leontius, den Schwiegerfohn des Athanaſius, einen 
Herrn aus dem Senate, als Botſchafter an ihn ab, um ihn 
zur Rampfgenoffenfchaft gegen Totilas und die Gothen 
zu ermuntern und zu verlangen, in Stalien diejenigen 
Drtfchaften zu räumen, in welche er ungebührlich eingedruns 
gen fey, und die er, obgleid im Friedensbunde mit ihm 
ftehend, behalten habe. Leontius hielt aber, als er bei 

Theudibald angekommen war, folgende Rede: 
„Vielleicht ift es auch Andern begegnet, daß ihnen ets 
was gegen ihre Erwartungen ausgejchlagen ift; eine Sache 
von 
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von foldyer Art aber, wie jegt von Euch gegen bie Roͤmer 
'gefchehen, glaube ich, ift Keinem unter allen Menfchen jes 
mals widerfahren. Kaiſer Suftinianus ließ fih nämlich 
nicht eher in diefen Krieg ein und machte feine Meigung, 
die Gethen zu befämpfen, bemerklich, als bis die Franken, 
unter dem Mamen der Freundichaft und Kampfgenoffens 
Schaft, nad) Empfang großer Summen Geldes ihm ange 
lobt hatten, diefen Kampf zu unterfiüßen. Diefe aber was 
ven nicht gemeint, auf irgend eine Art irgend etwas von 
den Verfprehungen auszuführen, fondern fuͤgten obenein 
ben Römern fo viel Beleidigungen zu, wie feiner leicht 
hätte vermuthen können. Denn Dein Vater Theudibert 
unterftand fih, in ein ihm gar nicht zugehöriges Land eins 
zufchreiten, von welchem der Kalſer durch große Anftrens 
gung und Kriegsgefahren und dies, während die Franfen 
fid) entfernt hielten, Herr geworden war. Dieferwegen 
fomme ich jetzt zu Euch, nie um Vorwürfe zu machen 
und Anflagen zu erheben, fondern zu bitten und zu dem 
zu ermuntern, was Euch felbft nüßlich feyn wird. Ich 
melne aber hiermit, Ihr müffer, um auf die feflefte Art 
Eure gegenwärtige Gluͤckſeligkeit fiher zu ftellen, deu Rs 
mern verftatten, ihe Eigenthum zu behalten. Denn eine 
gewiffenlofe Befißnahme von einigen Kleinigkeiten hat oft 
‚ diejenigen, welche mit großer Macht befleider waren, ihrer 
vorhandenen Befigungen beranben können, da die Glücks 
feligkeie mit der Ungerechrigfeie niemals In Eins zu vers 
fhmelzen pflegt. Ja auch dies meine ich, daß hr den 
Krieg mie uns gegen Totilas führen moͤchtet, um die Zus 
fage des Vaters zu erfüllen. Denn unter Allen geziemt 
es am meiften edlen Söhnen, gut. zu machen, wenn Ihre 
Väter etwas verfehlt haben, aber das zu pflegen und zu 
befeftigen, was von ihnen aufs Beſte eingerichter ift, da 
wohl die verniünftigften Menfchen vorzugsweife diefen 
Wunſch begen, daß die Söhne für die beten ihrer Einrich— 
tungen Eifer bezeigen möchten, aber, follten fie etwas nicht 
recht gemacht haben, folches von keinem Andern, als von 
IV. ©», A 
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ihren Söhnen verbeffert werde. Indeß muͤßtet Ihr unauf- 
‚gefordert den Nömern diefen Krieg führen helfen. Denn 
der Kampf Ift gegen die Gothen gerichtet, die vom Anfange 
fih feindfelig und durdhaus treulos gegen die Franfen 
bewleſen und ohne Bund und Sefandtichaft zu allen Zeiten 
fie befriegt haben. Jetzt freilich verfchmähen fie, aus Furcht 
vor ung, es nicht, Eure Schmeichler zu werden, aber waͤ— 
ren fie einmal von uns los gefommen, fo würden fie nicht 
lange nachher ihre Denkart gegen die Franken an’den Tag 
legen. Denn boshafte Menfchen koͤnnen ihre Sinnesweife 
nicht wechfeln, weder wenn es ihnen wohl geht, noch wenn 
fie unglädti find, aber fie pflegen fie in Drangfalen mels 
fiens zu verbergen, zumal wenn fie einen ihrer Nachbarn 
noͤthig haben und Beduͤrfniſſe fie zwingen, ihre Bosheit zu 
verhällen. In Erwägung bdiefer Bemerkungen erneuert 
denn die Freundfchaft mit dem Kaifer und rädt Euch mit 
aller Mache än denen, welche von jeher Eure Feinde ges 
weſen find.’ 

Solches ſprach Leontius. Theudibald aber erwle⸗ 
derte Folgendes: 

„Ihr ladet ung zu Kampfgenoſſen gegen die Gothen 
ein, ohne ehrlich Und gerecht zu Handeln. Denn gegenmärs 
tig find die Gothen unfere Freunde, Wenn die Sranfen 
‚gegen fie wanfelmäthig wären, mürden wir auch einft nicht 
gegen Euch treu fern. Denn bei Gefinnungen, welche fich 
einmal gegen die Freunde boshaft beweifen, ift es natürs 
lih, immer aus dem rechten Wege abzulenken. In Ber 
ziehung der Drtfchaften, deren Ihr erwähnt, wollen wir 
indeß foviel bemerken, daß mein Vater Theudibert nie 
mals dahin geftrebt hat, einen feiner Nachbarn gewaltthaͤ— 
tig zu behandeln, oder über fremde Beſitzungen berzuftärs 
zen. Davon Ift ein Beweis, daß ich nicht reich bin. Er 
hat nun diefe Ortfchaften nicht den Römern weggenoms 
men, fondern er hat Befiß davon ergriffen, und fie behal— 
ten, weil fis Totilas bereits hatte und fie ausdruͤcklich abs 
trat, Darüber follte vorzüglih Kaifer Zuftinianus den 
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Franken feine Freude bezelgen. Denn wer diejenigen, welche 
ihm etwas von feinem Eigenthume weggenommen haben, 
von Andern gewaltthätig behandelt ſieht, muß ſich billig 
darüber freuen, in der Meinung, daß die, welde an ihm 
Ungerechtigkeiten verübten, mit Necht und verdienter Maße 
ihre Strafe gebüßt haben, wofern er nicht auf die Bedräns 
ger neidifch geworden iſt, weil fie fih die Gerechtſame 
der Feinde zu eigen machen, worüber in vielen Fällen die 
Menfchen in Neid zu gerathen pflegen. Wir fünnen jedoch 
Richtern die Entfcheidung darüber anvertrauen, damit, follte 
es fich offenbar zeigen, daß mein Water den Römern etwas 
genommen habe, wir genöthigt werden mögen, dies ohne 
Verzug zu erftatten. Deswegen follen nicht lange fpäter 
Vorfchafter nah Byzantium gefendet werden.’ 
Nachdem er fo viel gefprohen, fendete er Leontius 
zurück und ſchickte zum Botſchafter Leudard, einen Frans 
fen, als vierten der Geſandtſchaft an Kaifer Juſtinta— 
nus. Als diefe in Byzantium anlangten, verhandelten fie 
über die Sache, deretwegen fie gefommen waren. 
Totilas aber war begierig, die zu Libyen gehörigen 
Inſeln wegzunehmen. Er 309 daher ſchnell ein Geſchwa— 
der von Schiffen zufammen, ließ einen binreichenden Heer⸗ 
haufen Hineinfteigen und ſchickte ihn nah Corfica und 
Sardinien. Sie fegelten zuerft nah Corſica und nah— 
men, ohne daß Jemand fich gegen fie webrte, die Inſel in 
Befis. Hernach befeßten fie auch Sardinien. Beide 
Inſeln machte ſich Totilas zur Entrihtung der Steuern 
zinsbar. Als dies Johannes, welder das römische Heer 
in Libyen befehligte, erfuhr, fendete er eine Sciffsflotte 
und eine Menge von Soldaten nah Sardinien ab. 
Nachdem diefe ganz nahe an die Stadt Karnalis vorges 
ruͤckt waren, feßten fie fih in ein Lager und hatten im 
Sinne, zur Belagerung zu fehreiten, weil fie zu einem 
Sturm auf die Mauer nicht ftark genug zu feyn glaubten, 
da die Gothen dort eine binlänglihe Beſatzung hatten, 


Als die Barbaren folhes erkannten, ruͤckten fie aus der 
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Stadt, fielen ploͤtzlich über den Feind ber, brachten ihn, ohne 
Anftrengung, zum Weihen und tödteten viele Leute. Die 
übrigen Flüchtlinge aber retteten fih augenbliklih auf die 
Schiffe, fegelten kurze Zeit hernach von da ab und langten 
mit der ganzen Flotte bei Karthbago an. Dort blieben 
fie den Winter über, um beim Anfange des Frühjahres mit 
ftärferer Zuräftung abermals den Kriegszug nah Korfica 
und Sardinien zu unternehmen. Diefe Sinfel, eigentlich 


"Sardo, nennt man jekt Sardinien. Dort wädft ein 


Kraut. Die Menfchen, welhe es genießen, werden fogleich 
von einem tödtlihen Krampfe befallen. Wenn fie davon - 
nicht lange nachher fterben, haben fie das Anfehen, als 
lachten fie in Folge des Krampfes, was gleihnamig mit 
dem Lande das fardinifhe Laden heiße Korfica 
nannten die Menfchen vordem Kyrnos. Wie es dort 
Zwergmenfen giebt, fo find auh Scharen gewiffer Pferde 
vorhanden, die wenig größer, als Schafe find. So — 
es ſich damit. 


€ ” D 

— Fünf und zwanzigſtes Kapitel. 

Ein neuer Schwarm Glavonier fälle in Yllyrien ein und kehrt 
mit unermeßlicher Beute durch Hülfe der Gepiden über die Donau 
zurüd, Yuftinian wünſcht deshalb mit den Gepiden ein Bünde 
niß zu fehließen, welches auch bald zu Stande kommt. Als darauf 
zwifchen den Gepiden und Longobarden ein neuer Krieg auss 
bridyt, verweigert der Kaifer den erjtern feinen Beiftand, weil fie 
nach Abfchluffe des Bündniffes Glavonier über die Donau gefegt 
hatten, und fendet ein Hülfsheer den Longobarden zu. Allein nur 
der Eleinfte Theil trifft bei den Longobarden ein , die dennoch die 
Schlacht gewinnen, abee dem Kaifer, wegen Zurückhaltung der 
ganzen Hülfe, Borwürfe maden, Ein furchtbares Erdbeben , wels 

dyes Griechenland verheert, wird befihrieben. Krotdna wird 
von den Gothen hart bedrängt. 551. 


Aber ein großer Schwarm Slavenen fiel über die 
Illyrier her und verübte dort undejchreibliche Drangfale. 
Kaiſer Juſtinianus fendete gegen fie eine Heerabtheilung, 
über welche neben Andern auch die Söhne des Germanus 
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den Befehl fuͤhrten. Dieſe waren der Menge der Feinde 
bei weitem nicht gewachſen und konnten nirgends ihnen 
entgegen ruͤcken, fondern fie blieben immer in Ihrem Ruͤcken, 
fügten den zurücbleibenden Barbaren Schaden zu, tödteten 
Viele derfelben, nahmen auch Manche gefangen und [chickten 
fie dem Kaifer zu. Nichts deſto minder verübten biefe 
Darbaren ihre Greuel und brachten über diefer Plünderung _ 
eine ſehr lange Zeit bin, fie erfüllten alle Mege mit Todten, - 
machten unzählbare Scharen von Menfchen zu Sclaven und - 
zogen, nachdem fie Alles ausgeraubt hatten, ohne daß ihnen 
Semand Wibderftand leiftere, mit fämmtliher Beute nach 
Haufe ab. Denn die Römer fonnten ihnen weder bei dem 
Ueberfegen über den DonausFlufß auflauern, noch auf 
andere Weife Gewalt gegen fie anwenden, ba die Gepä, 
den, für Lohn gedungen, fie aufnahmen und gegen eine 
ſehr Hohe Zahlung fie hinuͤber feßten. Denn für jeden 
Kopf war der bedungene Lohn ein goldener Stater. a) 

Hieräber war der Kaiſer fehr mißvergnügt, und weil 
er für die Folge nicht mußte, wie er diejenigen in Schranfen 
halten Eönne, welche über den Donaw Fluß feßten, um das 
römifche Reich zu plündern, und von da einen plößlichen 
Ruͤckzug bewerfftelligten, fo wuͤnſchte er dieſerwegen mit 
dem Volke der SGepäden in ein Bindnig zu treten. 
Mittlerweile hatten aber Sepäden und Longobarden 
wiederum Luft zum Kriege befommen und zogen gegen 
einander aus. Die Gepäden, weldhe vor der Macht der 
Hömer bange waren, beftrebten fich, Freunde und Kampfe 
genoffen der Römer zu werden; denn ihnen war noch gar 
nichts davon zu Ohren gefommen, daß Kaifer Zuftinias 
nus mit den Longobarden eidlih einen Waffenbund ge: 
fchloffen hatte. Sie fenderen daher fogleih Botſchafter 
nah Byzantium und ladeten felbft auc den Kaifer zu 
einem Waffenbunde ein. Diefer gab ohne die geringfte I 
gerung zur Kampfgenoffenfchaft das Verfprechen der Treue. 
— — — 


a) 41 Thaler. 
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Auf Bitten diefer Botfchafter legten auch zwälf Herren 
aus dem Senate darauf den Eid ab und befräftigten das 
mit ihnen gefchloffene Buͤndniß. 

Aber nicht lange nachher fendete Kaifer Juſtinianus 
den Longobarden, die kraft des Buͤndniſſes der’ Kampf 
genoffenfchaft es verlangten, ein Heer zur Iheilnahme des 
Kampfes und befchuldigte die Gepäden, daß fie nach Abs 
fhluß des Bündniffes einige Scharen von Slavenen zum 
Nachtheile der Römer Über den Donau-Strom hinüber 
gefeßt hätten. Anführer diefes Heeres aber waren Juſti— 
nus und Zuftinianus, des Germanus Söhne, Aratius | 
und Suartias, welcher früher von Juftinianus zur 
Herrſchaft über die Heruler eingeſetzt worden, allein, well 
die aus ber Inſel Thule Zurückehrenden fich gegen ihn 
aufgelehnt harten, wie von mir *) in den vorigen Erzaͤh— 
lungen berichtet worden, durch die Flucht zum Kaifer ents 
kommen und fogleih römischer Befehlshaber der in Byzan— 
tium ftehenden Regimenter geworden war, ferner Amala— 
fridas, ein Gothe, ein Tochterfohn der Amalafride, 
der Schwefter des Gothenkoͤnigs Theuderich, ein Sohn 
Hermenefried’s, welder die Thoringer ?) beherrfcht 
hatte. Ihn hatte Belifarius mit Witigis nah Byzan— 
tium abgeführt, der Kalfer ihn aber als römifchen Befehle: 
baber angeftellt und deſſen Schweſter dem Anführer der 
Longobarden Auduin zur Gemahlin gegeben. 

Allein von diefem Heere kam feiner bei den Longobars 
den an, außer nur diefer Amalafridas mir feinen unters 
gebenen Truppen; denn die andern hatten auf Befehl des 
Kaifers, in Illyrien bei der Stadt Ulpiana ihren 
Aufenthalt genommen, weil dort eine Empörung der Eins 
wohner über Lehrmeinungen ausgebrochen war, deretwegen 





1) Goth. D. 11. 15. p. 233. 

2) Hermanfried, König der Thüringer, hatte zur Gcmablin 
AUmalaberga, die eine Tochter der Amalafrida war. ©. Goth. 
D. 1.3. p. 14. 
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bie Chriften unter. einander ftritten, wie. von mir In den 
Berichten über diefelben erzähle werden wird. *) Die Lon— 
gobarden drangen daher mit ihrer gefammten Macht in 
Degleltung des Amalafridas in die Wohnſitze der Gepaͤ— 
den ein. Als die Gepäden entgegen ruͤckten und eine harts 
nädige Schlacht geliefert wurde, unterlagen die Gepäden, 
und wie man fagt, wurde eine ganze Menge derfelben in 
diefem Kampfe nieder gemacht. Auduin, ber König *) 
der Longobarden, fendete Einige von feinen Untergebenen 
nah Byzantium und eröffnese die fröhliche Kundſchaft 
dem. Kaifer, da die Feinde befiegt wären, machte ihm aber 
darüber Vorwürfe, daß das Heer des Kaifers nicht, der 
Kampfgenoſſenſchaft gemäß, bei ihm eingetroffen fey, obs 
gleih neuerdings eine jo. zahlreiche Menge Longobarden 
abgefender worden, um unter Marfes gegen Totilas 
und die Gothen dem Kriegszug zu unternehmen. So ging 
es demnach bier ber. 

Zu bderfelben Zeit aber entftanden In Griechenland 
furchtbare Erdbeben, welche Boͤotien, Achaia und die 
Gegenden um den kriſſaͤiſchen Meerbuſen erſchuͤtterten 
und unzaͤhlige Oerter und acht Staͤdte bis auf den Grund 
zerſtoͤrten, unter welchen Chaͤronea, Koronea, Patraͤ 
und Naupaktus völlig und hier auch eine große Menge 
von Menfhen zu Grunde gerichtet wurden. An vielen 
Drten entfand eine weite Kluft in der von einander ges 
fpaltenen Erde. Manche aus einander geriffene Stellen 
fhlugen -in diefelbe Form wieder zufammen und gaben dem 
Lande feine frühere Geſtalt und fein Aufehen zuruͤck. An 
manchen Stellen find die aus einander Elaffenden Definuns 
gen geblieben, fo daß die dortigen Einwohner nicht mit 
einander verkehren können, außer wenn fie lange LUmmege 
machen. In der Moerenge, welche ſich zwifchen Theffa 
—— 

3) Vergl. Vorrede zu den Perf. D. p. XXXI. 

4) Wahrfcheinlich iſt diefer Titel — der Feder des 
Prolopius entſchluͤpft. 


— IB — 


lten und BBotien findet, erfolgte piöslih ein Austreten 
des Meeres bei der Stadt, welhe Echinaͤon heißt, und bei 
Skarphia in Bdotten. Indem es weit in das fefte 
Land hinauf jtleg und die dortigen Ortſchaften überflutere, 
riß es folhe augenblicklich bis auf den Grund weg. Es 
verging eine geraume Zeit, während es auf dem feften Lande 
ftehen blieb, jo daß die Menfchen zu Fuße gehend größten 
theils die Inſeln erreichen Eonnten, welche im Innern diefer 
Meerenge liegen, weil nämlich die Flut des Meeres ihren 
Platz verlaffen hatte und gegen Erwarten bis zu den Ders 
gen, welche ſich dort erheben, das Land bededte. Als aber 
das Meer in feine gewöhnliche Stelle zurüd Eehrte, wur 
den auf dem Lande Fifche zurück gelaffen, deren ganz unges 
woͤhnliches Ausfehen den dortigen Leuten wie eine Wunders 
erfheinung vorfam. Weil fie jedoch diefelben für genießbar 
bielten, lafen fie diefelben auf, um fie zu Eochen. Als aber 
die Wärme vom Feuer fie berührte, löfete fih ihr ganzer 
Körper in unreine Säfte und faule, unerträglihe Theile 
auf. In jenen DOrtfchaften aber, welche den Namen Erd 
fpalt befommen haben, war das Erdbeben Üübermächtig ers 
ſchuͤtternd, und verurfachte eine größere Vernichtung der 
Menfchen, als in dem ganzen Übrigen Griechenlande. Denn 
zufällig begingen aus ganz Griechenland damals dort die 
Leute ein Feft und waren deshalb in großer Anzahl vers 
fammelt. 

Sn Italien aber fiel Folgendes vor. Die Kroto— 
niaten und die Soldaten, welche dort die Beſatzung bils 
beten, und über welhe Paladius den Befehl führte, 
wurden aufs Allerhärtefte von ben Gothen belagert, und 
weil fie von dem Mangel an nothwendigen Lebensmitteln 
gedruͤckt wurden, fchickten fie oft, ohne daß es die Feinde 
bemerften, nach &Sicilien und bezeugten dort feierlich 
vor den Befehlshabern des römifchen Heeres, Infonderheit 
vor Artabanes, daf, wenn fie ihnen nicht aufs Schleus 
nigfte zu Hülfe kaͤmen, fie, obgleich ungern, fih und die 
Stadt nicht lange hernach den Feinden übergeben würden. 


= m - 


Keiner aber bewegte fih von dort, um Ihnen beizufpringen. 
Der Winter ging zu Ende und das ſiebzehnte Jahr des 
Krieges, ’) welhen Prokopius beſchrieben, ward beichloffen. 





Sechs und swanzigftes Kapitel. 


Der Kaifer fendet die Befagung von Thermopylä fehleunigft nach 
Erotona und entjegt die Zeitung. ine Folge hiervon ift, daß 
Ragnaris in Zarent und Morras in Aherufia zu den 
Römern überzutreten wünfchen, Narſes bridt von Galonä auf, 

mit Geld, Goldaten und allen Kriegebedürfuiffen aufs Befte 

veifehen, 552, 


Aber der Kaifer, unterrichtet, wie es in Kroton ftehe, 
ſchickte nach Griechenland und gab den Befaßungstruppen 
von Thermopylä Befehl, in aller Eil nah Stalien zu 
fegeln und den in Kroton Belagerten mit voller Gewalt zu 
Huͤlfe zu kommen. Diefe führten folches aus. Mit größter 
Haft fuhren fie ab, und da fie günftigen Segelwind hatten, 
liefen fie unvermutbet in den Hafen von Kroton ein. 
Die Darbaren, welche plößlich die Flotte erblickten und 
fogleith in großen Schreden verfegt wurden, hoben mit 
gewaltigem Lärme die Belagerung auf, und ein Theil ders 
felben nahm die Flucht zu Schiffe nac) dem Hafen der 
Tarentiner, andere, welche zu Lande fort gingen, zogen 
fih ins Gebirge Scylläum zuruͤck. Diefe Vorfälle fchlus 
gen noch viel mehr den Muth der Gothen nieder. Deshalb 
traten auch Ragnarts, ein Gothe vom höchften Anfehen, | 
der die Beſatzung in Tarent befehligte, und Morras, der 
den Befakungstruppen in Aherontia vorſtand, im Eins 
verftändnig mit ihren Untergebenen, mit Pakurius, dem 
Sohne des Peranins und Befehlshaber der Römer in 
Dtranto, daräber in Unterhandlung, daß, wofern fie vom 


5) Frühling 552. 
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Kalſer, hinſichtlich ihrer Sicherheit, treues Verſprechen er 
hielten, fie fich felbft famme ihren untergebenen Leuten und 
den Seftungen, zu deren Bewachung fie angeftellt wären, 
den Römern in die Hände liefern wollten. Wegen Beſtaͤ— 
tigung dieſer Webereinkunft reifete daher Pakurius nad 
Byzantium ab. 

Narfes aber brach von Salond auf und 309 gegen. 
Totilas und die Gothen mit feinem ganzen Heere, das 
außerordentlich groß war. Denn er hatte recht große Geld⸗ 
fummen vom Kaijer erhalten, mittelft deren er im Stande 
war, das anfehnlichfte Heer zufammen zu bringen, und den 
übrigen Erforderniffen des Krieges zu genigen, auch den 
In Stalien ftebenden Soldaten alle früher ſchuldig gewor— 
dene Löhnungen auszuzahlen, für welche der Kaiſer lange- 
Zeit ihnen verpflichtet geworden, weil fie nicht, wie ge— 
wöhnlih war, aus den Staatseinfünften die ihnen 
beftimmten Bejoldungen bezogen hatten, fo wie damit ends 
lid auf die Gefinnungen derer, .welhe zu Totilag über 
getreten waren, Eräftigft einzuwirken, daß fie, durch diefe 
Schaͤtze angelirrt, ihren Entfchlug, binfichtlich der Staats; 
Regierung, zuräd nehmen möchten. Denn hatte Kaifer 
Suftinianus fräherhin diefen Krieg mit gar zu großer 
Nachläffigkeie geführte, fo bejchaffte er zuleßt dazu eine 
Ausräftung, melde im hoͤchſten Grade anfehnlih war. 
Denn als Narfes ſah, daß er ibm anlag, das Heer nad) 
Stalien zu führen, zeigte er den einem Feldherrn anftändis 
gen Ehrgeiz und erklärte, daß er dem Befehle des Kaljers 
anders nicht gehorchen werde, als nur, wenn er kampffaͤhige 
Streitmittel mitführen ſollte. Er erhielt demnach vom 
Kaifer Geldfummen, Menfchen und Waffen in folcher Art, 
wie es des römischen Reiches würdig war, und indem er 
den thätigften Eifer entwidelte, brachte er ein achtungss 
werthes Heer auf die Beine. Aus Byzantium führte er 
mit fih einen großen Haufen Soldaten, und aus den Drts 
fhaften Thraciens und Illyriens brachte er viel Volt 
zufammen. Auh Johannes jamme feiner eigenen Heer: 
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Abtheilungund derjenigen, welche von felnem Schwiegervater 
Sermanus war hinterlaffen worden, zog mit ibm. Des; 
gleihen fendete Auduin, der Heerführer der Longobarden, 
fowohl durch große Geldfummen, als durch das Bündnig 
des Waffenvereins vom Kaifer gewonnen, zur Kampfge⸗ 
noffenfchaft zwei taufend und fünf hundert Mann 
ihm zu, die er aus feinem Heergefolge ausgelefen hatte, im 
Kriegsweſen tuͤchtige Leute, die eine Dienerfchaft von mehr 
als drei taufend ftreitbaren Leuten bei fi hatten. *) 
Es waren aber auch in feinem Gefolge mehr als drei tau— 
fend Mann von dem Bolke der Heruler, fämmtlich zu 
Mferde, über welche nebft Andern Philimuth den Bes 
fehl führte, auch fehr viele Hunnen, ingleihen Dagift 


haͤus, *) welcher deswegen feiner Haft entlaffen war, mit E 


feinem Gefolge, auh Kabades, welcher viele perfifche 
Uederläufer führte, ein Sohn des Zames und Enkel des 
Merjerkönigs Kabades, von dem ich in den früheren Bes 
richten ?) erwähnt habe, daß er mittelft der Fürforge des 
Chanaranges feinem Oheim Chosroes entflohen und 
lange vor diefer Zeit in den Staaten der Römer angefoms 
men fey, ferner ein junger Mann, Asbabdos, feines Ge 
fchlechts ein Sepäde, der ausgezeichnete Unternehmungsfraft 
hatte, und Aruth, ein Heruler feines Geſchlechts, der 
von Kindheit an die Lebensart der Römer lieb gewonnen 
und die Gemahlin des Mauricius, der ein Sohn des 
Mundus war, geheirachet hatte, felbft ein hoͤchſt ſtreitbarer 
Mann war und viele Leute aus dem Volke der Heruler, 


1) Es war eigentlich ceitlfche Sitte, im Kriege flreitbare 
Knechte, die dem Herrn im Kampfe beiftanden und, war er ver» 
wundet, verpfleaten, bei fich zu haben, wie ich in dem Artikel 
Gelten in der allg. Eneyelopädie v. Erich und Gruber weiter 
nachgemwieien habe. Diefe Sitte war auch von den deutfchen 
Voͤlkern angenommen worden, befonders, wo fie die Wohnſitze 
der Celten befeßten. | - 

2) Dben 9. K. in diefem Buche 
3) Perf. Denfw. I. 23 p. 151. _ 
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welche In Kriegsgefahren die hoͤchſte Probe beftanden, zu 
feinem Gefolge hatte, und Johannes, mit dem Beinamen 
der Freſſer, deſſen ih in meinen obigen Erzählungen ers 
wähnt babe, welcher eine Schar ftreitfertiger Römer ber 
bei führte. 

Es war aber Narfes Höchft freigehlg mit Geſchenken 
und außerordentlich fchnell, denen, die es bedurften, Wohl 
thaten zu erzeigen, und da er vom Kaifer mit großer Macht 
bekleidet war, fo folgte er defto beherzter, bei- den zu er— 
‚ reichenden Zweden, feiner Eingebung. Aus diefem Grunde 
hatten in den vorigen Zeiten viele Befehlshaber und Sol 
daten an ihm einen Wohlthäter gefunden. Als er demnach 
zum Dberbefehlshaber gegen Totilas und die Gothen 
ernannt war, wünjchte ein Jeder mit größter Freude, unter 
ibm den Feldzug mitzumahen, Manche, weil fie ihm ihre 
alten Erfenntlichkeiten bezeigen wollten, Andere, weil fie 
fih, wie natuͤrlich, Rechnung machten, daß fie von ihm 
große Güter erlangen würden. Vorzüglich hegten für ihn 
die Heruler und die andern Barbaren ein Wohlmwollen, 
weil fie befonders von dem Manne Gutes genoffen 
hatten. 

Nachdem er fehr nahe bei den Venetiern angelangt 
war, fendete er einen Boten an die Befehlshaber der 
Franken, welche bie dortigen Beſatzungen befehligten, und 
bat, da fie Freunde wären, ihnen den Durchzug zu gewaͤh— 
ren. Allein diefe erklärten, fie würden auf feine Weife 
dies dem Narſes erlauben, wobei fie zwar nicht offen den 
Demegungsgrund anführten, jedoch wurde es aufs Hoͤchſte 
Elar, daß fie wegen des Vortheils der Franken und wegen 
ihres Wohlwollens für die Gothen, die Sperrung machten, 
dagegen verftecften fie fih hinter den nicht gar fehr gut 
ausfehenden Vorwand, „daß diefer Narfes mit Long 
barden anfomme, welche mit ihnen in größter Feindfelig- 
feit. ftänden.’ Da bieräber anfangs Narfes verlegen 
war und fi bei den anwefenden Italienern erfundigte, 
was hierbei zu thun fey, machten Ihm Einige bekannt, daß, 
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wenn auch die Franken verſtatteten, daß fle dieſen Durch— 
gang naͤhmen, fie doch von dort keinesweges nah Ravenna 
gelangen, auch diefen Marſch nur bis zur Stadt Verona 
fortfeßen könnten. Denn Totilas babe, was in dem 
Heere der Gothen erprobt gemwefen, ausgewählt und ihnen 
zum SKriegsbefehlshaber Tejas, einen Gothen, der im 
‚Kriege ein ausgezeichnet tapferer Mann fen, vorgefeßt und 
ihn nach der Stadt Verona, welche den Gothen gehöre, 
abgefchickt, damit er, fo viel als möglid, den Durchmarſch 
des römischen Heeres verbindere. Und es verbiele fich alfo. 
Nachdem Tejas In der Stadt Verona angekommen 
war, verfperrte er den dortigen Durchgang. den Feinden 
gänzlih. Auch die Drtichaften bei dem Po⸗-Fluſſe hatte er 
durch erzwungene Handarbeiter undurchgänglid und Überall 
völlig unwegſam machen laffen, bier hatte er in Gebuͤſchen 
Verſtecke, auch Graben und tiefe Einfchnitte angelegt, dort 
die tiefften Lachen und moraflige Stellen gebildet, er felbft. 
mit dem Heere der Gothen lauerte forafältig darauf, mit 
den Römern zufammen zu ftoßen, wofern fieetwa den Weg 
auf diefer Seite verſuchen follten. Diefe Maßregeln hatte 
Totilas getroffen, in der Meinung, daß es den Nömern 
niemals möglih feyn würde, über das Uferland des ioni— 
fhen Bufens ihren Marfch zu bewirken, da fo zahlreiche 
ſchiffbare Fläffe dort ihre Mündung hätten und die dortigen 
Landſchaften undurdhgänglid machten. Sie hätten aber 
doch feine folhe Menge von Schiffen, daß fie auf einer 
ganzen Flotte in Maffe über den ioniſchen Bufen jeßen 
könnten. Schifften fie aber in Fleinen Abtheilungen herüber, 
ſo würde er mit dem übrigen Heere der Gothen die einzeln 
ans Land Steigenden ohne Anftrengung zurück werfen. 
In diefem Sinne alfo ertheilte Totilas feine Befehle 
und Tejas führte fie aus. Aber den Narſes, welder 
fehr rathlos war, redete Johannes, des DBitalianus 
Schwefterfohn, welcher in den Gegenden dort Beſcheid 
wußte, zu, mit dem ganzen Heere an dem Sreufer vorzus 
rüden, weil, wie oben gemeldet worden, die dortigen Eins 
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wohner ihnen unterthan waͤren, aber es müßten einige 
Schiffe und viele Boͤte fie begleiten. Wenn das Heer an 
die Mündungen der Flüffe gelangte, dann follten fie aus 
den’ Böten gegen die Stromflut eine Brücde bilden und 
‚fie würden den Uebergang mit weniger Befchwerlichkeit 
bewerfftelligen.. Dies rieth Johannes au. Narſes 
‚folgte ihm und auf diefe Art gelangte er mit dem ganzen 
Heere nach Ravenna. 
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Sieben und zwanzigſtes Kapitel, 


Ein longobardifcher Prinz und rechtmäßiger Prätendent der var 
terländifchen Herrſchaft, Kldigifal, flüchtet nad) Byzanz, wird 
vom Kaiſer als Hauptmann einer Abtheilung der Haustruppen 
angeftellt, auch nit an Auduin, der feine Auslieferung verlangt, 
verrathen, gleichwohl glaubt er, nicht feinem Gtande gemäß ausge ⸗ 
zeichnet zu werden, und läßt fi von einem unruhigen Gothen 
Gear zur heimlichen Slucht bereden. Gie vereinigen fih in Apron 
mit den dortigen Pongobarden, verforgen ſich mit Eaiferlichen Pfer⸗ 
den, hauen ſich durch und kommen bei den Gepiden an. Don 
den Bepiden ift ebenfalls der rechtmäßige Prätendent der Föniglie 
en Herrfchaft, Uſtrigothus, zu den Longobarden geflüd- 
tet, welche mit den Bepiden in Beindfihaft ſtehen Nach herger 
ſtelltem Srieden verlangen Juftinian und Auduin die Ausliefer 
rung des Ildigiſal. Der gepidifhe Fücſt Thorifin, den die 
Vornehmen feines Volks an der Auslieferung hindern, verlangt 
von Auduin die Auslieferung des Uftrigothus. Beide Ufurs 
patoren verftehen ſich endlich dazu, die in Schutz genom⸗ 
menen Prinzen binterliftig zu morden, 552. 


Während biefe Bewegungen vorgenommen wurden, 
ereignete fi Folgendes. Ildigiſal, ein Longobarde, deffen 
ih in den vorigen Erzählungen erwähnt habe, *) gegen 





1) In Goth. D. IT. 35. beißt er Ildisgus, bier Ildi— 
oifal. Sch babe nicht gewagt, jenen Namen nach diefem zu 
verbefiern, ungeachtet ich Ildigiſal allein für richtig halte, weil 
der erſtere Name in dem früher heraus gegebenen Werke, Ichtes 


a: ER 


melden Aubuin, der den Befehl Über biefe Barbaren 
führte, Feindſchaft beste, denn Auduin hatte die, dem 
Geſchlechte nach Jenem gebührende Herrfchaft gewaltfam 
an fi geriffen und behalten, war aus feinen väterlichen 
Mohnfigen entwichen und nach Byzantium gefommen. Als 
er daſelbſt angelangt war, würdigte ihn der Kaifer Juſti— 
nianus der größten liebreichften Aufmerkſamkeit und ftellte 
ihn zum Befehlshaber von einer derjenigen Scharen an, 
welhe zur Bewachung der Burg angeordnet find und 
Scholen heigen. Ihn hatten nicht weniger, als drei 
hundert, im Kriegswefen tüchtige Leute, aus dem Volke 
der Longobarden, begleitet, welche vor der Hand ihren 
Aufenthalt an einem einzigen Orte in Thracien erhielten. 
Es forderte daher Auduin den Sldigifal vom Kaifer 
Yuftinianus ab, indem er, als Freund und Bundesgenoffe 
der Römer, zum Lohn für feine Freundfchaft die Ausliefes 
rung feines Hausgenoſſen erpreffen wollte. Allein Jener 
gab ihn auf Feine Weile heraus. — 
Sn der Folge der Zeit beſchwerte ih Ildigiſal dar— 
über, daß ihm in einem fparfamern Maße, als es feinem 
Range und dem Ruhme der Römer angemeffen fey, Ehre 
und Lebensbequemlichkeiten zu Theil würden, und fah mei— 
ftens fo aus, als fey er unzufrieden. Diejes bemerfte 
Goar, ein Gothe, welcher einft, in diefem Krieg zum Ges 
fangenen gemadht, aus Dalmatien hierher gekommen war, 
zu der Zeit, als der GothensKönig Witigis den Krieg ges 
gen die Roͤmer führte. Aber als ein leidenjchaftlicher, hoͤchſt 
unternehmender Menfh war er fortwährend empört über 
fein gegenmwärtiges Schickſal. Nachdem. aber die Gothen, 
welche ehedem gegen den Kaifer geftritten, nad) der Bes 
zwingung des Witigis auf einen Abfall ihre Augenmerk 
gerichtet hatten, wurde er durch Elare Beweile überführt, 


ver in dem fpdter abgefaßten Buche ficht. Beſſer vielleicht 
belehrt, fchrich bier Profopius der Namen richtig, Fonnte ihn 
aber in dem fchon herausgegebenen Werke nicht verändern. 
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daß auch er In boshaften Staatsumtrieben thaäͤtig geweſen. 
Er wurde mit der Verweiſung beſtraft und nach Tanis in 
Aegypten abgefuͤhrt, und in dieſer Abbuͤßung brachte er 
lange Zeit hin. Spaͤterhin aber fuͤhlte der Kaiſer Mitiel 
den und 309 ihn nach Byzantium zuruͤck. 

Diefer Goar, welcher, wie von mir erwähnt, den Sl: 
digifal verdrießlih ſah, bearbeitete unaufhörlih fein Ges 
muͤth und beredere ihn, heimlich zu flüchten, verſprach auch, 
mit ihm zugleih aus Byzantium davon zu geben. Da dies 
fer Vorſchlag ihren Beifall hatte, fo nahmen fie mit einis 
gen wenigen Leuten plöglih die Flucht. Als fie In der, 
thracifchen Stadt Apron anlangten, vereinigten fie fich 
mit den dort ſtehenden Longobarden, erreichten auch die 
£aiferlihen Stutereien, führten von da eine große 
Menge Pferde weg, und feßten ihren Marfch weiter fort. 
Sobald hiervon der Kaijer Kenntniß genommen, fendete 
er durch ganz Thracien und Illyrien und trug allen 
BHefehlshabern und Soldaten auf, dieſen Ausreißern mit 
voller Macht zu begegnen. Zuerft gerierh mit diefen Fluͤcht⸗ 
lingen ins Gefecht eine Eleine Schar der Kuturgurem 
Hunnen, die aus ihren väterlihen Mohnfigen, wie von 
mir nicht weit oben erzähle worden, ausgewandert waren 
und mit Genehmigung des Kaifers fih in Thracien anges 
fiedelt hatten. Sie wurden aber in bem Gefechte geichlagen, 
einige Leute fielen, die Übrigen fehrten um und verfolgten - 
fie nicht mehr, fondern blieben ftehen. Auf ſolche Art ka— 
men Zldigifal und Goar mit ihren Anhängern, ohne 
von Jemanden beunruhigt zu werden, durch ganz Thras 
cien bindurd. Sn Illyrien aber anfommend, fanden 
fie eine Heerabtheilung von Römern, die mit Sorgfalt zu 
ihrem Verderben fi verfammelt hatte. Befehlshaber dies 
fer Heerabtheilung waren, nebft einigen Andern, Aratius, 
Rectithangus, Leonianus und Arimuth. Es traf 
fih, daß diefe den ganzen Tag Über geritten und um bie 
Zeit des Lichtanzindens an einem waldigen Orte angefoms 


men waren, wo fie Halt nn um. fid zu lagern und 
jene 
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jene Nacht dort zuzubringen. Diefe Befehlshaber ertheil; 
ten daher den Soldaten unter andern auch den Befehl, für 
ihre Pferde zu forgen, fid) neben dem dort fließenden Bäche 
zu erquicken und fih von der Anftrengung des Marfches 
zu erholen, und fie feiber, jeder drei bis vier Stabsofficiere 
mit fih nehmend, tranken auf verftechte Weiſe aus dem 
Bade, weil fie, wie begreiflih, von beftigem Durft er; 
griffen waren. Allein Goar und Ildigiſal, welde dort 
in der Nähe fih aufbielten und Ausfpäher ausgefchicke 
hatten, erbielten bievon Kenntniß. Sie fielen unerwartet 
über die Trinfenden ber, bieben fie fämmtlich nieder, und 
trafen mit größerer Sicherheit die Einrichtungen zu ihrem 
Marjche, wie fie es wünfchten. Denn die Soldaten ohne 
Defehlshaber ſchwankten hin und ber, und weil fie durchaus 
fih nicht zu helfen wußten, fo ritten fie zurück. Es kamen 
daher Goar und Zldigifal, welche auf diefe Weife durch 
geichlüpft waren, bei den Gepaͤden an. 

- Es war aber auh Jemand, Namens Uftrigothus, 
von den Gepaͤden zu den Langobarden unter folgens 
den Umftänden gefluͤchtet. Elemund, welder König der 
Gepäden gewejen, war nicht lange zuvor in Folge einer 
Krankheit aus der Welt gejchieden und hatte, als einzis 
gen Sohn, diefen Uſtrigothus hinterlaffen. Gegen 
dieſen verfuhr Thorifin gewaltfam, denn er war noch ein 
junger Menfch, und behauptete die Herrſchaft. Weil der 
Burſch Fein Mittel hatte, fih an demjenigen zu rächen, 
welcher Unrecht an ihm begangen hatte, fo entwich er aus 
den väterlihen Wohnſitzen und zog zu den Langobarden ab, 
welche Feinde der Gepäden waren. Aber nicht lange Zeit 
nachher fühnten fi die Gepäden mit dem Kailer Juſti— 
nianus und dem Volke der Langobarden aus. Sie 
verpflichteten ſich durch gegenfeitige, hoͤchſt feierlihe Eid— 
ſchwuͤre, daß fie fünftig wahrhaftig eine ewige Freundſchaft 
unter einander unterhalten wollten. Nachdem das Merk 
der Ausſoͤhnung in hoͤchſt fefter Weife vollendet war, fens 
deten Kaifer Juſtinianus und Auduin, der Anführer 

Iv.w. 22 | 
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der Langobarden, an Thorifin, den Gebieter der Gepaͤ— 
den, und forderten den Ildigiſal, als ihren gemein; 
fchaftlihen Feind, ab, mir dem Begehren, daß er den erften 
offenbaren Beweis feiner Freundſchaft durh Herausgabe 
feines Schüglings ablegen ſolle Diefer machte den vors 
nehmen Gepaͤden hiervon Mittheilung und fragte im.ges 
genmwärtigen Falle forgfältig bei ihnen an, ob das, was die 
beiden Fürften verlangten, gethban werden muͤſſe? Diefe 
erklärten fih geradezu dagegen, daß fie es niche thun wuͤr— 
den, und berheuerten, daß es beffer für das Wolf der Gepäden 
wäre, mitWeibern und Kindern aufder Stelle umzukommen, 
als ſich durch eine fo gottlofe That zu verunreinigen Als Th o; 
riſin dies hörte, fanf er in Beſtuͤrzung, weil er, wenn es 
feine Unterthanen nicht wollten, weder die Handlung auss 
führen Eonnte, noch auch den Krieg mie Römern und Lan— 
gobarden, der nah langer Anftrengung und Zeit beigelegt 
worden, fich wieder zuzumälzen wuͤnſchte. Zuletzt jedoch ers 
ſann er folgendes Mittel. Er ſendete an Auduin und 
forderte Uftrigothbus, den Sohn Elimunds, ab, indem 
er ihn zu einer gleichen fündbaften That anregte und 
ihn ermunterte, die Auslieferung der Schüßlinge zum ger 
genfeitigen Austaufh zu machen. Denn er konnte, wenn 
man mit Ausführung einer ähnlichen ungereimten Hands 
lung zögerte, den Auftrag der Fürften rüdgängig machen, 
wenigitens den Auduin, wenn er nicht zögerte, im der 
gefeßwidrigen That und in der Eingeftehung derfelben an: 
treffen und feftbalten. Als fie darüber einen Entſchluß ges 
faßt hatten und wohl wußten, daß weder Langobarden, 
noch Gepäden fih der Schandehat theilhaftig machen 
wollten, verbrachen fie zwar Öffenrlich nichts, aber durch 
tuͤckiſche Hinterlift tödtete jeder den Feind des Andern. 
Auf welche Weife, unterlaffe..ich zu fagen, weil die darüber 
vorhandenen Nachrichten, mie uͤber höchft geheime Hands 
lungen gewöhnlich, nicht überein flimmen, fondern in vie 
len Stüden von einander abweichen. So endigten die Ans 
gelegenheiten des Ildigiſal und Uſtrigothus. 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


Narſes empfängt in Ravenna cin prahlerifhes Schreiben von 
Isdrilas, dem gothiſchen Befehlshaber in Rimini, und bricht 
nad neun Tagen Raft auf. Bei Rimini, wo der Feind die 
Brüde abgetragen hat, findet er Schwierigkeit, über den Fluß zu 
fegen. Usdrilas will ihn hier überfallen, kommt aber felbjt um. 
Narſes verläßt die flaminifdye Straße und nimmt links feine 
Richtung gegen den Apennin. 552, 


Aber mit des Narfes Truppen, welche zur Stadt 
Ravenna gefommen waren, vereinigten fich die Feldherren 
Balerianus und YZuftinus und wenn fonft noch eine 
andere Heerabtheilung der Nömer dort übrig geblieben war. 
As fie neun Tage in Ravenna zugebracht hatten, fchrieb 
Usdrilas, ein Gothe, der überaus tapfer im Kriege war 
und die Beſatzung In Rimini befehligte, folgenden Brief: 

„Nachdem Ahr alte Welt mit den Gerüchten befchäftige 
und bereits ganz Italien durch Schrecfbilder in Beſtuͤrzung 
gefeßt, hochmuͤthig die Augbraunen aufziehend und nicht, . 
wie Menfchen, Euch geberdend, hiedurch, wie Ihr vermeint, 
die Gothen angft und bange gemacht habt, bleibt Ihr end; 
lih nun In Ravenna fisen, um in diefer Verborgenheit 
Euch gar nicht vor dem Feinde fehen zu laffen, fperrt dies 
fen. Euern kuͤhnen Muth ein und verweilt mit dem aus 
allen Barbaren zufammen gemifhten Haufen in einem 
Lande, das Euch gar nicht zukommt. Aufl erhebt Euch 
ſo Schnell als möglich, befaßt Euch in der Folge mit Kriegs; 
unternehmungen, zeigt Euch felbft den Gothen, haltet ung 
nihe in längern Hoffnungen gejpannt, da wir feit alten 
Zeiten auf den Anblick warten.’ 

Diefe Eröffnung war der Inhalt des Schreibens, 
Nachdem Narjes die überbradten Zeilen durchgefehen 
batte, belächelte er die Aufichneiderei der Gothen und brach 
fogleich mit dem ganzen Heere zum Ausmarſch auf, ließ 
aber unter Zuftinus eine Beſatzung in Ravenna zw 
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rich. Als fie Schr nahe gegen Riminl vorgerädt waren, 
fanden fie den Durchgang dort nicht leicht, weil die Gothen 
nicht Tange zuvor die dortige Bruͤcke auf den Seiten abges 

brochen hatten. Denn über den Fluß, welcher vor Rimini 
;vorbei ſtroͤmt, kann kaum ein einzelner unbewaffneter Mann, 
der zu Fuße geht, mit großer Mühe und Anftrengung mit 
tels der Bruͤcke hinäber kommen, und zwar, wenn ihn eis 
ner beunruhigt und feinen Webergang zuräc weiſet. Al 
fein einer großen Zahl von Menfchen, die mit ausgezelchs 
net guten NRüftwaffen befleider find, ift es auf feine Weiſe 
möglich, dort hinuͤber zu feßen, bejonders wenn der Feind 
MWiderftand leiftet. *) 

Als daher Narfes mit wenigen Leuten an dem Plage. 
der Brücke angefommen war, fpähete er verlegen weit 
herum, von welchem Punfte aus er einen Uebergang fir 
feine Unternefmung ausfindig machen Eünnte. Eben dort 
kam auch Usdrilas, von einigen Neitern begleitet, an, 
damit ihm nichts von dem, was unternommen würde, vers 
borgen bleibe. Allein einer aus dem Gefolge des Narſes 
fpannte den Bogen und ſchoß unter fie, traf eins der Pferde 
und tödtete es auf der Stelle. Da machten fih Usdri— 
las und feine Schar fpornftreihs von dannen, eilten bis 
innerhalb der Ringmauer, zogen ſogleich andere von ihren 
ftreitbarften Leuten an fi) und flogen durch das andere Thor 
heraus, um unerwartet ihnen auf den Macken zu fallen und 
Narſes augenblicklih zu Grunde zu richten; denn er war 
bereits auf der andern Seite des Fluffes angefommen, um 
für das Heer den Durchgang auszumitteln. Allein eine 
Schar der Heruler, welche zufällig dort ihnen entgegen 
ruͤckten, hieben Usdrilas und wer fonft noch dabei war, 
zufammen, und da er von einem Nömer erkannt wurde, 
ſchnitten fie ihm den Kopf ab, kehrten in das Lager zuräd, 


4) Der Befchreibung nach hatten die Gothen die Bruͤcke 
Äber die Marechin fo weit abgebrochen, daß nur ein Fußſteig, 
über welchen ein Fußgaͤnger nothduͤrftig hinuͤber kommen konnte, 
fichen geblisben war. 
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zeigten ihn dem Narſes und ftärften bei Allen die Kriegs: 
luft, weil fie aus tem Vorfalle fchloffen, daß von Gott die 
Sothen als Feinde angefehen würden, da fie ja, während 
deffen fie dem Oberfeldherrn des Feindes hätten nachftellen 
wollen, jelber nicht durh Nachftellung oder einen voraus 
angelegten Plan, ihres Anführers fo plößlich beraubt wor; 
den wären. 

Obgleih aber Usdrilag, der die in Rimini ftehende 
Beſatzung befehligte, gefallen war, führte Narfes doch 
das Heer weiter vorwärts, weil er weder Rimini, noch 
einen andern vom Feinde befeßten Platz beunrubigen wollte, 
damit ihm Feine Zeit verloren ginge und feine wichtigfte 
Unternehmung nicht durch ein Mebengefchäft feines Berufs 
aufgehalten werde. Da die Feinde, weil ihe Anführer ges 
fallen war, fih ruhig verbielten und nicht welter ſich in 
den Weg ftellten, fo fchlug Marfes mit größerer Sicherheit 
eine Bruͤcke über den Fluß und feßte ohne Schwierigfelt das 
ganze Heer hlnuͤber. Er ging aber von da von der flamis 
niſchen Straße ab und marfchirte linfs ab. Denn da der 
von Natur ftarfe Feftungsplag, Petra Pertufa genannt, 
von welchem ich in meinen fruͤhern Erzählungen gefprochen, 
lange zuvor von den Feinden eingenommen worden, ſo 
- fonnten die Nömer, wenigftens auf der flaminifhen 
Straße, nicht ihren Marfh machen und bier gar nicht bins 
durch kommen. Narſes ließ aus diefem Grunde die kürs 
zere Straße liegen und fchlug denjenigen Weg ein, auf dem 
fort zu kommen war. 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Totilas erwartet Tejas und bricht aus der Gegend Roms zu 
dem Apennin auf, wo er zwei md eine halbe Meile von Nar— 
fes, der in Bufta Gallorum ſich gelagert hat, ftehen bleibe, 
Narſes läßt ihn ermahnen, fih zum Frieden zu bequemen, aber 
vergeblih, Vielmehr rückt Totilas bis auf zwei Dogenfhuß ihm 
nahe, In der Nacht läßt Narſes einen vortheilhaft liegenden Hü— 
gel mit 50 Mann befegen. Zotilas finder eine Schwadron nad) 
der andern, um fie zu vertreiben, muß aber endlidy davon ab» 
ftchen, Paulus und Aufilas find die Helden des 
Auftritts. 552, 


Mit dem Marfche des römifhen Heeres verhielt es 
fi) demnach auf diefe Weife. Totilas aber, welcher bes 
reits die Erelgniffe in Venetien erfahren hatte, blieb ans 
fangs ruhig in den Drtfchaften Noms ſtehen und eriwartete 
Tejas mit feiner Heerabtheilung. Nachdem diefe ange— 
langt waren, fehlten allein noch zwei taufend Keiter. 
Totilas wartete. diefe nicht ab, fondern mit dem ganzen 
übrigen Heere aufbrehend, trat er den Marfch an, um 
dem Feinde auf wohlgelegenem Orte zu begegnen. Auf 
diefem Wege erfuhr er, was für ein Unfall den Usdrilas 
betroffen hatte, und daß der Feind bei Rimini vorbei ges 

gangen war. Er durchzog ganz Tuscien, und als er in 
dem fogenannten apenninifhen Gebirge angefommen war, 
ſchlug er ein Lager und blieb ſtehen nahe bei einem Dorfe, 
welches die Eingebornen Taginäd nennen. Das römifche 
Heer, welches unter Anführung des Narfes viel fpäter in 
dem apenninifchen Gebirge felbft auch ein Lager bezog, vers 
weilte etwa Hundert Stadien vom Feinde, auf einem ebe— 
nen PDlaße, der in der Nähe mit vielen Gräbern umgeben 
war, wo, wie man fagt, einft der römifche Feldherr Car 
millus einen Schwarm Sallier in einer Schlacht zu Grunde 
gerichtet bat. Der Platz, Buſta Gallorum genannt, 
führe bis auf meine Zeit feine Benennung zum Zeugniß der 
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That und bewahrt die Niederlage der Galller im Anden— 
ken. Denn die Latelner nennen Buſta die Ueberbleibſel 
von dem Scheiterhaufen, und die mit Erdhuͤgeln verſehenen 
Graͤber ſind dort ſehr zahlreich. 

Von hier ſendete aber ſogleich Narſes einige ſeiner 
Vertrauten ab, mit dem Auftrage: „an Totilas eine 
Ermahnung zu richten, die Kriegsgefchäfte bei Seite zu 
legen und doh einmal auf einen Friedenszuftand zu 
denfen, berechnend, daß er, der Anführer weniger Mens 
fhen, die aus dem Stegreif ohne gefeßliche Ordnung zu; 
fammengebracht wären, nicht im Stande feyn koͤnne, auf 
längere Zeit mit dem ganzen römischen Reiche zu impfen.’ — 
Er ſagte ihnen jedoch auch dies: ‚‚wofern fie fähen, daß 
er Verlangen nach dem Kriege babe, ihn aufzumuntern, 
einen Tag für diefe Schlaht zu beſtimmen.“ — Nachdem 
die Sejandten dem Totilas unter die Augen getreten war 
ren, richteten fie ihren Auftrag aus, und als er, wie ein 
Süngling ſich geberdend, boffährtig Außerte, ‚‚fie würden 
fih auf alle Fälle Schlagen muͤſſen,“ jene aber darauf ent 
gegnend ihm fagten: ‚‚aber, Edler Mann, welchen Zeit 
punfe beſtimmſt Du zum Treffen?‘ fo fprach er: „ſogleich 
in acht Tagen werden wir mit einander fechten.’’ 

Die Geſandten Eehrten daher zu Narfes zurück und 
berichteten ihm, was mit ihnen verabredet worden. Allein 
diefer vermurbete, daß Totilas liftige Anfchläge im Sinne 
führe, und feßte fih in eine Verfaffung, als follte er am 
folgenden Tage die Schlacht liefern, und er hatte den Ger 
danfen des Feindes getroffen. Denn am nächiten Tage er; 
fchien Totilas mit dem ganzen Heere, feine Gegenwart 
felbit ankuͤndigend. Beide Theile ftanden bereits, gegen 
einander uber, nicht weiter, als zwei Bogenſchuͤſſe entfernt. 
Es lag jedoch dort ein Kleiner Erdhügel, deffen fich beide 
Partheien zu bemaͤchtigen fuchten, weil fie glaubten, daß er 
ihnen bequem liege, um von der Höhe den Feind beſchie— 
Ben zu können, und weil die GrabhügelsPläße, wie ich bes 
fchrieben, fi dort befanden, fo war es unthunlich, daß 


N 


dort eine Schar In den Rüden bes römifhen Lagers vors 

dringen und fie umringen Eonnte, außer nur auf einem eins 
zigen Pfade, der grade neben dem Erdhügel hinlief. Es 
mußten daher nothwendig beide Partheien auf ihn einen um 
fo böhern Werth legen, die Gothen, um während des 
Kampfes den Feind einzufcließen und ihm von hinten und 
vorn beizufommen, die Nömer, um diefen Nachtheil nicht 
zu erdulden. 

Aber Narfes, die Vorhand ergreifend, zog funfzig 
Mann Fußvolk aus einem Regimente und fendere fie bei 
Zeiten in der Nacht ab, um ihn zn beſetzen und zu bebaups 
ten. Dieje kamen, ohne daß irgend ein Feind ihnen Hinz 
derniffe entgegen ftellte, dort an und blieben ruhig ſtehen. 
Es fließt aber ein Gießbach vorwärts des Erdhuͤgels, nahe 
an dem Pfade, deffen ich fo eben erwähnte. Dem Orte 
aber gegenüber, wo die funfzig Mann, dicht an einander 
gerückt und, wie auf engem Plaße gewöhnlich, in gefchlofs 
fener Ordnung ftanden, hatten die Gothen ihr Lager aufs 
gefchlagen. | 

Nah Tages, Anbruch aber ſah Totilas, was gefchehen 
war und ließ es fein eifriges Geſchaͤft feyn, fie zu vertreis 
ben. Er fendete fogleih gegen fie ein Geſchwader von 
Meitern, mit dem Auftrage,- fie aufs Schnellfte von dannen 
zu jagen. Die Reiter flogen daher mit gewaltigem Ges 
tümmel und Sefchrei gegen fie vor, um fie in einem Ruck 
ausjutilgen. Sene aber, in einen Eleinen Raum fih an 
einander fchliegend und ihre Schilde zufammen drängend, 
bielten Stand. Die Gothen, welche eifrig vordrangen und 
biebei fih verwirrten, fprengten hierauf zwar herbei, allein 
die funfzig Mann wehrten durch das Zufammenftoßen 
ihrer Schilde und durch das fehr gedrängte und gar nicht 
verworrene Vorftrecden ihrer Handfpeere die Angrelfenden 
hoͤchſt ſtandhaft ab, fie machten auch mit Fleiß ein Getoͤſe 
mit den Schilden, um hiermit die Pferde zu erſchrecken, 
fo wie die Reiter mit den Spigen ihrer Speere. Die 
Pferde praflten zuruͤck, wild geworden durch die Ortsſchwie⸗ 
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rigkeit und das Getoͤſe der Schilde und weil ſie nicht durch— 
kommen konnten; die Reiter wurden ſchwankend, weil ſie 
mit Leuten, die fo feſt an einander geſchloſſen waren und 
auf keine Weiſe zuruͤck wichen, kämpften und Pferde heran 
tummelten, die durchaus nicht folgen wollten. Als fie das 
erftie Mal abgefchlagen waren, zogen fie fih zurück, vers 
fuhren einen zweiten Angriff, und da es ihnen ebenjo wies 
ber ging, wichen fie rückwärts, und nachdem fie fih oft— 
mals fo davon hatten machen muͤſſen, beunrubigten fie dies 
felben nicht weiter. Aber Totilas ftellte dagegen ein ans 
deres Geſchwader zu diefer Unternehmung auf. Als auch 
diefe in gleicher Art, wie die vorigen, abgemwiefen waren, 
wurden andere in TIhätigkeit gefeßt. Nachdem Totilas 
viele Geſchwader in folcher Art fih harte ablöfen laffen 
und er bei allen ohne Erfolg geblieben war, fo leiftete er 
endlich darauf Verzicht. 

Die funfzig Mann trugen demnach wegen ihrer 
Tapferkeit großen Ruhm davon. Allein zwei von ihnen 
verdienten in dieſem Kampfe ganz bejonders den Heldens 
preis, Paulus und Aufilas. Diefe, aus der Reihe her: 
vorfpringend, gaben unter Allen am meiften einen offenen 
Beweis ihrer Tapferkeit. Denn fie zogen ihre Säbel ber; 
aus, fteckten fie in den Boden, fpannten ihre Bogen und 
in den angemeffenften Augenblicden auf den Feind anlegend, 
richteten fie viele Reiter und viele Pferde zu Grunde, fo 
lange ihre Köcher ihnen noh Pfeile lieferten. Nachdem 
bereits ihr ganzes Geſchoß verbraucht war, nahmen fie ihre 
Suaͤbel auf, warfen ihre Schilde vor und wehrten ganz als 
lein die Anftüemenden ab. Als einige der berittenen Feinde 
mit ihren Speeren auf fie eindrangen, fchlugen fie mit ih: 
ren Saͤbeln danach und hieben fogleih die Spiken der 
Sperre ab. Da fie oftmals auf diefe Weile die Angriffe 
der Feinde zurüchwiefen, fo gefhah es, daß der Säbel des 
einen, es tar derjenige, welher den Namen Paulus 
führte, durch das beftändige Zerhauen der hölzernen Speere 
ganz zufammengefrämme und völlig unbrauchbar gemacht 
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wurde. Dieſen warf er ſogleich auf den Boden, fing mit 
beiden Haͤnden die Speere auf und entriß ſie den Angrei— 
fern. Da er auf dieſe Art vier Speere auf freiem Felde 
den Feinden abgenommen hatte, ſo trug er am meiſten dazu 
bei, daß ſie auf die Unternehmung verzichteten. Daher 
ſtellte ihn Narſes wegen dieſer That fuͤr die Folge als 
ſeinen eigenen Gardiſten an. 





Dreißigſtes Kapitel. 


Narſes ermuntert ſein Heer vor der Schlacht, auch Totilas thut 
daſſelbe in einer Rede. 


Auf dieſe Art war demnach dieſer Kampf abgelaufen. 
Beide Theile machten ihre Zuruͤſtungen, um ſich gegen ein 
ander in Linie aufzuftelen. Narſes, welcher fein Heer 
in einen £leinen Raum zufammenzog,- richtete an daffelbe 
diefe Ermunterung: 

„Bei denen, welche gegen einen Feind von gleich flars 
fer Macht zum Kampfe auftreten, bedarf es vielleicht lan— 
ger Ermunterung und einer zur Kriegsluft anfeuernden Er; 
mahnung, um bierdurd das Uebergewicht über den Feind 
zu erhalten und völlig nach Wunſche von dem Schlachtfelde 
zu Eommen. Aber bei Euch, Männer, die Ihr durch Fries 
gerifhe Tüchtigkeit, durch Eure Menge und durd) die ganze 
übrige Ausrüftung um ein ſehr Großes Euch unterfcheider 
und die Schlacht gegen Leute zu beftehen habe, die in dies 
fen Stüden zu dürftig verforgt find, halte ich nichts weis 
ter für nöchig, als mit Gottes Gnade zu diefem Kam: 
pfe aufzutreten, Ruft ihn denn jet im Gebet. unaufhörs 
I. zur Beihuͤlfe des Kampfes an und fchreitet mit großer 
Verachtung zur Bezwingung diejer Räuber, welche vom 
Anfange an Unterthanen des großen Kaifers, und Aus; 
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reißer geworben, einen berumfchweifenden Afterfänig aus 
dem ſchmutzigſten Sefindel an ihre Spiße geftellt und auf 
eine Zeit lang das Reich der Nömer, wie Diebegrotten, ba: 
ben verwirren können, wiewohl man hätte vermutben fol: 
fen, daß diefe Leute das, was Recht Ift, jeßt in Ueberlegung 
nehmen und ſich nicht gegen Euch aufitellen würden. Aber 
aus unvernänftiger Dreiftigkeit dem Tode fih Preis gebend 
und ihre wahnfinnige Keckhelt zur Schau tragend, wagen 
fie, den vor Augen ſchwebenden Tod zu wählen, weil fie 
feine tröftende Hoffnung ſich vorhalten, und nicht erwarten, 
dag aus unberechneten und unerwarteten Ereigniffen ihnen 
felbft ein Vortheil fi darbieten werde, vielmehr werden fle 
ganz offenbar von Gott zur Strafe ihrer an dem Staate 
verübten Verfindigungen gezogen. Denn fie fchreiten freis 
willig zur Abbuͤßung derjenigen Strafe, zu deren Erbuls 
dung fie von oben herab find verurtheilt worden. Webers 
dieß wagt Ihr Euch in die Gefahr und fehreitet im. dieſen 
Kampf für eine gefeßmäßige Staatsregierung, jene aber 
find Empörer, welche fih gegen die Geſetze auflehnen, 
und nicht erwarten, daß fie von ihren Habjeligfeiten etwas 
auf ihre Nahfommen bringen werden, und wohl wiffend, 
dag mit ihnen Alles zu Grunde geht, ihr Leben mit einer 
Hoffnung führen, die nicht auf den anderen Tag binauss 
reicht. Sie verdienen daher die größte Verahtung Denn 
diejenigen, welche nicht durch Geſetz und gute Staatsre, 
gierung vereinigte find, werden von jeder Tugend verlaffen, 
der Sieg aber ift, wie Elar, entfchieden, weil er ſich nicht 
den Tugenden zu widerlegen pflegt.’ 

Diefe. Ermunterung bielt Narfes. Totilas aber, 
welcher wahrnahm, daß feine Anhänger das Heer der Roͤ— 
mer anftaunten, rief fie alle zufammen und ſprach aljo: 

„Ich habe Euch, Kampfgenoffen, hier zulammengezos 
gen, um die legte Ermahnung an Euch zu halten. Denn 
nad) diefer Schlacht wird, meiner Meinung nach, feine an; 
dere Ermunterung vonnörhen feyn, Jondern der Krieg wird 
an einem einzigen Tage völlig entichieden werden. Denn 


wir und Kalfer Juftinianus find bdergeftalt erfchöpft 
und von allen Kräften gefommen, find in Anftrengungen, 
Gefechte und Mübfeligfeiten eine fo überaus fange Zeit 
‚ verwidele und der Aufforderungen, die zum Kriege zwin— 
gen, fo fatt und müde, daß, wenn wir jeßt über unfere 
Gegner die Oberhand behalten, auf feine Weife den Go— 
then eine Beranlaffung übrig bleiben wird, den Kampf zu 
erneuern, fondern wir werden von der Miederlage eine 
hinreichend anftändige Veranlaffung zur Ruhe für beide 
Theile erlangen. Denn Menfhen, welche gegen hoͤchſt 
fhwierige "Unternehmungen Abneigung erflären, wagen 
nicht mehr, fih in diejelben wieder einzulaffen, fondern 
wenn auch vielleicht ihre Lage zu denfelben dringend auf 
fordern follte, firäuben fie fih doch in Gedanken dagegen, 
weil das Andenken an die Mühfeligkeiten ihre Seelen mit 
Furcht erfüllt. Nachdem Ihr, Männer, foldes gehört 
habt, fo zeigt Euch mit voller Kraft tapfer, verfpart Feine 
Kriegstugend Eures Beiftes auf eine andere Zeit, arbeitet 
Euch durch jede Nothwendigkeit, gehet nicht wirthſchaftlich 
mit Eurer Perſon um, um fuͤr andere Gefahren uͤbrig zu 
haben, nicht die mindeſte Schonung zeigt gegen Euch und 
gegen die Pferde, weil Ihr künftig von ihnen feinen Ge 
brauch mehr machen werdet. Denn das Schicffal hat erft 
alfes Uebrige zertrüämmert und dieſen Tag als die einzige 
Hauptfumme der Hofjnung aufgehoben. Bringt daher jeßt 
Eure Entſchloſſenhtit in Ausuͤbung und rüftet Euch mit 
Kühndeit. Denn bei welchen, wie bei Euch, die Hoffnung 
an einem Haare hängt, kann es nicht erfprießlich feyn, 
auch nur den Eleinften Augenblick zaghaft zu werden. Denn 
ift der entfcheidende Zeitpunct verfloffen, fo ift weiterhin 
die Anftrengung, und wäre fie bis zum Ungeheuern ausge, 
zeichnet, unnäß, weil die Natur der Verhältniffe einer vers 
fpäteren Tugend feinen Spielraum öffnet, und, da das Bes 
dürfnig vergangen ift, die nachfolgenden Unternehmungen 
nothivendig außer der Zeit find. So glaube ich denn nun, 
es fey Eure Pfliche, in dem allerdringendften Zeitpuncte 
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den Kampf fo In Arbeit zu nehmen, daß Ihr der daraus 
entjpringenden Guter genießen koͤnnet. Wiſſet auch, daß 
in gegenwärtiger Schlacht die Flucht es aufs hoͤchſte vers 
dienen wiirde, verderblich zu werden. Denn Menfchen, 
welche die Linie der Schlacht verlaffen, nehmen die Flucht 
aus feinem andern Grunde, als um leben zu bleiben. 
Menn aber der Fall bevorftcht, daß die Flucht den augens 
fcheinlihen Tod nach ſich zieht, To wird derjenige, welcher 
der Gefahr troßt, fih in weit größerer Sicherheit befinden, 
als der Fliehende, Den Schwarm der Feinde aber, der 
moͤglichſt aus den meiften Völkerfchaften zufammengebracht 
worden, muͤſſen wir verachten. Denn eine aus vielen Or— 
ten ber zufammengemworbene Kampfgenoflenichaft bringt wer, 
der zuverläjfige Treue, noch Macht, fondern ift, wie in 
Völkerfchaften gefpalten, fo natuͤrlich aud in ihren Geſin— 
nungen getrennt. Denn bildet Euch nicht ein, dag Huns 
nen, Langobarden und Heruler, welche, endlid eins 
mal, um, ich weiß nicht, wie große Geldſummen gedungen 
worden, fih für fie der Gefahr bis zum Tode bingeben 
werden, weil das Leben von Ihnen nicht fo gering geachtet 
wird, daß es im Werthe bei ihnen dem Gelde nachgeſetzt 
werden follte. Vielmehr weiß ich nur zu gut, daß, thun fie auch 
zum Schein, als wenn fie kaͤmpften, fie fih doch augenblicklich 
ihrer freiwilligen Feigheit Überlaffen werden, nachdent fie ent 
weder ihre Löhnung gezogen, oder die Anweiſung ihrer Ans 
führer erfüllt haben. Denn wenn die Menfchen auch höchft 
angenehm fcheinende Geichäfte, gefihweige denn Kriegsver: 
rihtungen, nicht mit ihrer Zuffimmung unternehmen, fons 
dern entweder dazu gendthigt, oder durc Lohn gedungen, 
oder durch andern Zwang dazu angehalten find, jo wird 
fi) finden, daß fie fih nicht weiter mit Herzensluft für die 
Unternehmungen erflären, fondern fie erfcheinen ihnen, 
wegen des Zwanges, abſcheulich. Nachdem wir dies erwo— 
gen haben, wollen wir mit voller Kampfbegierde gegen den 
Feind vordringen.“ So viel redete Totilas. 
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Ein und dreißigftes Kapitel. 


Refichreibung der Schlachtordnung, welche Narſes bilder und die 
Zotilas nachmacht. Die Heere bleiben Bormittags ruhig ſtehen. 
Gin römifcher Augreißer, Cocas, der aus dem Gorhenherre zum 
Zweifanpf hervorreitet, wird von Anzalas niedergeſtochen. Lo: 
tılas läßt feine Kunſtreiter-Stücke fehen und hält endlich um eine 
Unterredung an, die aber Narſes abſchlägt. 552 


Aber die Heere rückten gegen einander zur Schlacht 
und ordneten fih in folgender Weiſe. Beide Theile, gegen 
einander die Stirn gerichtet, ftellten fich ſaͤmmtlich auf, und 
bildeten die dem Feinde zugefehrte Eeite der Schlachtlinie 
fo tief und fo lang, als es anging. Dei dem Erdhuͤgel 
hatten den linken Flügel der Römer Narfes und Jo— 
bannes, und bei ihnen befand fid Alles, was in dem roͤ— 
mifchen Heere für Kernvol€ galt. Denn Einer, wie der 
Andere, hatten, außer ihren andern Soldaten, ihren Stabes; 
officieren und Garbdiften und barbariſchen Hunnen, eine 
Menge Leute bei fich, die aus den tapferften Leuten waren 
ausgefucht worden. Auf den rechten Flügel hatten fich 
Balerianus, Johannes der Freffer famme Dagi— 
ſthaͤus und die Übrigen Nömer alle gefeßt. Beide hatten 
jedoch an diefem und jenem Ende auch etwa acht taufend 
Bogenſchuͤtzen zu Fuß aus der Klaffe der Soldaten aufge 
ftellt. Sn der Mitte der Schlachtlinie wies Narfes den 
Langobarden, dem Volke der Heruler und allen ans 
dern Darbaren ihren Platz an. Er ließ fie von ihren 
Pferden abfigen und beftimmte, daß fie zu Fuße bleiben 
follten, damit fie nicht während des Gefechts feig werden, 
oder mie Willen die Verzagten fpielen und eintretenden 
Falles zu raſch ſich zurückziehen könnten. Narſes hatte jer 
doch das Ende des linken Flügels mit feiner Front in einen | 
Winkelhaken gebilder und dort taufend und fünfhbuns 
dert Reiter aufgeftell. Den fünf hundert war die 
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Vorſchrift ertheilt, ſogleich zu Huͤlfe zu eilen, ſobald der 
Fall eintrete, daß ein Theil der Roͤmer zuruͤckwiche, die 
tauſend Reiter aber hatten die Weiſung, in dem Augen— 
blicke, wo das Fußvolk des Feindes ſeine Thaͤtigkeit anfinge, 
ihnen ſoglelch in den Rüden zu kommen und fie in ein 
Doppelgedraͤnge zu bringen. 

Aber auch Totilas ſtellte auf dieſelbe Weiſe ſein gan— 
zes Heer dem Feinde gegenuͤber auf. Indem er an ſeiner 
Schlachtlinie herumritt, floͤßte er den Soldaten Vertrauen 
ein und ermunterte ſie durch Miene und Rede zur Kuͤhn— 
heit. Aber auch Narſes that daſſelbe und ließ vor ihnen 
Armbaͤnder, goldene Ketten und Zaͤume und andere derglei— 
chen Entzuͤndungsmittel der Begierde, in die Gefahr zu 
gehen, emporrichten und zeigte ihnen dieſelben. Doch fing 
eine Zeit lang kein Theil die Schlacht an, ſondern beide 
Partheien hielten ſich ruhig und erwarteten den Angeifi 
der Gegner. 

Hernachmals aber fprengte aus dem gothiſchen Heere 
einer, Mamens Cocas, weldher großen Ruf wegen feines 
unternehbmenden Muthes hatte, mit feinem Pferde hervor, 
rirt bis nahe an das römische Herr und forderte, wenn 
Jemand Luft hätte, ihn heraus, zum Zweifampf vorzutres 
ten. Diefer Eocas war einer von den römiihen Solda— 
ten, welche früberbin zu Totilas übergelaufen waren. 
Sogleich ging ihm einer von den Stabsofficieren des Nar— 
fes entgegen, feines ©efchlechts ein Armenier, Namens 
Anzalas, ſelbſt auch zu Pferde firend. Cocas machte 
daher den eriten Anlauf und ftürzte gegen feinen Feind 
vor, um ihn mit dem Speere zu ftoßen, wobei er auf def; 
fen Unterleib anlegte- Aber Anzalas bog mit feinem 
Pferde augenblicklih aus und machte, daß er mit feinem 
eigenen Anlaufe nichts ausrichtete. Als er hierdurch felbft 
quer gegen den Feind fam, ftieß er feinen Speer in deffen 
linke Seite. Diejer, vom Pferde geftürzt, blieb todt lie; 
gen. Aber ein übermäctiges Gefchrei erhob fih aus dem 
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roͤmiſchen Heere, doch auch ſo fing keine Parthei einen 
Kampf an. 

Totilas aber hielt fih ganz allein auf dem Plage 
zwijchen beiden Heeren auf, nicht um einen Zweifampf zu 
unternehmen, fondern feinen rechten Zeitpunct truͤgeriſch 
abzulauern. Denn unterrichtet, daß die zwei tauſend 
Zuruͤckgelaſſenen nahe heranruͤckten, verfchob er den Kampf 
bis auf deren Ankunft und that Folgendes. Erſtlich wollte 
er num dem Feinde zeigen, wer er wäre. Denn er hatte 
eine Waffenräftung angezogen, die übermäßig reich mit 
Golde befeßt war, auch fein Pferbefhmud und der von 
feinem Hute und feinem Speere herabhängende Purpurs- 
ſchmuck und was font einen König auszeichnet, war auf 
fallend prächtig. Er felbft riet ein fehr großes Pferd und 
trieb auf dem Plage zwiſchen den Heeren funftgerecht das 
Waffenfpiel. Sein Roß nämlich im Kreife herumtummelnd 
und wieder in die andere Richtung umwendend, machte er 
freisförmige Ritte. Mährend des Neitens ließ er den 
Speer in die Lüfte fteigen und erhafchte ihn in der Mitte, 
wenn er aus denfelben wieder berabflog.e Dann warf er 
ihn Häufig nad beiden Seiten, von einer Hand in die ans 
dere, und mit Geſchicklichkeit ihn verfegend, ließ er fich mit 
feiner Fertigkelt in dergleihen Kunſtſtuͤcken etwas fehen, 
indem er ſich ruͤcklings bog, und die Schenkelkraft zeigend, 
ſich auf die eine und die andere Seite herabneigte, ſo wie 
er von Jugend auf dieſe Stuͤcke der Reitſchule genau ges 
ferne hatte. Mit diefer Befhäftigung brachte er die ganze 

torgenzeit hin. Da er aber den Aufichub des Kampfes 
nod) lange Zeit hinausdehnen wollte, fo ſchickte er in das 
römische Lager und erklärte, zu einer Unterredung zufammen 
zu kommen. Narfes aber behauptete, er fuche zu täus 
fchen, weil, da ihm früherhin Gelegenheit gegeben fey, eine 
Unterredung vorzufchlagen, er nur nad Krieg verlangt 
habe, und jeßt, da er auf dem Schlachtfelde ſich befände, 
auf Geſpraͤche eingehen wolle. 





Zwei 
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Zwei und dreißigfted Kapitel. 


Nach Ankunft der Ziweitaufend führe TZotilas die Gorhen ploͤtz · 
lich zur Schlacht und läßt bloß den Speer gebrauchen. Bei ihrem 
Vorrüden werden fie von den römifhen Bogenſchützen, welche auf 
den vorgefchobenen Slügeln fliehen, beſchoſſen, leiden großen Bers 
luſt und werden gegen Abend in wilder Unordnung zurüdgefchlas 
gen. Zotilas wird von Asbadus auf der Flucht tödtlich ver« 
mundet und jlirbe in Kapra. Nach einer andern Erzählung ift 
er in der Schlacht, von einem Pfeile ſchwet verwundert, zurüdges 
ritten und hat die Gothen hierdurch in Beftürzung 
gefegt, 552. 


Zu dieſer Zeit famen auch die zwei Taufend bei 
den Gothen an. Totilas, vernehmend, daß fie in bie 
Lagerſtatt eingeruͤckt wären, ritt, da auch die Zeit zum 
Mittagsbrot einladete, felber zu feinem Zelte. Auch die 
Gothen, welche die Schladhtlinie auflöfeten, kehrten zuruͤck. 
Als Totilas in ſeinem Quartiere angekommen war, fand 
er bereits die Zweitauſend gegenwärtig. Nachdem er 
Allen befohlen, das Mittagsbrot einzunehmen, und eine 
andere Waffenräftung angezogen hatte, ließ er ſaͤmmtliche 
Soldaten, wie ſich's gebuͤhrt, ſorgfaͤltig die Ruͤſtungen an⸗ 
legen und fuͤhrte augenblicklich ſein Heer gegen den Feind, 
weil er waͤhnte, ihm unverhofft uͤber den Hals zu kommen 
und dadurch ihn zu faſſen, allein auch fo fand er die Rs 
mer nicht unvorbereitet; denn Narſes, das befürchtend, 
was wirklich geihah, daß der Feind fie unverhofft anfallen 
würde, hatte Allen unterfagt, weder Mittagsbrot einzu⸗ 
nehmen, noch ein Schlaͤfchen zu machen, ja Keiner von 
Allen durfte einmal den Panzer abſchnallen, oder dem 
Pferde die Zuͤgel luͤften. Jedoch ließ er ſie nicht ganz und 
gar ohne Nahrung bleiben, ſondern befahl, daß ſie in Reih' 
und Glied und in ihrer Panzerruͤſtung einen Schluck Weins 


und ein Stuͤck Brotes zu ſich nehmen, beſtaͤndig hiebel die 
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Augen * die Ferne richten und des Angriffs des Feindes 
gewaͤrtig ſeyn follten, 

Sie hatten indeß ihre Stellung nicht länger In derſel— 
ben Arc behalten, vielmehr waren die Flügel der Roͤmer, 
bei welchen je vier taufend Mann Bogenſchuͤtzen zu 
Fuß aufgeftelle waren, auf Gutbefinden des Narfes, mond— 
förmig herumgefchwenke worden. Alle Gothen zu Fuß 
ftanden aber dicht zufammengedrängt hinter den Meitern, 
damit, falls die Reiter weichen müßten, die Fliehenden, zu 
jenen zurüchfehrend, fi) retten und beide gemeinfchaftlich 
fogleih vorruͤcken könnten. Es war aber fämmtlihen Go— 
then vorher befohlen worden, weder des Bogengefchoffes, 
noch fonft irgend einer andern Waffe, bei dieſem Kampfe 
fih zu bedienen, außer der Speere. Daher geſchah es, 
dag Totilas als Feldherr durch feine Ichlechte Maßregel 
das Spiel verlor, indem er, ich weiß nicht, wodurch bemwor 
gen, zu diefer Schlacht fein Heer bergab, welches weder in 
feiner Bewaffnung gegen den Feind widerftandsfähig war, 
noch in einem andern Stüde ibm das Gleichgewicht hielt, 
während die Römer jegliche Waffen, wie es den Umftänden 
am angemeflfenften war, in dem Kampfe gebrauchten und 
entweder mit dem Bogengeſchoß, oder dem Stoße des 
Speeres, oder mit Handhabung des Schwertes, oder mit 
andern zur Hand feyenden und in dem gegenwärtigen Aus 
genblicke zweckmaͤßigen Streitmitteln wirkten, ein Theil zu 
Pferde fißend, ein anderer Theil auch zu Fuß in Schlacht— 
linie aufgeftellt, -je nachdem der Vortheil des Beduͤrfniſſes 
es erbeifchte, und bald des Feindes Umzingelung unternabs 
men, bald die Angreifenden empfingen und durch die Schilde 
Ihren Andrang zuruͤckwarfen. 

Aber die Reiter der Gothen, ihr Fußvolk Hinter fich 
laffend und lediglich ihren Speeren vertrauend, rüdten mit 
unvorfichtiger Hige an und befamen, als fie auf dem Wahls 
plaße anlangten, ihre Unklugheit zu fchmeden. Denn als 
fie auf den Mittelpunft des Feindes vordrangen, geriethen 
fie, ohne daß fie es ahneten, zwifchen die acht taufend 
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Mann Fußvolks, und weil ſie von ihnen mit den Bogen 
auf jeder Seite beſchoſſen wurden, dba, wie ich oben ers 
wähnte, die beiderlei Bogenſchuͤtzen die Flügel der Linie 
allmälig zu einer mondförmigen Krümmung herumgebogen 
hatten, fo verfagte ihnen fogleih der Muth. Die Gothen 
verloren daher in diefem Drangfal viele: Leute und viele 
Pferde, bevor fie noch mit dem Feinde handgemein gewors 
den waren, und nachdem fie großen, unerjeßliden Schaden 
erlitten hatten, erreichten fie erſt ſpaͤt und mit genauer 
North die Schlachtlinie. Dort habe ich nicht: einen Theil 
der Römer, oder der fampfverbündeten. Barbaren mehr, 
als Andere, zu bewundern, Denn Alle batten. eine und 
diefelbe Kampfbegierde und flreitfertige Tapferkeit, und jegs 
liche Abtheilungen empfingen, als der Feind gegen: fie ans 
rückte, feinen Anlauf mit unerfchätterliher Feſtigkeit und 
warfen ihn zuruͤck. 

Bereits aber ging es auf den Abend zu, als ploͤtzlich 
beide Heere aus ihrer Stellung. ſich bewegten, das der Go— 
then zum Ruͤckzuge, das der Nömer zum Nachſetzen. Denn 
wiewohl die Gothen auf fie eingedrungen. waren, fo hielten: 
fie doch nicht gegen den Feind aus, fondern gaben, als er 
ſelbſt angriff, nah, und Eehrten, von Schreden ergriffen 
vor feiner Menge und feiner geordneten Stellung, im vol⸗ 
ler Flucht zurüd. Bebend, wie vor Geipenftern, die über 
fie herfallen, oder wie vom Himmel beſtuͤrmt, dachten fie 
nirgenid an Gegenwehr. Ihr Ungluͤck erhob fich noch mehr 
nnd griff weiter um fih, als fie. nach einem Kleinen Zwis 
fhenraum bei ihrem Fußvolke anlangten.. Denn, nicht in 
Drdnung ihren Ruͤckzug nehmend, Eamen fie nicht bei dem 
felben an, wie Leute, die den Oden fammeln und mit Ihnen 
den Kampf erneuern, oder eine Zuruͤcktreibung des Feinden, 
oder fonft eine Kriegsmaßregel unternehmen wollen, fons 
dern fo zerfprengt, daß, indem die Neiterei auf fie ſtuͤrzte, 
Manche von ihnen zu Grunde gerichtet wurden. Daher 
öffnete weder das Fußvolk feine Reihen und nahm die Reis 
ter auf, noch blieb es, nachdem es fie in Schuß geſetzt, 
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ſtehen, ſondern nahm mit ihnen uͤber Hals und Kopf die 
Flucht, wobei fie einander, wie bei einem naͤchtlichen Kam— 
pfe, ſelbſt erwürgten. 

Das Heer der Römer, den Schrecken derfelben benuz⸗ 
zend, ſtreckte Alles, was irgend vor die Fauft kam, ſcho— 
nungslos nieder, ohne daß jene ſich wehrten, oder nur den 
Blick zu erheben mwagten, vielmehr gaben fie fih dem Feinde 
hin, um mit ihnen zu machen, mas er wollte. Auch legte 
ſich nicht bei ihnen der Schreien; die Beftürzung war herrs 
fhend. Sechs taufend von ihnen wurden in diefem 
Kampfe gerödtet, Viele überlieferten fih den Händen ihrer 
Gegner. Diefe nahmen fie für den Augenblick gefangen, 
ſtließen fie aber nicht lange nachher nieder. Doch nicht bloß 
Gothen wurden hingerichtet, fondern auch die meiften 
der vormaligen römifhen Soldaten, die, wie id) 
in den obigen Erzählungen bemerkt babe, früberhin aus 
dem Heere der Nömer ausgetreten und zu Totilas und 
den Gothen Übergelaufen waren. So viel aber von dem 
Heere der Gothen weder umkamen, noc in die Hände der 
Seinde geriethen, diefe machten es möglich, fich zu verſtek— 
ten und zu fliehen, fo gut es jedem fein Pferd, feine Füße 
oder fein Gluͤck verflatteten, oder wie Zeit und Gegend ihn 
anleiteten, folches zu erlangen. 

Es war demnach hiermit die Schlaht bereits beendige 
und die Dunfelheit fhon völlig eingebrochen. Dem Totis 
las aber, der im Finftern mit nicht mehr als fünf Ber 
gleitern, von denen einer Sfipuar war, fih auf der 
Flucht befand, feßten einige Nömer, unter denen auch der 
Gepaͤde Asbadus war, nach, ohne zu wiffen, daß es To; 
tilas fey. Als Asbadus zu Totilas nahe herangefommen 
war, drang er vor, um ihm den Speer in den Rüden zu 
fiogen. Aber ein gothifher junger Menfh aus dem 
Haufe des Totilas, welcher feinen fliehenden Gebieter bes 
gleitete und das jeßt annahende Schickjal abzuwenden fuch- 
te, fchrie gewaltig auf: „Was fol das, Du Hund, Du 
feürzeft herbei, Deinen Gebleter zu ſtechen?“ — Asbadus 
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ftieß daher mit voller Kraft feinen Speer in den Totilag, 
ward aber felbft von Sfipuar am Fuße verwundet und 
mußte zuräcbleiben. : Auh Sfipuar felbfi, von einem 
ber Berfolgenden verwundet, machte Halt. Diejenigen 
aber, welde mit Asbadus das Nachſetzen betrieben hats 
ten, vier an der Zahl, fehten, um ihn in Sicherheit zu 
bringen, das Berfolgen nicht weiter fort, ſondern bes 
gaben fih mit ihm auf den Ruͤckweg. Diejenigen aber, 
welhe Totilas begleiteten, ritten jedoch, weil fie ſich eins. 
bildeten, daß der Feind fie noch verfolge, nichts defto weni⸗ 
ger fort und führten ihn mit fich, ob er gleich tödtlich vers 
wundert und ohnmaͤchtig geworden war, weil bie Nothwens 
digkeit felbft zu dem gemwaltfamen Ritte antrieb. Nachdem 
fie vier und achtzig Stadien zurückgelegt hatten, gelang; 
ten fie zu einem Orte, Namens Kapra, wo fie binfort fid 
rubeten und die Wunde des Totilas verbanden, der nicht 
lange darauf fein Leben beſchloß. Seine Begleiter verbars 
gen ihn dort in die Erde und zogen fi zuruͤck. Ä 
Diefen Ausgang hatten die Herrfchaft und das Leben 
des Totilas, welcher eilf Sabre über die Gothen re 
giert hatte; er war feiner frübhern Unternehmungen unwuͤr⸗ 
dig, weil in der vorigen Zeit die Angelegenheiten dem 
Manne von Statten gegangen waren. Auch mie feinen 
Thaten fand fein Tod nicht im Verhaͤltniß. Aber die 
Schickſalsgoͤttin, die mit glänzendem Zauber fih fhmüde 
und der- Menfhen Sache verfpottet, zeigte auch jeßt ihre 
wunderliche Eigenthämlichkeit und den unverbällten Sinn 
ihres Willens. Ohne die mindefte Urfach hatte fie eigens 
willig die Gluͤckſeligkeit auf eine Zeit lang dem Totilas vers 
lieben, eben jo muthwillig bereitete fie gegenwärtig aus uns 
gebührlihen Urfachen dem Manne den Shmählichften Sturz. 
Aber diefe Dinge find, wie ich glaube, weder irgend eins 
mal dem Menfchen begreiflih geworden, noch werden fie 
es jemals in der Folge werden; man redet und ftelle Mei; 
nungen über diejfe immer und. ewig befchwasten Gegen 
ftände auf, wie es Jedem, nach feiner ihm wahrſcheinlich 
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duͤnkenden Vorſtellung, behagt, um ſich über feine Unwiſ— 
ſenheit zu troͤſten. Jedoch ich gehe zu dem Vorlgen zuruͤck. 

Die Römer wußten indeß nicht, daß Totilas auf dieſe 
Art aus der Welt geſchieden ſey, bis eine Frau, eine Go— 
thin ihres Geſchlechts, es ihnen ſagte und das Grab zeigte 
Diejenigen, welche es hörten und es für eine ungegruͤndete 
Sage hielten, begaben fih auf den Plaß, gruben ohne 
Auffhub den Sarg auf und holten daraus den todten To; 
tilas hervor. Als fie, wie fie behaupten, Ihn erfannt und 
Ihre Begierde nach diefem Anblicke gefättige hatten, vers 
ſcharrten fie ihn wieder in die Erde und berichteten den 
‚ganzen Verlauf der Sache fogleih an Narfes. 

Aber Manche behaupten, es fey nicht fo mit Totilag 
und mit diefer Schlaht hergegangen, fondern auf andere 
Meife, welche zu befchreiben mir nicht unpaffend fcheint. 
Sie erzählen nämlih, der Ruͤckzug der Gothen ſey nicht 
ohne Vorwand und nicht auf unbegreifliche Weife erfolgt, 
fondern während ein Theil der Römer aus der Ferne fchoß, 
babe der Pfeil eines Bogens plöglich. den Totilas getrofs 
fen, nicht aus Vorſatz des Schüßen, da Totilas, wie einer 
feiner Soldaten, geharnifcht, und in Reih' und Glied an 
irgend einer Stelle der Schlahtlinie ohne Auszeihnung 
eingetreten war, ohne fih dem Feinde kenntlich machen 
und fih der Nachftellung Preis geben zu wollen, fondern 
weil das Schiejal folhes fo eingerichtee und auf die Pers 
fon des Mannes den Pfeil hingerichtet habe. Als er nun 
tödelih verwundet, fo heftige Schmerzen, wie nur möglich, 
empfunden babe, fey er aus der Schlachtlinie heraus 
getreten und mit wenigen Begleltern allmälig ruͤckwaͤrts 
gegangen, auch babe er bis Kapra fein Pferd geritten, 
dort aber, nicht mehr die Anftrengung aushaltend, fey er 
weiterhin ohnmaͤchtig geworden; er babe feine Wunde vers 
binden laffen, und nicht lange darauf fey fein leßter Lebens 
tag eingetreten. Das Heer der Gothen aber, ohnehin dem 
Feinde im Kampfe nicht gewachſen, vollends da ihr Anführ 
rer gegen Erwarten zum Kampfe unfähig geworden, fey 


— 450 — 


daruͤber in Beſtuͤrzung gerathen, daß er allein, Totilas, 
nicht durch abſichtliche Hinterliſt des Feindes, eine toͤdtliche 
Wunde empfangen habe, ſie waͤren daher ſchuͤchtern und 
zaghaft geworden und in graͤnzenloſen Schrecken und in 
einen ſo ſchimpflichen Ruͤckzug verfallen. Aber hieruͤber 
rede Jeder, wie es ihm lieb ſeyn wird. 


Drei und dreißigſtes Kapitel. 


Die Longobarden werden zurückgeſchickt. Valerianus wird 
durch die Franken verhindert, Berona einzunehmen, Zejas in 
Pavia von den Bothen gewählt, fammelt eine neue Heerfchar, 
gegen welche Balerianus aufgeftelt wird. Narſes beſetzt 
Narni, Spoleto, Perugia und berennt Rom, das vorzüglid) 
durch Dagifthäus erobert wird, Der befonders befeftigte Theil 
nächjt dem Grabmahle des Hadrianus wird durch Vergleich 
eingenommen, 552. 


Marfes aber, Über den Ausfchlag der Angelegenheis 
ten fehr erfreut, hörte nicht auf, Alles Gott zugufchreiben, 
was auch eine wahre Behauptung war, und brachte. die 
naͤchſten Angelegenheiten in Ordnung. Zuerft wuͤnſchte er 
fi von der Ungefchliffenheit der Langobarden, die ihn 
begleiteten, loszumachen, welche Menſchen, außer andern 
Unfietlichfeiten in ihrem Betragen, die Häufer, welche fie 
antrafen, in Brand ſteckten und die in Tempel geflüchteten 
Frauenzimmer nothzlichtigten. Er bezeigte ihnen durch große 
Seldfummen feine Gunft und ließ fie in ihre vaterländis 
fhen Wohnfige abgehen, gab auch dem Balerianus und 
beffen Brubderfohn Damianus Befehl, mit ihren Unter 
gebenen fie bis zu den Gränzen der Römer auf dem Wege 
zu geleiten, damit fie bei ihrem Abmarſche Keinem Scha— 
den zufügten. 
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Nachdem die Langobarden aus dem Lande der Ro— 
mer abgezogen waren, lagerte ſich Baleriauns bei der 
Stadt Berona, um fie einzufchliegen und dem Kaifer zu 
unterwerfen. Diejenigen, welche dort die Beſatzung bilder 
ten, in Furcht gefeßt, liegen fih mit VBalerianus in Uns 
terredungen cin, um fich jelbft und die Stadt durch Vers 
gleich zu übergeben. Die Franken aber, welche die Wache 
über die Ortfchaften in Venetien hatten, hiervon unters 
richtet, verhinderten es mit aller Leidenschaft, und verlangs 
ten das Land, als ihnen zugehörig, in Befiß zu nehmen. 
Aus diefem Grunde 309 Valerianus mit dem ganzen 
Heerhaufen unverrichteter Sache von dort zurüd. 

Die Gothen aber, fo viel ihrer durch Flucht fih aus 
der Schlacht gerettet hatten, gingen über den Po⸗Fluß, 
bejeßten die Stadt Ticinum und die dortigen DOrtfchaften 
und beftellten über fih Tejas zum Anführer. Diefer fand 
alle die Schäße vor, welhe Totilas in Tieinum nieder 
gelegt Hatte, und fann darauf, die Franken zur Kampf 
genoffenfchaft herbelzufuͤhren. Auf die Gothen, welde 
er alle um fi ber fammelte, wendete er Sorgfalt und 
feßte fie wieder in Ordnung. Als dies Narfes hörte, bes 
fahl er dem Valerianus, mie allen ibm untergebenen 
Truppen bei dem Po» Fluße Wache zu. halten, damit die 
Gothen nicht mit voller Sicherheit ſich vereinigen koͤnnten, 
‚er felbft aber ging mit dem ganzen übrigen Heere auf 
Rom zu. 

Als er in Tuscien angefommen war, nahm er Narni 
durch Vergleich ein und lieg in dem, unbefeftigten Spoleto 
eine Beſatzung mit dem Auftrage, fchleunigft das, was die 
Sothen von der Ringmauer niedergeriffen hatten, wieder 
aufzubauen. Er fendete auch einige Mannfchaft ab, um 
einen Verſuch gegen die Befabung von Perugia zu uns 
ternehmen. Den Befehl über die Befagungstruppen im 
Perugia führten aber zwei Römer, welche übergelaufen 
waren, Meligedius und Uliphus, welcher früher Stabs; 
officier des Eyprianus gewejen und von Totilas durch 
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große Verheißungen Aberreder worden war, den damaligen 
Defehlshaber der dortigen Befagung, Eyprianus, hinter 
liftig zu tödten. Meligedius nahm daher die. Anträge 
des Narfes an und fafte mit feinen Untergebenen den 
Plan, den Römern die Stadt zu übergeben. Allein die 
Anhänger des Uliphus, welche das Vorhaben merften, 
traten ganz offen gegen fie auf. Uliphus wurde mit fels 
nen gleihgefinnten Genoffen bingerichter und Meliges 
dius uͤbergab fogleih den Römern Perugia. Indeß 
hatte die von Gott offenbar auf Uliphus einbrechende 
Vergeltung es fo gefügt, daß er gerade an demfelben Orte 
umgebradht wurde, mo er felbft den Eyprianus umge 
bracht hatte. Solche Dinge gingen bier vor. 

Nachdem aber die Gothen, welhe Nom bewachten, 
erfahren hatten, daß Narſes und das römifhe Heer ges 
gen fie vorräcten und bereits nahe wären, rüfteten fie fich, 
um nach Kräften ihnen Widerftand zu leiften. Es hatte 
aber Totilas viele Wohnungen der Stadt, als er fie zum 
erften Male einnahm, niedergebrannt, fpäterhin aber 
in Erwägung ziebend, daß die auf geringe Zahl zufammens 
gefchmolzenen Gothen Fünftig nicht im Stande feyn wir; 
den, die ganze Ningmaner Noms zu bewachen], hatte er 
einen Eleinen Theil der Stadt bei dem Srabmahle des Has 
drianus mit einer geringfügigen Mauer umgeben, welche 
er mit der fruͤhern Mauer verknüpfte und hiermit die Ges 
ftale einer Feftung bildete. Dort hatten die Gothen ihre 
foftbarften Sachen niedergelegt und bewachten diefe Feftung 
fehr forgfältig; auf die andere verwahrlofete Mauer der 
Stadt fahen fie mit Gleichguͤltigkeit. 

Sin diefem Plaße liegen fie nun wenige ihrer Leute im 
gegenwärtigen Augenblicke zuruͤck, die übrigen Alle verfüg- 
ten. fih auf die Zinnen der Stadtmauer und waren beeis 
fert, fih gegen den Feind, wenn er die Mauer ſtuͤrme, zu 
verfuhen. Nun konnten die ganze Ringmauer Noms, we— 
gen ihres außerordentlich großen Umfangs, weder bie ans 
greifenden Römer umfaffen, noch die Gothen befeßen, ſon⸗ 


— m — 


dern getrennt griffen jene, wo es gerade traf, an, und jene 
wehrten ſie ab, wie es die Umſtaͤnde verſtatteten. Nar— 
ſes, eine große Maſſe von Bogenſchuͤtzen berbeiführend, 
bedrängte einen Theil der Ringmauer, an einer andern 
Stelle madhte Johannes, der Schwefterfohn des Vita— 
lianus, mit feinen Truppen einen Angriff. Philimuth 
aber und die Heruler beunrubigten einen andern Theil, 
und fo folgten die Webrigen ihren befonderen Feldherrn. 
Die zufammengeräcdten Barbaren empfingen nun den Ans 
griff, der auf Ihre Stellungen unternommen wurde. Indeß 
waren die Übrigen Theile der Ringmauer, wo fein Angriff 
der Römer Statt fand, völlig menfchenleer, weil, wie ges 
fagt, Tämmtlihe Gothen da verfammelt waren, wo ber 
Feind den Anfall madıte. 

Inzwiſchen nahm, auf Gutachten des Narſes, Dagis 
ftbäus eine große Menge Soldaten, auch die Fahne des 
Marfes und die des Johannes, brachte viele Leitern 
herbei und fiel plößlih über einen Theil der Ringmauer, 
welcher von Befagung völlig leer war, ber. Sogleich lie 
er, ohne daß es Jemand verwehrte, fämmtliche Leitern an—⸗ 
feßen, drang mit feinen untergebenen Truppen innerhalb 
der Ringmader ein und oͤffnete mach feinem Gefallen die 
Thore. Sobald die Gothen das vernahmen, dachten fie 
nicht weiter an Widerftand, fondern nahmen alle, wie jeder 
konnte, die Flucht. Manche ftärzten fih in die Feftung, 
Andere zogen eiligen Laufes nah Portus ab. 

Bei diejem Punete meiner Erzählung entfteht bie Be; 
trachtung über die Art und Weiſe, wie die Schieffalsgättin 
die menfchlihen Angelegenheiten verhöhnt, indem fie nicht 
immer mit derfelben Laune gegen die Menfchen verfährt 
und fie nicht mit gleichen Augen anblidt, fondern fi nad) 
Zeit und Ort umgeftaltet, furzweiliges Spiel mit ihnen 
treibt und nach dem Augenblide, nad dem Plage, oder 
nach der Aufführung den Werth der Unglücfeligen anders 
beftimme, wie denn Beffas, welcher früher Nom verlos 
ren hatte, nicht lange bernach den Roͤmern Petra in Las 
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zike wieder eroberte, gegentheils aber Dagiſthaͤus, wel— 
cher Petra dem Feinde gelaſſen hatte, in kurzer Zeit dem 
Kaiſer Rom wieder erwarb. Aber dergleichen Vorfaͤlle ſind 
von Anfange an geſchehen und werden immer geſchehen, ſo 
lange dieſelbe Schickſalsgoͤttin den Menſchen beherrſcht. 
Narſes aber drang jetzt mit dem ganzen Heere gegen 
die Feſtung der Feinde. Die Barbaren, welche erſchrocken 
waren, uͤbergaben, ſobald fie zuverlaͤſſige Sicherheit fir 
ihre Perfonen erhalten hatten, fi felbft und bie Feftung, 
als Kaifer Zuftinianus im fehs und zwanzigſten 
Sabre *) die unumfchränfte Herrfchaft verwaltete. So 
wurde denn, während dieſer Kaifer regierte, zum fünften 
Male Nom eingenommen, von weldher Stadt Marfes for 
gleich die Schlüffel der Thore dem Kaiſer uͤberſchickte. 


1) 592. 


Bier und dreißigftes Kapitel. 


Der Gieg der Römer mird dem Genate und den Einwohnern 
Ron verderblich. Denn erftlid hauen die Gothen auf: ihrer 
Flucht alle Römer nieder, Zweitens erwürgen die Barbaren, 
welche Narſes begleiten, bei dem Cindringen in Rom cbenfalls 
Alles, was ihnen vor die Kauft kommt. Schon früher waren drit- 
tens alfe Genatoren, die in Campanien lebten, von den Gothen 
ermordet worden, weil einige aus ihrer. Mitte nach Rom, fobald 
es von Römern wieder befegt war, ſich geflüchtet hatten. Toti— 
las hatte viertens 300 Geißeln aus den Gtädten ausgehoben, be: 
vor er gegen Narfes aufbrach, diefe ließ Tejas abſchlachten. 
NRagnaris in Tatent fällt wieder von den Römern ab, ermordet 
funfzig Römer, mwird aber von Pafurius gezüchtigt. Narfes 
läßt Portus und Petra Pertufa befegen und Qentumcellä 
und Cumä belagern. Weil in leßterem Drte die Hauptfchäge des 
Totilas verwahrt find, fo eilt Tejas, nachdem er vergeblidy die 
Beihülfe der Franken nachgeſucht hat, auf langen Umwegen dem 
Orte zu Hülfe. Dies beftimme den Marfes, aus Rom mit der 
ganzen Kriegsmadht nad) Campanien abzugehen. 553. 


Jetzt wurde den Menfhen durch bie einleuchtendften 
Beifpiele bewiefen, daß Allen, über welche Unglück verhängt 
wurde, die anfcheinend gluͤcklichen Ereigniffe zu ihrem Ber: 
derben ausichlagen, und diejenigen, welche vielleicht nach 
Wunſche aus einem Gedränge entfommen, mit diefer ihrer 
beitern Ausfiht zugleich untergehen. Denn es fügte fich, 
daß gerade diefer Sieg für den Senat und das Volf ber 
Römer eine noch wirkſamere Urfahe des Verderbens in 
folgender Art wurde. Die fliehenden Gothen, welche die 
Bezwingung Staliens aufgaben, machten es auf dem Mars 
fhe zu ihrem Nebengefchäfte, die Römer, welche ihnen auf; 
ftiegen, ohne die mindefte Schonung zu erwürgen. Die im 
tömifchen Heere befindlichen Barbaren aber behandelten 
Alle als Feinde, welche fie bei ihrem Eindringen in bie 
Stadt antrafen. Hierzu gefellte ſich für fie noch folgender 
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Umſtand. Viele Herren aus dem Senate waren, nach eis 
nem Beſchluſſe des Totilas, fruͤherhin in den Ortſchaften 
Campaniens geblieben. Manche derſelben entwichen, nach— 
dem ſie erfahren hatten, daß Rom von dem Heere des Kai— 
ſers befeßt worden, aus Campanien und gingen nad) 
jener Stadt. Als die Gothen, welche in den dortigen feften 
Pläßen ftanden, folches erfuhren, durchſuchten fie alle dort 
liegende DOrtichaften und brachten fämmtliche Patricier um's 
Leben, unter denen ſich auch Marimus befand, deffen ich 
in den vorigen Erzählungen erwähnt habe, Es hatte aber 
auch Totilas, zu der Zeit, als er von bier aus dem Narr 
fes entgegenrücen wollte, die Söhne der angefehenften 
Mömer aus jedweder Stadt zufammenbringen laffen und 
aus ihnen drei Hundert, die er für die förperlih Schoͤn— 
fen hielt, ausgewählt, um, ihrer wahren Befchaffenheit 
nach, ihm als Geifeln zu dienen, obgleih er den Aeltern 
vorgeredet hatte, daß fie zu feiner Umgebung gehören folk 
ten. Dieſe ließ Tortilas damals auf jene Seite des Pos 
Flußes hinuͤbergehen. Tejas aber, welcher fie bier vor; 
fand, brachte fie alle um’s Leben. 

Wiewohl Ragnaris, ein Gothe, welcher die Befazr 
zung in Tarent befehligte, mit Genehmigung des Kaifers, 
von Pafurius treue Bürgfchaft der Sicherheit erhälten 
und zu den Roͤmern üÜberzutreten verfprochen hatte, wie 
von mir oben gemeldet worden, auch ſechs Gothen als 
Geißeln auf diefe Hebereinfunft den Römern geftellt hatte, 
trat er doch von feinem Entfchluß zurück und wollte die Ver 
abredungen keinesweges erfüllen, feit er gehöre hatte, daß 
Tejas als König der Gothen aufgetreten fey und. die 
Franken zum Beiftande herbeiführen und mit feiner ganz 
zen Kriegsmacht dem Feinde zu Leibe gehen wolle. Aber 
alle feine Kräfte anftrengend, und dahin firebend, feine 
Geißeln wieder zu befommen, erjann er folgende Lift. Er 
fchichte zu Pakurius und bat ihn, einige wenige römijhe 
Soldaten zu fenden, damit fie unter fiherer Bedeckung nad) 
Otranto abgehen, und wären fie über den ionifchen 
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Buſen geſetzt, nah Byzantium reifen koͤnnten. Paku— 
rius, weit entfernt, die uͤberlegte Liſt des Menſchen zu 
ahnen, ſendete alſo funfzig von ſeinen untergebenen Leu— 
ten. Dieſer aber nahm ſie in die Feſtung auf, ſperrte ſie 
ſogleich ein und zeigte dem Pakurius an, daß, wenn es 
ihm am Herzen liege, ſeine Soldaten zu retten, er die Gei— 
ßeln der Gothen zuruͤckgeben muͤſſe. Als dies Pakurius 
hoͤrte, ließ er wenige Abtheilungen zur Bewachung Otran— 
to's zuruͤck und ruͤckte ſogleich mit ſeiner ganzen Krieges 
macht gegen den Feind. Ragnaris aber toͤdtete, als er 
im Begriff war, dem Feinde fich entgegenzujeßen, ohne Zoͤ— 
gerung die funfzig Mann und führte die Gothen ans 
Tarent hinaus. Als fie an einander geriethen, unterlas 
gen die Sorhen, und Ragnaris, der die meiften feiner 
Leute einbäßte, lief mie den Lebrigen davon, konnte jedoch 
nad Tarent nicht bineinfommen, weil die Römer ihn von 
allen Seiten umgaben, fondern ging nah Acherontis 
und blieb daſelbſt. Soldyes war der Verlauf der Sache. 

Die Römer aber belagerten nicht lange nachher Por⸗ 
tus und nahmen es durch Vergleich ein, auch die Feftung 
In Tuscien, welche Mepi heißt, und den genannten fe 
ften Plag in Petra Pertufa. Weil aber Tejas nicht 
glaubte, daß die Gothen für fich allein den Kampf mit dem 
römischen Heere aufnehmen Eöunten, fendete er zu Theus 
dibald, dem Beherrſcher der Franken, bot große Geld; 
fummen an und ermunterte ihn zur Kampfgenoffenichaft. 
Allein weil die Franken, wie ich glaube, ihren Nußen in 
Betracht zogen, jo hatten fie Feine Luft, weder für die Go; 
then, noch für den Vortheil der Römer fich todtſchlagen zu 
laffen, fondern trachteten danach, für fih felbft Italien 
zu erwerben und zu diefem Zwecke die Gefahren des Kries 
ges ganz allein zu bejtchen. 

Totilas hatte aber einen Theil feiner Schäße, wie 
oben von mir erzähle worden, in Tieinum, die meiften 
aber in einer fehr ſtarken Feftung niedergelegt, welche ſich 
zu Eumäd in Campanien befindet, auch dort Beſatzungs— 
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truppen aufgeftelle und ihnen zum Befehlshaber feinen eis 
genen Bruder ſammt Herodianus vorgefeßt. Diele 
wänfchte Narſes daraus zu verdrängen, jchickte einige 
Mannfchaft nah Cumä, um die Feftung einzufchließen, 
er felbft aber, Rom in Ordnung dringend, blieb dafelbft 
ſtehen. Auch andere Mannfchaften fchicte er mit dem Bes 
fehl ab, Centumcellä zu belagern. 

Tejas aber gerieth wegen der Befakung in Cumä 
und feiner Schäße in Beſorgniß, und weil er die auf die 
Franken gegründete Hoffnung aufgab, fo richtete er feine 
untergebenen Leute in Ordnung, um auf den Feind loszu— 
gehen. Als dies Narſes merfte, gab er dem Johan— 
nes, dem Schwefterfohn des Vitalianus, und dem Phi; 
limuth Befehl, mit ihrer eigenen Heerabtheilung in die 
Ortſchaften Tusciens vorzuräden, dort fih zu feßen und 
dem Feinde den Weg nach Campanien zu verfperren, damit 
diejenigen, welhe Eumä& belagerten, daffelbe mit defto groͤ— 
Berer Sicherheit entweder mit Gewalt, oder durch Vergleich 
erobern koͤnnten. Allein Tejas ließ die kuͤrzeren Wege 
zur rechten Hand größtentheils liegen, ſchlug viele und ſehr 
lange Ummege ein, ging am Ufer des ioniſchen Bufens 
fort und langte in Campanien an, ohne daß alle feine 
Seinde es bemerke harten. Als Narfes. hiervon unterrichtet 
war, lieg er Johannes und Philimuth mit den Shris 
gen, welche den Durchgang in Tuscien befeßt hielten, zus 
ruͤckkommen, rief auh Balerianus, welcher fo eben Pe; 
tra, genannt Pertufa, eingenommen hatte, mit feinen 
Leuten ab, zog feine Streitkräfte zufammen und ging fel6ft 
mit dem ganzen Heere, wie zur Schlacht geordnet, nad) 
Campanien. 


Fünf und dreißigftes Kapitel. 


Der Fluß Dragone trennt zwei Monate lang beide Heere, und 
die Gothen behaupten fidy fo lange, bis ihre Flotte, weldye ihnen 
Lebensmittel liefert, zu den Römern übergeht, Lejas ziehe fich 
darauf zu dem Milchberge zurüd, wo er in noch größeren Man— 
gel verfege ift. Er dringt daher eines Morgens plöglih auf die 
Römer los, die aber doch, wenn glei) tumultuarifd, ſich in 
Reih’ und Glied werfen und Widerftand leiſten. Alsbald made 
Zejas Halt, läßt alle Gothen abjigen und führe das Heer zu: 
Fuß, er felbjt in der vorderften Reihe, gegen die Römer, kämpft 
ein Drittheil des Tages über als Held und wird endlich gefödter. 
Die Gothen fegen den Kampf bis zur Naht und audy den folgen« 
den Tag bis zum Abend fort und machen endlich den Borfchlag: 
daß fie ihre in den Feſtungen niedergelegten Privatgelder und 
freien Weg aus dem Reiche erhalten mödjten, Diefer Borfchlag 
wird angenommen und ausgeführt. Bloß 1000 Gothen ſchließen 
" fi) aus und ziehen über den Po in die Gothen- 
quartiere, 553. 


Es giebt einen Berg, den Bebins, in Campanien, 
über welchen ich in meinen vorigen Erzählungen beimerft 
habe, daß er oft ein dem Bruͤllen ähnliches Getoͤſe aus; 
ftoße und, wenn dies fi bei ihm ereigne, er hierauf eine 
gewaltige Menge heißer Afche auswerfe. Bis fo weit habe 
ich in meiner Erzählung davon gefprocdhen *). Auf diefem 
Berge, wie auf dem Aetna in Sicilien, find die Räume 
in der Mitte, von der Außerften Tiefe bis zu dem Gipfel, 
von felbft Hohl geworden, darunter aber brennt unaufhoͤr— 
li das Feuer. Diefe Höhlung geht aber in einen fo tier 
fen Abgrund hinab, daß einem Menfchen, der auf dem 
oberften ande fteht und es wagt, von da fih hinüber zu 
buͤcken, nicht leicht die Flamme fihtbar wird. Menu es 
ſich aber bei diefem Berge ereignet, daß er, wie von mie 
ers 





1) Goth. D. II. 4. p. 182 fig. 
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erwähnt, Aſche auswirft, dann hebt die Flamme Steine, 
manche Elein, manche aber fehr groß abfprengend, von den 
unterften Tiefen des Bebius über den Gipfel diefes Ders 
ges empor und zerftreut fie dann mwegfchleudernd, wohin es 
gerade feyn mag. Es fließt aber alsdann ein Feuerbach 
von dem oberftien Rande bis zu dem Vorfprunge des Ber— 
ges und noch weiter, wie fich alles dies auch bei dem Aetna 
zu begeben pflegt. Der Feuerbach aber, in die Tiefe eins 
fchneidend, bildet von beiden Seiten hohe Ufer. Anfangs 
gleicht die auf dem Bache fchwebende Flamme dem brens 
nenden Ausftrome eines Waſſers, fobald fie aber erlofchen 
ift, wird der Lauf des Baches fogleih gehemmt und der 
Strom geht nirgends vorwärts, was aber von diefem Feuer 
fih niederfchläge, das erfcheint als eine, der Aſche aͤhn⸗ 
liche, Erdart. 


An dem VBorfprunge diefes Beblus befinden fih Quel— 
len eines trinfbaren Waffers und ein Fluß geht daraus hers 
vor, Namens Drafon, welder nahe bei der Stadt Nus 
ceria vorbeifliege. Auf der einen und der andern Seite 
diefes Fluffes hatten beide Theile fih damals gelagert. Es 
ift aber der Drakon hinfichtlidh feines Stroms unbedeutend, 
verftatter jedoch weder Reitern, noch Fußvoͤlkern, hindurch— 
zugehen, weil er, den Strom eng zuſammenziehend, die 
Erde ſehr tief ausſchneidet und von beiden Seiten Ufer 
bildet, die gleichſam wie Waͤnde herabhaͤngen; ich kann je— 
doch nicht wiſſen, ob die Natur des Erdbodens, oder des 
Waſſers daran Schuld iſt. Die Gothen aber hatten die 
Bruͤcke des Fluſſes eingenommen, und da fie nahe bei ders 
felben im Lager fanden, ftellten fie bei derfelben hölzerne 
Thuͤrme auf, erbaueten auch dort theils andere Mafchinen, 
theils die fogenannten Balliften, damit fie von bier aus 
auf die Köpfe der Feinde fchießen und fie beunruhigen koͤnn—⸗ 
ten. Es war daher, weil, wie gefagt, der Fluß dazwiſchen 
war, unmöglich, zu einem handgemeinen Gefechte zu kom— 

IV. ©». 24 


— 30 — 


men, fonbern beide Theile rücten fo nahe, als möglich, an 
das Ufer und machten häufig von ihren Bogengefchoflen 
gegen einander Gebrauch. Es ereigneten fih auc einige 
Zweifämpfe, wenn vorkommenden Falles ein Gothe zu einer 
Herausforderung über die Brücke hinuͤberging. Die beiden 
Heere brachten biermit die Zeit von zwei Monaten bin. 


So lange: daher die Gothen dort Meifter zur See 
waren und aus den Schiffen die Lebensbedärfniffe zogen, 
da fie nicht weit vom Meere ihr Lager aufgefchlagen hats 
ten, leifteren fie Widerftand, Spaͤterhin aber bemäcdhtigten 
fih die Römer der Schiffe des Feindes durch die Verräches 
rei eines Gothen, welcher fämmtlihen Fahrzeugen vors 
ftand, und es famen auch bei ihnen zahllofe Schiffe aus 
Sieilien und dem übrigen Reihe an. Zugleich ließ aud) 
Narſes an dem Ufer des Fluffes hölzerne Thürme errich— 
ten, und war im Stande, den Muth des Feindes gänzlich 
zu brechen. Die Gothen, hierdurch in Furcht gejeßt und 
von dem Mangel an Lebensmitteln bedrängt, nahmen ihre 
Zuflucht zu einem nahe liegenden Berge, den die Nömer 
in lateinifher Spradhe den Mildhberg nennen, wohin 
ihnen aber die Römer nicht folgen konnten, weil die Orts— 
Schwierigkeit ihnen entgegenftand. Allein es wurde den 
Darbaren, fobald fie dort binaufgeftiegen waren, wieder 
leid, weil fie in einen noch weit geößern Mangel an Les 
bensmitteln geriethen und diefe weder für fih, noch für 
bie Pferde, durch irgend ein Mittel anſchaffen konnten. 
Deshalb glaubten fie, der Untergang ihres Lebens im 
Kampfe fey dem Hungertode vorzuziehen, und fchritten ges 
gen Vermuthen dem Feinde zu Leibe, über welchen fie uns 
erwartet plößli berfielen. Die Römer hielten Stend und 
wehrten fich gegen fie, wie es die gegenwärtigen Umftände vers 
ftatteten, nicht nach Heerabtheilungen unter Ihren Befehle; 
babern, oder nah Hauptmannfcaften, oder Negimentern 
die Schlachtlinie aufftellend, noch auf irgend eine andere 
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Weiſe von einander gefchleden, aud nicht auf das, was 
ihnen befohlen wurde, in dem Kampfe hörend, fondern mie 
es fich gerade traf, mit aller Kraft gegen den Feind ſich in 
Schlahtordnung mwerfend. Die Gothen entfernten daher 
ihre Pferde und ftellten fih zuerft zu Fuß in eine tiefe 
Schlachtſchar, mit der Stirne vorwärts gerichtet, ſaͤmmt⸗ 
ih auf, und aud die Römer, als fie dies fahen, jchoben 
die Perde zuruͤck und ordneten fih alle auf die naͤm— 
liche Weiſe. 


Hier werde ih nun einen fehr denfwärdigen Kampf 
und die Tapferkeit eines Mannes befhreiben, welche nicht 
geringer, als bei irgend einem der fo genannten Heroen 
war, und von welher Tejas gegenwärtig einen offenen 
Beweis ablegte. Die Gothen fpornte zur Kuͤhnheit die 
Verzweiflung w:gen ihrer „gegenwärtigen Umftände an, 
doch leifteten ihnen die Roͤmer, ob fie gleich fahen, daß jene 
wie Unfinnige fochten, mit aller Macht Widerftand, fi 
fhämend, Leuten zu weichen, die in armfeligeren Zuftande 
waren; beide rückten mit großer Leidenfchaft auf ihre Gegner, 
diefe den Tod fuchend, jene nad) dem Ruhme der Tapfers 
£eit durftend. Die Schlacht begann am Morgen. Tejas 
aber, fih allen Fenntlih zeigen, fand, feinen Schild vors 
baltend und den Speer vorftreckend, mit wenigen Leuten 
als erfter Mann vor der zur Schlacht geordneten Heermaffe, 
Als die Römer ihn fahen, glaubten fie, daß, wenn er felber 
ſtuͤrzte, der Kampf fi augenblicklich für fie auflöfen werde, 
und es traten alle, die auf Tapferkeit Anfpruch madten, 
in großer Anzahl gegen ihn zufammen, und alle fließen ents 
weder gegen ihn die Lanzen oder fchleuderten Wurffpeere. 
Er felbft aber hinter feinem Schilde gedeckt, fing alle Speere 
mit demjelben auf, brach aber plößlih ein und richtete 
viele Menfhen zu Grunde, und wenn er feinen Schild 
von den eingehefteren Speeren voll ſah, übergab er einem 
feiner Gardiften denjelben und nahm einen andern. Er 
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fuhr fort, ein Drittheil des Tages über, In dieſer Welſe 
zu Fämpfen. Jetzt hatte fein Schild zwölf eingeheftete 
Speere und er fonnte denjelben nicht mehr, wie er wollte, 
bewegen und feine Angreifer zurücd werfen. Er rief alfo 
bigig einen feiner Garbdiften, ohne feine Stellung auch nur 
einen Finger breit zu verlaffen, feßte feinen Fuß nicht 
zurüd, oder ließ die Feinde Platz gewinnen, wandte fich 
weder zur Seite, noch lehnte er den Ruͤcken gegen ben 
Schild, ja nicht einmal ftellte er fich fchräg, fondern, wie 
an den Boden genagelt, ftand er dort mit feinem Schilde, 
tödtete mit der rechten Hand und wehrte ab mit der linfen 
und rief feinen Garbdiften bei Namen. Diefer fand fi 
auch mie dem Schilde bei ihm ein und er taufchte ihn fogleich 
gegen denjenigen ein, der mit den Speeren belaftet war. 
Hiebei fügte fich’s, daß, während eines kurzen Zeitaugenblicke 
feine Bruft unbedeckt war, er mit einem Wurfſpeere 
getroffen und augenblicklich getödter wurde. Seinen Kopf 
hoben einige Nömer hoch auf einer Stange empor und 
zeigten ihn herum gebend beiden Heeren, den Römern, 
damit fie defto mehr GSeldftvertrauen faffen, den Gothen, 


daß fie verzichtleiftend den Kampf beſchließen möchten. 


Aber auch fo nicht ftellten die Gothen das Gefecht ein, 
fondern ftritten bis in die Nacht, od fie gleich wußten, daß 
ihr König getödtet worden. 


Nachdem es dunfel geworden, trennten fi dort beide 
Theile von einander und brachten in ihren Panzerwaffen 
die Nahe hin. Am folgenden Tage brachen fie in der 
Morgen Dämmerung auf, ftellten fih auf gleihe Weife 
wieder in Schladhtordnung und Fämpften bis in die Nacht, 
wichen auch nicht vor einander zurüd, fchwenften fih nir— 
gend herum, oder feßten den Fuß rückwärts, obgleich von 
beiden Seiten viel Menfchen getödtet wurden, fondern 
feßten, von grimmiger Wuth gegen einander erbittert, das 
Treffen fort, die Gothen, weil fie einfahen, daß fie den 
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letzten Kampf ſtritten, die Nömer, weil fie es für unwuͤrdig 
anfaben, hinter ihnen zuräcd zu bleiben. 


Am Ende aber jendeten die Barbaren einige ihrer vors 
nehmen Männer an Narfes und liefen fagen: „‚fie hätten 
ſich überzeugt, daß fie gegen Gott den Kampf führten, 
weil fie feine gegen fie geordnete Macht gefühlte und, aus 
ihren Ungläcdsfällen folgernd, die wahre Beſchaffenheit der 
Verhaͤltniſſe kennen gelernt hätten. Für die Folge wuͤnſch— 
ten fie, den Kampf zu unterlaffen, doc ohne dem Kaifer 
gehorfam zu werden, fondern fie wollten mit einigen andern 
Darbaren unabhängig leben. Sie bäten, die Römer moͤch— 
ten ihnen einen friedlihen Nüczug bewilligen und den vers 
nünftigen Vorfaß ihnen nicht mößgsnnen, vielmehr ihnen 
zum Weifegelde diejenigen Summen fchenfen, welche jeder 
von ihnen fräherhin in den befeftigten Dertern Staliene 
nieder gelegt habe.“ 


Diefen Antrag machte Narfes zum Gegenflande einer 
Berathung. Johannes aber, der Schwefterfohn des 
Vitalianns, rieth an, dieſes Berlangen zuzulaffen, nicht weis 
ter mit Leuten, die den Tod fuchen, in den Kampf zu gehen, 
und ihre in der Verzweiflung an dem Leben entftandene 
Kuͤhnheit, welche denen, die fie befigen, und denen, die ihnen 
Widerftand leiften, empfindlih wird, nicht auf die Probe 
zu feßen. „Vernuͤnftigen Leuten,‘ rief er, „genuͤgt der 
Sieg; es dürfte vielleihe nachtheilig ausfchlagen, darüber 
hinaus noch etwas zu wollen.’ 


Diefem Rathe folgte Narfes, und fie machten mit 
einander aus, daß die übrig gebliebenen Barbaren, nachdem 
fie ihre eigenen Gelder empfangen hätten, aus Itallen 
fogleih fortziehen und in Feiner Weife noch weiter gegen 
die Roͤmer Krieg führen follten. Mittler Weile waren 
tanfend Gothen aus dem Lager aufgebrochen und zogen 
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